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Diga was ich bey der Herausgabe dieſer Schriſt 
ſagen koͤnnte, iſt ſchon von mir in dem Vorberichte zu 
dem erſten und zweyten Bande dieſer Naturgeſchichte 
geſagt worden, woſelbſt ich die Veranlaſſung darzu 
und den Plan derſelben angezeigt habe. Daher ich 


meine Leſer auf jene Nachricht hinweiſe, und hier nur 


i bemerke, daß ich meinem Vorſatze in dieſem Buche 


getreu geblieben bin. Denn ich habe darin nicht nur 


die eharakteri ſtiſchen Kennzeichen der Fiſche hinlänglich 
beſchrieben; ſondern auch die technologiſche Kenntniß 
derſelben zu verbreiten geſucht. Auch iff von mir hin 
und wieder der oͤkonomiſche Stugen, den ae uns 8 Waffen, 
angezeigt worden. 


Da ich in der Beſhreibung d der Vögel Ne Gini: 
ben Ordnung des Linne's gefolgt bin: ſo habe ich 
ſolche, weil fie die natuͤrlichſte iſt, auch in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Schrift beybehalten, wie man aus dem beygedruck⸗ 
ten Inhaltsverzeichniſſe leicht wird abnehmen koͤnnen. 
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Einige meiner Freunde haben mich erſucht bey den 
von mir beſchriebenen Thieren die Lateiniſchen Namen 
aus dem Linneiſchen Syſtem anzuführen. Um ihren 
Wunſch zu erfuͤllen, habe ich daher in dieſer Schrift 
gleich bey jeder Abbildung den Namen hinzu geſetzet, den 
der Ritter von Linne“ den Fiſchen gegeben hat, und 
werde auch kuͤnftig bey der Fortſetzung meiner Naturge⸗ 
ſchichte ſolches beobachten. 


Auch kann ich nicht unbemerkt laſſen, daß ich be der 
Ausarbeitung dieſes Buchs vorzuͤglich Blochs oͤkonomi⸗ 
ſche Naturgeſchichte der Fiſche Deutſchlands zu Rathe 
gezogen habe, weil diefer Naturkundiger fic) groͤßten 
Theils nach dem Palio a des Linne“ gerichtet hat. 


Ohne alin: die Sefer mit a was fi für meine 
Arbeit moͤchte ſagen laſſen, noch laͤnger aufzuhalten; 
ſchließe ich dieſen kurzen Vorbericht mit dem Wunſche, 
daß durch dieſes Werk die gemeinnützige Kenntniß der 
Naturgeſchichte der Siche belieheat werden wögg. ne 
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sie Setting der Fiſche. 5 ii 
| Vent den lige nett : i 


„deer Fiche. t 
Nach der dem n chen Sprachgebrauche dy man ie 
zwar durch die Flſche diejenigen Bewohner des Waſſers il 
zu verſtehen, die ſich mittelſt der Floßfedern darin bewe⸗ ö 
gen. Man hat daher nach dieſem Begriffe auch die Hi 
ſchwimmenden Amphibien zu den Fiſchen gerechnet. Da i 
wir aber in der Folge; jene wegen ihrer zungenwerkzeuge 1 
von dieſen trennen, und zu den Knorpelthieren rechnen 
werden: fo nehmen wit hier das Wort Fiſche in einer 

engern Bedeutung, und veſtehen W ſolche a „ 
III. Band. 4 


n. 


ſerthiere, welche bloß durch Kiemen ath⸗ 


men. Zu dieſem allgemeinen Kennzeichen kann man 
noch rechnen, daß ſie ein Herz mit einer Herzkammer 


und einer Vorkammer, auch rothes kaltes Blut haben, 
und ſich mittelſt der Floſſen im Waſſer bewegen. Dieſe 


letzten Merkmahle haben ſie mit den ſchwimmenden Am⸗ 
phibien gemein. Der weſentliche Unterſchied zwiſchen 


beyden beſtehet alſo darin „daß die i allein vaya | 


Kiemen Athem holen. 
§. 3. 
Von ihrer aͤußern Geſtalt. 
Alle Fiſche find zur Bewegung im Waſſer zweckmaͤ⸗ 


ßig eingerichtet. Jede Art derſelben hat ihren eigenen 


Koͤr 17 rbau, der mit ihrer Lebensart auf das vollkommen ⸗ 
ſte uͤbereinſtimmt, und in welchem die Natur ein genaues 
Ebenmaß in dem Verhaͤltniſſe der einzelnen Theile gegen 


einander angebracht hat. Gewoͤhnlich iſt der Koͤrper der 


Fiſche auf beyden Seiten zuſammen gedruͤckt, wie beym 
Heringe und Lachſe; bey andern aber iſt er oben und un⸗ 


ten flach, wie an den Schollen; und bey noch andern 


walzenfoͤrmig, wie bey den Aalarten. Der Leib des 
Schwertſiſches iſt rund, und wird nur nach dem 


Schwanze hin allmahlich duͤnner. Der Schlangenfiſch 


hat eine degenfoͤrmige oder sivenfametbige Sera “li 
dem Finnaale aber iſt fie mefferformig. 
Jeder Fiſch beſtehet aus dem Kopfe, dem Rumpfe 


und dem Schwanze. Der Kopf ſitzt unmittelbar ohne 


Hals am Rumpfe feſt, und hat eine verſchiedene Bil. 
dung. Er iſt gewoͤhnlich an den Seiten zuſammen ge⸗ 
druͤckt. Bey den Welſen iſt er platt, bey den Aalen 
ſpitzig, und bey den Doraden abgeſtumpft. Oftmals 
iſt er glatt, und nur mit einer Fetthaut bedeckt; bise 
weilen auch runzlig, warzig, ſtachlig und beſchuppt. 
Der Drachenbaars hat einen ſehr ungeſtalteten Kopf, 
auf dem ſich Knorren und Aushoͤhlungen befinden. Der 
Kopf des Schildfiſches oder Saugers iſt breit, und mit 
einem laͤnglich runden Schilde verſehen. Einige unter 
den Schleimfiſchen haben am Kopfe einen Kamm. 
Die Mundoͤffnung iſt groͤßten Theils vorn an dev 
Spitze des Kopfes, und nur bey einigen oberwaͤrts. 
Vor derſelben ſitzen bisweilen Barkfaͤden. Die Kabels 
jaue, Schellfiſche und Dorſche haben an der untern Kinn⸗ 
lade einen Bartfaden; die Welſe an beyden Kinnladen 
mehrere, die zum Theil laͤnger als der Kopf find. Bey 
den Karpfen Flußbarben, „Schleien und Gruͤndlingen 
liegen ſie an den Mundwinkeln. Die Bartfaſern ſind 
vermuthlich bey den meiſten Fiſchen Werkzeuge eines 
feinen Geſuͤhls. Sie vertreten bey den Raubfiſchen gue 
gleich die Stelle eines Koͤders oder einer Lockſpeiſe, woe 
durch fle kleine Fiſche an ſich locken. Das Maul hat 
mehren Theils bewegliche Kinnladen, davon die eine oſt 
laͤnger als die andere iff, Sie find groͤßten Theils mit ei⸗ 
ner duͤnnen und feinen Haut uͤberzogen; bisweilen aber 
auch mit Lippen bedeckt, wie bey den Meerbrachſen, Lipps 
— und ee Die Kinnladen fehlen dem Pan⸗ 
A 2 


zerfiſche; er kann aber dafuͤr auch chin Lippen suri zie⸗ 
hen. Einige Fiſche haben eine große Mundoͤffnung, als 
die Hechte, Kabeljaue und Welſe. Bey andern aber iſt 
fie klein, als an den Rarpfen, Aalaͤnten u. dgl. 
Der Rumpf iſt bey den meiſten Fiſchen an beyden 
Seiten breit gedruckt; jedoch hat er auch bey einigen eine 
walzenfoͤrmige, kugelrunde, flache oder eckige Geſtalt. 
Er beſtehet oben aus dem Ruͤcken, unten aus der kurzen 
Bruſt mit dem Bauche und dem Schwanze. Dieſer iſt | 
der uͤbrige ſchmale Theil, in welchem ſich der Rumpf 
verllert. Der After oder Sterz liegt bey den Fiſchen gee 
woͤhnlich mitten am Bauche; bey einigen aber an der 
Bruſt, als an den Schollen; und bey andern an der 
Kehle, wie bey den Schlangenfiſchen. ih 
Die Flaͤche zwiſchen dem Bauche und dem Rücken 
heißen die Seiten des Fiſches. An denſelben nimmt 
man bey den mehreſten eine Linie wahr, die von dem 
Kopfe bis zu der Schwanzfloſſe hinlauft, und die man 
die Seitenlinie nennet. Gewoͤhnlich beſtehet ſie aus 
einer Reihe von kleinen Oeffnungen in den Schuppen, 
unter denen kleine Druͤſen liegen. Sie dient dem Fiſche 
zur Zierde, und gehoͤrt mit zu den Merkmahlen, die 
verſchiedenen Arten von einander zu unterſcheiden. 
Die gewohnliche Bedeckung der Fiſche find die 
Schuppen, die auf ihrem Leibe ſitzen, und groͤßten 
Theils aus hornartſgen, glaͤnzenden Blattchen beſtehen. 
Sie gereſchen dem Fiſche zur Beſchuͤtzung, und find mit 
einem Schleime uͤberzogen, wodurch verhindert wird, 
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daß fie nicht zuſammen wachſen, und daß das Waſſer in 
die Schweißloͤcher der Haut nicht eindringen kann. Die⸗ 
fer Schleim erhaͤlt auch den Korper der Fiſche geſchmei⸗ 
dig, und macht ihn zur Bewegung im Waſſer geſchickt. 
Die Schuppen ſind nach ihrer Geſtalt, Lage und Farben 
verſchieden. Nach ihrer Geſtalt find fie bald rund, bald 
eyförmig, bald zugeſpitzt, bald abgeſtumpft, entweder 
groß oder klein. Ein ſolcher Unterſchied iſt auch in ihrer 
Lage. Bey den Hechten liegen fie dicht uber einander. 
An den Aalen ſind ſie ſo weit von einander entfernt, daß 
ſie ſich nicht beruͤhren. An den Karpfen, Heringen, 
Stinten u. dgl. find fie wie Ziegel uͤber einander gereihet. 
An dem Spingelkarpfen haͤngen ſie reihenweiſe an einan⸗ 
der. Bey einigen Fiſchen ſind fie glatt, bey andern bis⸗ 
weilen rauh und auch wohl knochenartig, daß ſie den 
Koͤrper wie einen Harniſch bedecken, wie man an den 
Perzerfiſchen und einigen Welſen bemerket. Die Farbe 
der Schuppen hat groͤßten Theils einen matten Gold⸗ 
oder Silberglanz. Einige Fiſche haben gar keine Schup⸗ 
pen, ihr Koͤrper iſt nackt und nur mit einem haͤutigen 
Schleime uͤberzogen, der ihn geſchmeidig und ſchlüpfrig 
e z. B. der Lederkarpfen. 
Ueberdieß iſt der Rumpf der Fiſche loch mit Slot 
f en oder Floßfedern verſehen, wodurch ihre Bewe⸗ 
gung und ihr Schwimmen erleichtert wird. Sie beſte⸗ 
hen aus knorplichten Graͤten, die durch eine dünne Haut 
mit einander verbunden find. An dem Hoͤrper find fie 
durch Knochen befeſtiget, und können von den Sichen 


durch eigene Muskeln willkuͤhrlich ausgeſpannt, zuſam⸗ 
men gelegt und nach verſchiedenen Richtungen bewegt 
werden. Dieſe Fleſſen find die aͤußern Werkzeuge zu 
allen Bewegungen, welche die Fiſche im Waſſer machen. 
Die Anzahl der Graͤten in denſelben iſt ſehr verſchieden. 
Die Naturforſcher ſehen darauf als ein merkwuͤrbiges 
Kennzeichen, die verſchiedenen Geſchl echter 85 e Fiche 
von Dns zu unterſcheiden. 

Die Floſſen bekommen nach den Theilen bes Rite : 


pers, an welchen fie ſitzen, verſchiedene Benennungen, 
und werden in Nickens Bruſt- Bauch- Sterz⸗ 


und Schwanzfloſſen eingetheilet. Die Ruͤcken⸗ 
floſſen dienen dem Fiſche, ſeinen Koͤrper im Gleich⸗ 
gewichte zu erhalten. Die Anzahl berſelben iſt ungleich. 
Gewoͤhnlich iſt nur eine vorhanden, wie bey den Hech⸗ 
ten, bisweilen iſt ſie doppelt, wis bey dem Barſch 
und Zander, ſelten aber iſt fie dreyſach. Eine ſolche 
dreyfache Ruͤckenfloſſe findet man an den Schellſſchen 
und Dorſchen. Bisweilen ſehlt fie ganz, wie man an 
dem Finnaale ſieht. Eine Fettfloſſe nennt man die 
verlaͤngerte Haut unter der Ruͤckenfloſſ ſe, die keine Grä⸗ 
ten hat; dergleichen bemerket man bey den Wels⸗ und 
Lachsarten. Floſſenaͤhnliche Auswuͤchſe, die ſich bey ei⸗ 
nigen Fiſchen zwichen der Sterz⸗ und Schwanzfloſſe bee 
finden, werden unaͤchte, falſche und Baſtart⸗ 
floſſen genannt, dergleichen man an den Makrelen 
und Thunfiſchen wahrnehmen kann. Der Brufifloffen 
find zwey. Sie ſitzen an der Bruſt, an jeder Seite eine, 


Der Fiſch gebraucht fie ſtatt der Ruder, wenn er ſich 
rechts oder links bewegen will; denn indem er die eine 
ausſtreckt, und die andere an den Leib druckt: fo kann er 
dadurch ſeine Bewegung nach einer Seite richten. Er 
kann ſich auch aufhalten, wenn er ſeine beyden Bruſtfloſ⸗ 
ſen ausſtreckt. Laͤßt er ſie haͤngen: ſo dienen ſie ihm, ſich 
in gerader Linie fort zu bewegen. Die Bruſtfloſſen 


liegen bey einigen wenigen Fiſchen nahe am Ruͤcken, und 


ſind dergeſtalt verlängert „daß die Fiſche mittelſt derſel⸗ 


ben wie mit Fluͤgeln ſich in die Luft erheben, und eine 


kurze Zeit darin halten koͤnnen. Die Bauchfloſſen 
trifft man jederzeit paarweiſe an. Einigen Fiſchen feh⸗ 
len fle ganzlich, wie dem Aale, Tobias⸗ und Schwert⸗ 
fiſche, und dieſe nennt man Kahlbaͤuche. Die Fie 
ſche, welche mit Bauchfloſſen verſehen ſind, bedienen 
ſich ihrer ſtatt der ige „ um ſich mittelſt derſelben auf 
den Grund zu ſtuͤtzen. Sie ſitzen nicht immer an dem 
untern Theile des Koͤrpers, ſondern liegen bisweilen an 


der Kehle, oder an der Bruſt, oder am Bauche, als ih⸗ 


rem eigentlichen Sitze. Im erſten Falle heißen die Sis 
ſche Kehlfloſſer, im andern Bruſtfloſſer, und 
im dritten Bauchfloſſer. Nach der verſchiedenen 
Lage dieſer Floſſen werden daher die Fiſche in verſchiedene 


Ordnungen eingetheilet. Die After⸗ oder Sterz⸗ 


floſſe liegt zwiſchen der Baud) und Schwanzfloſſe, 


und iſt gewoͤhnlich nur einſach. Sie dient, wie die 


Ruͤckenfloſſe * dem Fiſche zu einem Werkzeuge, wodurch 
er ſich ip Clechgevicte belt Die Schwanz 


* 


floffe (ie an dem aͤußerſten Ende des Schwanzes. 


Sie ſtehet immer ſenkrecht (aufrecht) und iſt dem Fiſche 


darzu dienlich, um den Koͤrper zu lenken und fortzuſto. 


ßen; denn durch das Hin⸗ und Herſchlagen derſelben bee 
wegt ſich der Fiſch auf eben die Art fore, wie man einen 
Kahn durch ein Ruder am Hintertheile vorwaͤrts ſtoͤßt. 
Den Aalen und einigen andern Fiſchen fehlt die Schwanz⸗ 


Von den ee der Fiſche. 
Jeder Fiſch hat zwey Augen, deren soap ani in 


Seite des Kopfes, entweder auf der rechten oder linken. 
pfers, der den Augen der Schollen deßwegen eine ſolche 
chen ſchief gegen das Waſſer ſchwimmen. Der Himmel⸗ 
lung er auch ſeinen Namen erhalten ha. 

Die Geſtalt der Augen iſt bey den Fiſchen verſchie⸗ 


den. Groͤßten Theils ſind ſie flach; 5 an den Karpfen aber 
rund, und an den Hechten laͤnglich. Bey den meiſten 


N 
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floſſe. Statt derſelben muͤſſen fie daher das Ende ihres 
Koͤrpers ſelbſt gebrauchen, ia ſich vorwaͤrts zu bewegen. 


der Mitte des Kopfes iſt. Gewoͤhnlich ſitzt eins an je⸗ 
der Seite. Bey den Schollenarten liegen ſie auf der 


Hier ſieht man wieder Spuren der Weisheit des Schoͤ⸗ 
Lage gegeben hat, weil dieſe Fiſche mit den Seitenflaͤ⸗ 4 


ſchauer hat die Augen auf dem Kopfe, von deren Stele : 


Fischen ſind ſie bloß ohne eigentliche Augenlieder. Dieſe 
ſcheinen ihnen auch nicht noͤthig zu ſeyn, well ſie in dem 
Waſſer ſehr l der 1 9 Ankenworfen⸗ ſind, Hii. 


diget zu werden, und weil fie gewohnlich fo tief im Kopfe 
liegen, daß ſie von dem Hirnſchaͤdel beſchuͤtzt werden 
koͤnnen. Die Kriſtallinſe im Auge iſt rund, damit der 
Fiſch im Waſſer deffo beſſer feben koͤnne. Harte fie eine 
linſenfoͤrmige Geſtalt, wie bey den Landthieren: ſo wuͤrde 
die Brechung der Lichtſtrahlen aus dem Waſſer, in den 
Feuchtigkeiten des Auges zu ſchwach geweſen ſeyn, um 
in dem Waſſer deutlich (Hen zu konnen. Und alſo hat 
man auch hier Gelegenheit zu bemerken, wie weiſe der 
en Koͤrperbau der Fiſche eingerichtet hat. 


pfangen haben, ſolches or von den aͤlteſten Naturfor⸗ 
ſchern ſchon behauptet worden. Man hat zwar dawider 
in der Folge einige amis sa tebe weil ben Fiſchen 
das aͤußere Ohr ſehlt, und man an ihnen den aͤußern Gee 
hoͤrgang und das Trommelfell nicht bemerket. Allein, 
obgleich dieſer Mangel nicht zu laͤugnen iff: ſo kann man 
deſſen ungeachtet den Fiſchen das Gehoͤr nicht abſprechen; 


denn nach den Entdeckungen in den neuern Zeiten beſitzen 


ſie die innern Gehoͤrwerkzeuge. Man kann alſo daran 
nicht zweifeln, daß ſie mit dem Sinne des Gehoͤrs be⸗ 
gabt ſind, wenn er auch gleich ſtumpf ſeyn ſollte. An 
den Karpfen, die man in Fiſchbehaͤltern fleißig fͤͤttert 
und zum Vergnuͤgen heget, hat man wahrgenommen, 
daß ſie ſich durch Pfeifen locken laſſen. Die Chineſiſchen 


b Goldſiſche kann man ebenfalls durch eine Pfeife an einen 


gewiſſen Ton gewoͤhnen, daß fie an die Aare 
Wat ze Juͤtterung sie ei i 


* 


| 8 iſche auch den Sinn des Gehoͤrs em⸗ 
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Daß die Natur. di Fiſche mit dem Sinne des 
Geruchs und des Gefuͤhls verſehen habe, ſolches 


iſt noch nie in Zweifel gezogen worden; denn die Naſen⸗ 


loͤcher liegen ihnen vor den Augen, und haben auf jeder 
Seite zwey Oeffnungen. Die Nerven, die ſich in dem 
Koͤrper der Fiſche befinden, uͤberzeugen uns hinlaͤnglich, 
daß ſie auch des Gefuͤhls ſind theilhaſtig geworden. 

Die Zunge iſt bey den meiſten Flſchen mit ſtarken 
Nerven verſehen, und daher bey ihnen das Werkzeug 
des Geſchmacks. Sie dient aber auch zugleich den Fi⸗ 
ſchen zum Feſihalten der Speiſen, gaben auch bey ei⸗ 
nigen mit einwaͤrts gebogenen Zaͤhnchen verſehen iſt. 
Der Herr Doctor Bloch glaubt zwar, daß die Zunge 
den Fiſchen mehr zum Feſthalten der Beute, als zum 
Sinne des Geſchmacks diene, weil ſie dem Karpfenge⸗ 
ſchlechte ganz ſehle. Allein, ich begreife nicht, wie die⸗ 
ſer gelehrte Mann, der ſich um die Naturgeſchichte der 
Fiſche ſo verdient gemacht hat, auf dieſe Meinung ge⸗ 
kommen iſt; denn die Wirklichkelt der Zunge bey den 


Karpfen kann unmoͤglich gelaͤugnet werden. Sie iſt bey 
ihnen und den Heringen ſogar etwas beweglich, da ſie 


he? den seals andern Fiſchen need fhe 


i 1 4 6. 4. bag : ai 
| Von ihrem innern Körperbaue. a 


An der Bildung der innern Theile der Fiſche bee 
merkt man, daß fie in pielen Stuͤcken von dem Baue 


anderer Thiere abweichet. Denn ihr ganzes Gerippe, 


N 


welches alle bisher genannten Theile unterſtuͤtzet, iſt aus 
Graͤten zuſammen geſetzet. Dieſe ſind ein Mittelding 
zwiſchen den wahren Knochen und Knorpeln. In dem 
Kopfe der Fiſche befinden ſich ſehr viele Knochen. Bey 
den Bärchen z. B. zaͤhlt man So Stuͤcke. Bey 
Fiſchen, die vollig ausgewachſen ſind, findet man dieſe 
5 ae mit einander verwachſen. 

Der Ruͤckgrat gehet durch den ganzen Körper und 
beſichet aus Wirbein. Dieſe Ruͤckgratswirbel ſind 
am Kopfe ſtarker, und werden nach dem Schwanze hin 
allmählich ſchwaͤcher. Die Rippen ſitzen an den Quer⸗ 
fortſaͤtzen derſelben, und umgeben die Bruſt und den 
Bauch. Zwiſchen den ſpitzigen Fortſäͤtzen der Ruͤckgrats⸗ 
wirbel liegen einzelne Knoͤchelchen, woran die Ruͤcken⸗ 
und Sterzfloſſen befeſtiget find, 0 a 

Die Fiſche haben keine Lungen; damit ſie nun auch 
ahne dieſelben moͤchten Athem holen koͤnnen; fo hat fie 
die Natur mit Kiemen verſehen, wodurch ſolches bewerk⸗ 
ſtelliget wird. Denn obgleich das Element, darin die 
Fiſche ſich befinden, das Waſſer iſt, ſo koͤnnen ſie doch 
ohne zuft nicht leben. Man kann fi id) davon durch fol: 


gende Verſuche uͤberzeugen. Wenn man einen Fiſch in 


ein Gefaͤß voll Waſſer ſetzet, und ſolches zuſtopfet: ſo 
wird er darin erſticken. Setzet man mehrere Fiſche in 
ein mit Waſſer nicht voll gefülltes Gefaͤß, und macht 


es zu, daß die äußere Luft nicht hinein dringen kann; ſo 


bemuͤhen fie ſich in die Hohe zu kommen, um das Waſſer 
een das der on am eee liegt. Aus 


* 


ba 
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Mangel friſcher Luft ſterben ſie daher in zugefrornen Tei⸗ 
chen, und man muß, wenn man ſolches verhindern will, 
in das Eis Oeffnungen hauen. Die Kiemen ſind nun 
dem Fiſche das, was den Landthieren die Lunge iſt, und 
verdlenen daher genau beſchrieben zu werden. Sie lie⸗ 
gen an beyden Seiten des Kopfs unter einem Deckel, 
welcher der Kiemendeckel genannt wird. Dieſer 
beſtehet bey den Schuppenfſiſchen aus knoͤchernen Blaͤtt ⸗ 
chen, an der Zahl zwey bis dreh. Bey dem Aale und den 
Schleimfiſchen iſt dieſer Deckel nur ein haͤutlges Weſen. 
Mehr vorwaͤrts nach dem Munde zu liegt eine Haut von 
knoͤchernen oder knorplichten Graͤten, die an dem Deckel 
haͤngt und die Kiemenhaut heißt. Sie iſt bey den 
mehrſten Fiſchen von dem Kiemendeckel nur halb, bey 
den Schollen aber ganz bedeckt. Bey einigen andern 
als den Schleimſiſchen iſt fie ganz ſrey. Unter dieſen 
Bedeckungen bemerkt man bey den Fiſchen an jeder 
Seite des Kopfes vier Kiem n. In nachſtehender 
Figur ſind ſie abgebildet. ee n 


Eine jede derfelben beſtehet aus einer gebogenen Graͤte, 


an deren erhabenen Seite eine doppelte Reihe von Zotten 
(Faſern oder Blaͤttchen) ſich befindet, die durch eine fei⸗ 
ne Haut verbunden, und darin die zarteſten Blutgefaͤße 
find. An der ausgehoͤhlten Seite des knorplichten Doe 
gens oder der gebogenen Graͤte figen kleine Erhabenei⸗ 
ten. Die Kiemen ſind oben durch einen Knorpel an 
zwey rauhen Gaumenknoͤcheln befeſtiget, und hangen 
unten in der Haut der Kehle zuſammen. Die Kiemen⸗ 
oͤffnung liegt zwiſchen dem Kiemendeckel und dem 
Rumpfe, und ſtehet mit der Hoͤhlung des Mundes in 
Verbindung. Durch den Kiemendeckel und die Kiemen⸗ 
haut kann die Klemenoͤffnung verſchloſſen werden. Ver⸗ 
mittelſt dieſer Werkzeuge holt nun der Fiſch auf ſolgende 
Art Athem. Wenn er das Waſſer durch den Mund ein. 


ziehet, und zu gleicher Zeit die Kiemenoͤffnung ver⸗ 


ſchließt: fo wird das Waſſer zwiſchen den Faſern der Kie⸗ 
men gepreßt, und die in dem Waſſer enthaltene duft 


wirket durch die feinen Gefaͤße in den Kiemen in das 


Blut. Wenn nun der Fiſch bald darauf den Kiemen⸗ 
deckel oͤffnet oder in die Hoͤhe ziehet: ſo dringt das Waſ⸗ 


fer durch die Kiemenoͤffnung wieder heraus. Es wird 


demnach durch die Kiemen der Umlauf des Blutes in 
den Fiſchen bey dem Einziehen des Waſſers auf eben die 
Art gewirket, wie ſolches bey den Saͤugthieren und Vo; 
geln durch die Lungen bey dem Einziehen der Luft ger 
ſchiehet. eee, dashvnland sien 
Das Herz der Fiſche beſtehet nur aus einer 
Kammer und einer Verkammer, und liegt unter den. 
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Kiemen. Der Magen iſt verſchieden gebildet, und 
hat feine Lage gewohnlich nach der Lange des Leibes. 
Die Gedaͤrme ſind theils ohne Windung, theils ein⸗ 
mal in die, Hohe gebogen, theils mehrmals gewunden, 
wie bey den vierfuͤßigen Thieren. Die Leber iff groͤßten 
Theils ſehr groß. Unten an derſelben haͤngt bey den mei⸗ 
ſten die Galtenblaſe. Die Milz hat ihre Lage ges 
woͤhnlich auf der linken Seite des Bauches bey dem 
Magen. Die Niere erſtreckt ſich fangs dem Ruͤckgrate 
hin, und die Harnblaſe ergießt i in den 11 wie 
bey den Voͤgeln. 

Außer dieſen innern Theilen iſt noch die Sith bei 
oder Luftblaſe bemerkenswerth, die in dem Bauche 
der Fiſche nach der Lange des Ruͤckgrats liegt. Ihre 
Geſtalt iſt verſchieden. Bald iſt ſie einfach wie bey den 
Heringen und Stinten; bald gedoppelt. Bey den 
Karpfen und Welſen hat fie zwey Kammern, die bey je 


theilet, find. Die Luft ſcheint durch eigene Gefaͤße in 
ſie hinein zu dringen und wird durch den Luftgang, 
wodurch die Blaſe mit dem Schlunde oder Magen zu⸗ 
ſammen haͤngt, wieder ausgelaſſen, ohne daß dieſe aus⸗ 
gelaſſene Luft in ſie wieder zuruͤckkehren kann. Dieſe 
Blaſe iſt dem Fiſche dazu nuͤtzlich, wenn er im Waſſer 
niederſinken, und auch darin in die Hoge ſteigen will. 
Denn der Fiſch hat mit dem Waſſer faſt einerley Schwe⸗ 
re, das heißt, das Waſſer, welches er durch den Umfang 
ſeines Koͤrpers aus der Stelle treibt, oder welches ſel⸗ 


nen nach der Queer, und bey dieſen nach der Laͤnge ger 


nen Raum einnimmt, iſt faſt eben fo ſchwer als der Fiſch 
ſelbſt, daher er auch im Waſſer gar keine oder nur eine 
ſehr geringe Schwere hat. Denn jeder Koͤrper verliert 
im Waſſer ſo viel von ſeiner Schwere, als das Waſſer 
wiegt, das fo groß iſt, als der Koͤrper ſelbſt. Man 
leſe davon meine Volksnaturlehre S. 105, Der Fiſch 
kann nun mittelſt der Blaſe, den Raum, den fein Kore 
per einnimmt, vergroͤßern und verkleinern; indem er 


die Luft aus der Blaſe druͤckt: fo wird der Koͤrper da- 


durch verkleinert. Er treibt ſo viel Balj ſer nicht aus der 
Stelle, als er ſchwer iſt, folglich iſt er ein Koͤrper von 
ſchwererer Art als das Waſſer, und muß in demſelben 


unterſinken. Wenn aber der Fiſch die Schwimmblaſe 


mit Luft erfuͤllt: fo wird der Koͤrper dadurch mehr aus 
gedehnt und vergroͤßert. Er nimmt alsdann im Waſſer 
einen groͤßern Raum ein, wie zuvor, wird ein Koͤr per 
von leichterer Art als das Waſſer, und muß darin in 
die Hoͤhe ſteigen. Die Fiſche muͤßten daher ſtets auf 
dem Boden bleiben, wenn ſie die Natur nicht mit den 
Schwimmblaſen verſehen hatte. Wenn man fie daher 
mit einer Nadel durchſticht, und den Fiſch darauf ins 
Waſſer ſetzet: fo faͤllt er auf den Boden, und kann nicht 
wieder in die Hoͤhe kommen. Die Schollen, koͤnnte man 


dagegen einwenden, haben keine Schwimmblaſe Wund 


bleiben doch auf dem Grunde des Meeres nicht lie⸗ 
gen, ſondern ſteigen in die Hoͤhe und ſenken ſich auch 
wieder nieder. Allein ihr Auf- und Niederſteigen im 
Waſſer kommt daher, weil ihre Seitenflaͤchen gegen die 


—. 
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Waſſerflaͤche eine ſchiefe Neigung haben, und ſie daher 
vermoͤge der Bewegung ihrer Floſſen es bewirken koͤnnen, 
daß ſie von dem Waſſer einen Stoß gegen die eine oder 
andere Flaͤche ihres Koͤrpers bekommen, wodurch ſie 
entweder ſeitwaͤrts in die Hoͤhe ſteigen oder nlederſinken. 
Die Fiſche maͤnnlichen Geſchlechts heißen Milch⸗ 
ner, weil man an den Seiten ihrer Gedaͤrme zwey 
laͤngliche fleiſchaͤhnliche Koͤrper antrifft, welche der 
Milch genannt wird, zum Unterſchiede von der Fluͤſſig⸗ 
keit in den Bruͤſten der Saͤugthiere, welche die Milch 
beißt. In dem Leibe des Weibchens liegt der Eyer⸗ 
q flock. Er iſt groͤßten Theils einfach, und nach der Länge 
* des Bauchs ug gerte Wenn die Cyer noch im Mut⸗ 
terleibe liegen, ſo nennt man ſie Rogen, daher auch 
die weiblichen Fiſche den Namen Rogner erhalten ha⸗ 
ben. Sind die Eyer ee weggelaſſen, ſo heißen ſie 
Laich. bs be 


Von dem Aufenthalte der Fiſche. 
Die meiſten Fiſche halten ſich im Meere auf. Viele 
a verlaſſen es zur Laichzeit, und begeben ſich an die Kuͤſten, 
wie der Schellfiſch. Andere treten um dieſe Zeit, wle 
1 der Lachs, in die Fluͤſſe. Die mehreſten aber bleiben 
ſtets im Meere. Verſchiedene halten ſich in ſuͤßen Waſ⸗ 
i fern auf, nehmlich in Shiffen und ſtehenden Gewaͤſſern. 
Einige von dieſen gehen bisweilen auf eine kurze Zeit 
an das Land, wie der Aal. Manche, wie die Raub⸗ 
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ſiſche, leben zerſtreut, und gehen des Nachts ihren Ge⸗ 
ſchaͤften nach. Andere ſuchen ihre Nahrung am Tage, 
und halten ſich in Geſellſchaften, beſonbers zur Laich zeit, 
wie die Rothaugen und Braſſen, bey einander. Und 
noch andere, als die Heringe und Weichfiſche, wandern 
in großen Heeren jaͤhrlich aus einer Wegen des Meers 
. die andere. ; 

eee 
Von ihrer Nahrung. | 
Die Fiſche naͤhren ſich groͤßten Theils von allerley 
Woſſerthieren „Pflanzen, Inſekten, dem Schlamme, 
wie auch von dem Unrathe anderer Thiere und dem Aaſe. 
Die Nahrung der Raubfiſche beſtehet vorzuͤglich in Waſ⸗ 
ſerthieren, die fie theils lebendig verſchlingen, theils tode 
verzehren. Aus dieſer Urſache hat auch die Natur die 
Raubfiſche in den Kinnladen gewoͤhnlich mit Zaͤhnen be⸗ 
waffnet. Einige Fiſche haben einen Ruͤſſel, mittelſt deſ⸗ 
ſelben ſchnellen ſie einen Waſſertropfen auf ein uͤber dem 
Waſſer fliegendes Inſekt, daß es in das Waſſer fale, 
worauf ſie es ſogleich erhaſchen und verſchlucken. Andere 
koͤnnen ihren Mund, wenn fie ihn aufthun, betraͤchtlich 
verlaͤngern. Beſonders kann der Seebrachſe ſeine Zaͤhne 
ſo weit aus dem Kopfe hervor ſchießen, daß er in einiger 
Entfernung ſeinen Raub im Waſſer, und uͤber demſel⸗ 
ben auch Inſekten fangen kann. Der Thunfiſch macht 
im Schwimmen eine Schneckenlinie, erregt dadurch ei⸗ 
nen Strudel und erhaſcht die darin befindlichen kleinen 
III. Band. | B 
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Fiſche. Der Bonet⸗ und Spinnenfiſch ſind im Stande 
10 bis 12 Fuß aus dem Waſſer hervor zu ſpringen, 0 ain 
ſich der fiene Fiſche zu ee . Jen 


55 „. Zou 1. 85 
Von der Fortpflanzung der Fische. 

Faſt alle Fiſche, nur wenige ausgenommen * e 
Eyer, und zwar in einer ſehr großen Menge. Die Eyer 
haben keine aͤußere barte Schale, auch fehlt ihnen das 
Eyweiß. Sie find jederzeit rund, und in Ruͤckſicht auf 
die Groͤße des Koͤrpers der Fiſche, und in Verhäͤltniß 
gegen die Eyer der meiſten Voͤgel ſehr klein. Der Ro⸗ 
gen enthaͤlt eine ungeheure Menge derſelben. In einem 
Karpfen von mittelmaͤßiger Groͤße kann man uͤber zwey⸗ 
mal hunderttaufend Eyer zaͤhlen, und eben fo viele auch 
in einem Barſe. Der Rogen der Makrele enthaͤlt 
über eine halbe, und des Kabeljaues wenigſtens eine 
ganze Million. Man wird uͤber die ungeheure Anzahl 
der Kabeljaueyer erſtaunen, wenn man bedenkt, daß 
von ihrem Rogen jährlich 14 bis 16 Schiffsladungen 
von Norwegen ehemals nach Frankreich geſchickt wurden, 
um ſolchen in der mittellaͤndiſchen See zum. Sardellen 
fange zu gebrauchen. 

Man ſollte daher glauben, daß die eee bis ſouſt 
in ihrer großen Haushaltung ſo ſparſam iſt, wegen der 
großen Anzahl Eyer in den Fiſchen einer Verſchwendung 
beſchuldiget werden koͤnnte. Allein die Natur hat die⸗ 
ſes ſehr e en Miese große Wenger 
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Erbe war ee wenn nicht ganze Arten von Fi. 
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ſchen untergehen ſollten; denn viele Fiſche naͤhren ſich von 


den Eyern anderer Fiſche, und uͤberdieß giebt es noch 


ſehr viele Zufaͤlle, wodurch die Eyer verderbt werden 


koͤnnen, zumal da ſie ohne allen Schutz im Waſſer lies 
gen, und keine harte Schale haben, Eine große Menge 
Eyer wird von Aenten und andern Waſſervoͤgeln N wie 
pas von Froͤſchen verzehrt. : 

Durch den Milch der Maͤnnchen 9 5 die G Ener bes 
feces Dieſes geſchiehet erſt alsdann, wenn das 
Weibchen ſolche von ſich gelaſſen hat, und ſie von dem 
Maͤnnchen mit dem Milch beſpritzt werden. Das Maͤnn⸗ 
chen reitzet das Weibchen dazu durch allerhand Liebkoſun⸗ 
gen. Einige Fiſche, wie die Lachſe, legen ſich in dieſer 
Abſt 1 auf den Ruͤcken, und reiben ſich wechſelſeitig den 
Bauch Die Forellen verrichten dieſes Reiben auf dem 


werden. 1 

Die beſruchteten Eher wet e Real bie Warme der 
e und des Waſſers ausgebruͤtet. Die Fiſche bege⸗ 
ben fic) daher zur Laichzeit an die Ufer, um ihre Eher 
daſelbſt abzuſetzen, weil an ſolchen Oertern die Sonnen⸗ 
waͤrme groͤßer iſt, und die ausgekrochenen jungen Fiſche 
die meiſten Waſſerthierchen finden, die ihnen zur Nah⸗ 
rung dienen. Die Seefiſche legen aus eben der Urſache 
ihre Eyer in die Seegraͤſer. Nur wenige Fiſche gebaͤ⸗ 
ren lebendige Junge, z. B. der Aal, die Aalmutter u. dgl. 
Es iſt ſehr cake daß bey dieſen eine wirkliche 

B 2 ; 


ten Biv: um die Hur und den Samen los jut | 
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Begattung Statt finde, in welcher die Eyer innerhalb 
der Mutter befruchtet werden. Wenn die jungen Fiſche 
aus den Eyern kommen: ſo ſind ſie kleinen Wuͤrmern 
aͤhnlich, jedoch erlangen ſie bald ihre vollkommene Aus⸗ 
bildung. In den erſten Jahren wachſen ſie geſchwind, 
zumal wenn ſie hinlaͤngliche Nahrung haben. Wahr⸗ 
ſcheinlich vergroͤßern ſie ſich auch in ihrer ganzen Lebens⸗ 
zeit; denn ihre Graͤten verhaͤrten nicht, wie die Kno⸗ 
chen der Landthiere, ſondern dehnen ſich immer weiter 
aus. Ihr Alter bringen ſie ſehr hoch. Man weiß von 
einigen auf einander folgenden Gutsbeſitzern, die in den 
Teichen etliche Karpfen immer gehegt haben : daß diefe 
an die 200 Jahre alt geworden ſind. ve Hots. 


: 5 §. 8. i eh teas 
Von dem Nutzen dev Fiſche. 


. 


Die Fiſche nutzen hauptſaͤchlich dadurch, daß ſie den 
Menſchen, einigen Voͤgeln und andern Thieren zur 
Nahrung dienen. Ob nun gleich ihr groͤßter Vortheil 
nur in dem Gennſſe ihres Fleiſches beſtehet: ſo erweiſet 
doch der weiſe Schoͤpfer dadurch vielen Voͤlkern eine 
große Wohlthat. Die Bewohner der unfruchtbaren und 
kalten Gegenden leben groͤßten Theils von Fiſchen, die ſie 
doͤrren, raͤuchern und einſalzen „ und auf ſolche Art als 
eine gute Speiſe genießen. Fuͤr die Groͤnlaͤnder und Lapp⸗ 
(ander iff der Fiſchfang eine große Wohlthat der Natur, 
weil fie ſich davon groͤßten Theils naͤhren. Die Heringe 
find den meiſten Europaͤiſchen Voͤlkern von der groͤßten 
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Wichtigkeit; denn fie dienen ihnen nicht allein zur Nah⸗ 
rung, ſondern fie verſchaffen ihnen auch einen ſehr gros 
ßen Handelsartikel. Von dem Heringsfange naͤhren ſich 
in Holland uͤber hundert tauſend Menſchen. Eben die⸗ 


ſes laͤßt ſich auch von dem Kabeljaufange in Hinſicht auf 
die Hollaͤnder und andere Voͤlkerſchaften behaupten. Au⸗ 


ßerdem geben Karpfen, Hechte, Karautſchen, Aale u. dgl. 
den Menſchen eine angenehme Speiſe, und Gelegenheit, 
damit einen betraͤchtlichen Handel zu treiben. In der 
großen Haushaltung der Natur ſind die Fiſche ebenfalls 
ſehr nuͤtzlich, weil von ihrem Fleiſche und Rogen einige 


Voͤgel und andere Thiere leben. Da alſo die Fiſche ei⸗ 


nen großen Theil unſerer Nahrung ausmachen, und ein 


ſehr wichtiger Handlungszweig ſind: ſo verdienen ſie 
auch aus dieſem Grunde, daß man ſich von ihnen, ihrer 


Fortpflanzung und Hegung eine gute Keuntniß zu er⸗ 


werben ſuche. acy tri 


elas 
yen 
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| Etwas uͤber die Fiſcherey. 5 
Die Fiſcherey pflegt man in die wilde und zah⸗ 
me einzutheilen. Die wilde Fiſcherey geſchiehet 
in freyen Gewaͤſſern, nehmlich in dem Meere, den 


Seen, Stroͤmen und Fluͤſſen, und muß von denen, 


* 


die ſie treiben wollen, „erlernt werden. Unter andern 

gehoͤret darzu eine richtige Kenntniß von dem Gewaͤſ⸗ 
ſer, darin die Fiſche ſich aufhalten, von ihrer Natur 
amie Lebensart, der e Lockſpeiſe, der bequemſten 
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Zeit ſie zu fangen und den darzu erforderlichen Werkzeu⸗ 
gen. Ueber dieſen Gegenſtand koͤnnen wir uns aber hier 


nicht ausbreiten. Denn es gehoͤret nicht in unſern Plan, 


davon umſtaͤndlich zu handeln. Nur wollen wir bey die⸗ 
ſer Gelegenheit der Urſachen kuͤrzlich gedenken, woher die 
Abnahme der Fiſche in den meiſten kleinen Fluͤſſen ent⸗ 
ſtehe. Denn es werden daruͤber anjege haͤufige Klagen 
gefuͤhret, und man muß bekennen, daß fie nicht unge ⸗ 
gruͤndet ſind. Nach unſerer Meinung kommt die Ver⸗ 
minderung der Fiſche daher, wenn einzelne Gemeinen 
das Recht haben, in einem Fluſſe zu fiſchen. Denn als⸗ 
dann wird jedermann ſich bemuͤhen alles wegzufangen, die 
Nachkommen moͤgen darunter leiden oder nicht. Eben 
dieſe Bewandtniß hat es auch, wenn die wilde Fiſcherey 
an jemanden verpachtet wird. Ein ſolcher Pachter wird 
der Fiſche zu keiner Zeit ſchonen, ſondern alles aus zu⸗ 
ſiſchen ſuchen, um nicht bloß die Pachtgelder aus dem 
Fange zu loͤſen, ſondern auch noch fir ſich daraus einen 
Gewinn zu ziehen. Auch gereicht es der Fiſcherey zum 
groͤßten Nachtheile, wenn die Fiſche zur Laichzeit gefan⸗ 
gen, und darzu uͤberhaupt Netze gebraucht werden, welche 
zu enge Maſchen haben. Denn dadurch gehet der groͤßte 
Theil der Fiſchbrut verloren, und die Sihe muͤſſen 
nothwendig immer ſeltener werden. ; 
Dlefem Uebel kann nicht anders als durch 8 
liche Verordnungen abgeholfen ae welchen das 
Fiſchfangen mit Netzen von zu engen Maſchen, und be⸗ 
ſonders zur Laichzeit auf das nachdruͤcklichſte verboten 


ne 1 23 


wird. Auch koͤnnen Gutsbeſttzer, welche das Recht ha⸗ 
Hen) in einem gewiſſen Diſtrikte zu fiſchen, der Abnahme 
der Fiſcherey dadurch vorbeugen, wenn ſie ſolches Recht 
an keine einzelne Perſonen verpachten, ſondern es ſelbſt, ſo 
“oft fie Fiſche gebrauchen, nur die Laichzeit ausgenommen, 
durch ihre eigenen Leute ausuͤben laſſen, und zugleich 


dafuͤr ſorgen, daß die jungen Fiſche ſo fort wieder in das 


Waſſer geworfen werden. Wenn man dieſe Vorſchlaͤge 
genau befolgt: ſo iſt kein Zweiſel, daß die wilde Fiſche⸗ 


rey in den Fluͤſſen ſich in einigen Jahren wieder anſehn⸗ 


to vermehren werde. ee 
Gutsbeſitzer pflegen auch Teiche wee um darin 


rt Fiſche theils zu ziehen, theils gu erhalten und zum 5 


Gebrauche zu hegen. Der Fiſchfang in ſolchen einge⸗ 
ſchraͤnkten Waſſern wird die zahme Fiſcherey ge⸗ 
nannt, deren Hauptgegenſtand die Fortpflanzung und 


Wartung der Fiſche iſt. Dieſe zahme Fiſcherey, die in 


der Anlegung kuͤnſtlicher Teiche beſtehet, iſt mit vielen 
Koſten verbunden. Sie werden zwar, wenn die Teiche 


vortheilhaft angelegt ſind, gut beſetzt werden, und fuͤr 


die Erhaltung und den Wachsthum des Beſatzes gehoͤrig 
geforgt wird, durch den Verkauf der Fiſche erſetzt, und 
man kann auch dabey gewinnen; aber ſo viel bleibt 
immer gewiß, daß die Flaͤche Land, welche ein Teich 
enthalt, mehr eintragen wuͤrde, wenn man fie zur Wieſe 
machen oder zum Feldbau benutzen koͤnnte. Dieß laͤßt ſich 
aber nicht allemal thun. Und in dieſem Falle iſt es noͤ⸗ 


thig, daß ein Gutsbeſitzer Teiche anlege und darauf alle 
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Achtſamkeit wende. Da die Kenntniß davon fir jeden 
Landwirth von Nutzen iſt (denn bisweilen hat auch ſogar 
ein Bauer ein Paar kleine Teiche): ſo will ich daruͤber 
einige Regeln mittheilen, die ich ſelbſt, da ich noch Pree 
diger in Volkmarsdorf war, wo ich eine kleine zahme 
Fiſcherey hatte, in der N fuͤr richtig wai 
den habe. 

Die bee Arten der Fiſche, die in Lele 
chen gezogen werden koͤnnen, find Karpfen, Hechte, 
Karautſchen u. dgl. Man unterhaͤlt in dieſer Abſicht 
dreyerley Arten von Teichen, ſolche find der Laich ⸗, 
Streck und Salzteich. Der Laichteich, welcher 
auch der Streichteich genannt wird, darf nur klein 
ſeyn. Diejenigen, welche an der Sonne liegen, worein 
die Gahre aus dem Acker, oder das Waſſer aus einem 
Dorfe fließt, oder worein das Hornvieh taͤglich um zu ſau⸗ 
fen geht, ſind dazu die beſten. In einen ſolchen Teich, 
wenn deſſen Flaͤche an zwey Morgen haͤlt, ſetzt man un⸗ 
gefaͤhr 7 Rogner und 4 Milchner. Wenn dieſe gut lai⸗ 
chen: ſo kann man davon eine Brut von 70 bis 100 
Schock bekommen. Iſt das Laich ein Jahr alt: ſo 
heißt es Blattlaich. Dasjenige, welches zwey Jahr alt 
iſt, wird Handlaich genennet, weil die Lange deſſelben die 
Breite einer Mannshand betraͤgt. Im dritten Jahre 
nennt man es Fauſtlaich; alsdann reicht es, wenn man 
es in die Hand nimmt, von dem erſten Gelenke derſel⸗ 
ben bis an die Spitze des ausgeſtreckten Fingers. Iſt 
der Teich ſehr nahrhaft: ſo kann das Laich ſchon im zwey⸗ 


ten Jahre Fauſtlaich werden. Alsdann wird es ges 
woͤhnlich ausgefiſcht, ſortirt, und in den Streckteich 
geſetzt, damit die jungen Karpfen ſich darin mehr ſtrek⸗ 
ken, das heißt, ſo ſtark wachſen moͤgen, daß ſie zu 
dem Satzteiche gebraucht werden koͤnnen. 
Hauptſaͤchlich muß man ſeine Achtſamkeit darauf 
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daß in den Laichteich keine Karautſchen und 


Hechte kommen. Dieſe würden alles Laich verſchlucken, 
und jene ſich mit den Karpfenſtreichern begatten, und 
Baſtarte hervorbringen, die man Helberlinge zu 


nennen 


pflegt und au den wenig geachteten Fiſchen 


rechner | 
Ein eee Satzteich muß viele Morgen groß 


sensi 


Nach der Anzahl derfelben wird der Einſatz bee 


ſtimmt e darein geſetzet wird. Auf jeden Fiſch muß 
man wenigſtens einen Raum von einer Quadratruthe 


rechnen, 


mithin auf einen Morgen etwa 14 Schock Kars 


pfen, und noch einige andere Fiſche. Denn in den Satz. 
teich ſetzt man auch junge Karautſchen, weil aber dieſe, 
wenn ſie gleich noch klein ſind, ſich ſehr ſtark vermehren, 
und der Einſatz von Karpfen ebenfalls zu laichen anfangen 
moͤchte: ſo wuͤrde der ganze Teich von Fiſchen ſo voll 
werden, daß ſie ſich einander die Nahrung nehmen, und 
vor Hunger nicht wachſen wuͤrden. Um dieſes zu vermei⸗ 
den, muß man in einen Satzteich auch Hechte und Bar⸗ 
ſche ſetzen, welche die junge Brut verzehren. Man 
muß aber darzu kleine Hechte nehmen, von welchen die 
Karpfen nicht verſchlungen werden koͤnnen; denn die 
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Hechte wachſen, wenn fie hinlaͤngliche Nahrung haben, 
ſehr geſchwind. Sie wuͤrden daher durch ihre Räͤube⸗ 
reyen eine große Verwuͤſtung unter den Karpfen anrich⸗ 
ten, ſo bald ſie groß genug waͤren, ſich derſelben zu be⸗ 
maͤchtigen. Einige Schleyen verdienen in dem Satztei⸗ 
che ebenfalls einen Platz. Dieſe Art Fiſche wuͤhlet in 
dem Schlamme, und bringt dadurch e ivi die 
Karpfen hervor. 
Da die Fiſche ohne friſche Luft nicht leben können: 
fo muͤſſen im Winter bey anhaltendem Froſte die Teiche 
aufgeeiſet werden. Man behauptet aber, daß der 
Rauhreif den Fiſchen ſchaͤdlich ſey, wenn man zu der 
Zeit, da er nieder faͤllt, Locher in das Eis hauen laͤßt. 
Aus dieſer Urſach habe ich allemal in dergleichen Luft⸗ 
loͤcher ein unausgedroſchnes Gerſtenbund vermittelſt tie 
ner Stange ſtecken laſſen. Dieſes verhindert, daß der 
Mauhreif nicht in die Eislocher falle. Da die Fiſche | 
ſich darum verſammeln: fo koͤnnen ſie dadurch mit dem 
naͤchſt daran liegenden Waſſer immer friſche Luft einziehen, 
wenn gleich die Oberflaͤche des 4 6 e iia big 
giebt ihnen auch einige Nahrung. 

Bey der Teichwirthſchaft hat man auch saa vor⸗ 
zuͤglich zu ſehen, daß jeder Teich vom Kraute und 
Schilfe geren werde. Das Schilf wuchert darin 
ſehr leicht. Laßt man nur eine ſehr kleine Strecke ſte⸗ 
hen: ſo breitet es ſich ſehr bald aus, und uͤberziehet zu⸗ 
letzt faſt den ganzen Teich. Es iſt aber bey weitem nicht 
hinlaͤnglich, daß man es nur abmaͤhen lage, ſondern es | 


bei 
1 
0 
a 
ul 
4 
71 
a 
pf 
ant 
aii 
ail 

i 
a | 
j # 
ay 
: 


— —— 
— 


ä 


j 


muß mit der Wurzel ausgezogen werden; denn ſonſt 
kommt es gleich in dem ſolgenden Jahre wieder zum 
Vorſchein, und pflanzet ſich immer weiter fort. 

Damit auch der Boden eines Teiches nicht verſaure, | 
ſondern fiir die Fiſche fett und nahrhaft bleibe: ſo wird 
man wohl thun, wenn man den Teich, nachdem man 
ihn ausgeſiſcht hat, trocken werden laͤßt, ihn darauf 
umpfluͤgt, und mit Hafer und Rüͤbeſamen beſäͤet. 
Sind die Ruͤben groß und der Hafer reif: ſo wird der 
Teich, nachdem man das Waſſer aufs neue in ihn ge⸗ 
laſſen hat, wieder mit Fiſchen beſezt. Dadurch wird 
der Boden ſehr fruchtbar gemacht. Die Fiſche erhalten 
nicht nur von den verfaulten Ruͤben, dem Hafer und 
ſeiner Stoppel, ſondern auch von einer großen Menge 
Waſſerinſekten, welche durch die in Faͤulniß gehenden 
Ruͤben und Stoppeln herbey gelockt werden, die beſte 
Nahrung im Ueberfluß, daß ſie in kurzer Zeit auf eine 
unglaubliche Weiſe an Groͤße und Fette zunehmen. 


Von der Eintheilung der Fiſche. 

Die Eintheilung der Fiſche in gewiſſe Ordnungen, 
Geſchlechter und Arten iſt mit einigen Schwierigkeiten 
verbunden. Die bequemſte ſcheint uns diejenige zu 
ſeyn, welche Linne erwählet hat. Dieſer große Natur- 
forſcher beſtimmt die verſchiedenen Ordnungen der Fiſche 
nach der Lage der Bauchfloſſen, und ſiehet zugleich bey 
der Beſtimmung der Geſchlechter auf die Graͤten, die 
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ſich in der Kiemenhaut befinden, und 157 der Angabe 
der Arten auf die Anzahl der Graͤten in den Floſſen, 
die bey jeder Art verſchieden zu ſeyn pflegt. Allein man 
kann dieſe Graͤten oftmals gar nicht gut zaͤhlen; biswei⸗ 
len ſind ſie auch bey einer und eben derſelben Art veraͤn⸗ 
derlich. Aus dieſer Urſach pflegen die Naturforſcher zu⸗ 
gleich auf andere Kennzeichen Ruͤckſicht zu nehmen, nehm 
lich auf die Geſtalt und Lage der einzelnen Floſſen, auf 
das Verhaͤltniß des Kopfs zum Koͤrper und auf die Be⸗ 
ſchaffenheit der Seitenlinie, ob ſie krumm oder gerade 
ſey, ob ſie dem Ruͤcken oder dem Bauche naͤher a ie 
ob fie durch die Mitte des Koͤrpers gehe. 

Die Bauchfloſſen fehlen einigen Fiſchen ganz; 
den uͤbrigen, die damit verſehen ſind, ſitzen ſie entweder 
vor den Bruſtfloſſen an der Kehle, oder unter denſelben, 
oder dahinter an ihrem gehoͤrigem Platze, nehmlich an 
dem Bauche. Nach dieſem Unterſcheidungsmerkmahle 
werden die Fiſche in vier Ordnungen eingetheilet, nehm⸗ 
lich in Kahlbaͤuche, in Kehlfloſſer, in Bruſt⸗ 
floſſer und in Bauchfloſſer. Dieß ſoll demnach 
auch die Ordnung ſeyn, nach welcher wir uns in der = | 
ſchrebung der Siche iche werden. e 
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Die erste puuntz sant Fische 
Die bene (Apodes.) 
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Allgemeine Kennzeichen derſelben. 


Das Unterſcheidungsmerkmahl der Fiſche aus dieſer 
Ordnung beſtehet hauptſaͤchlich darin, daß fie ohne 
Bauchfloſſen find. Außerdem haben fie einen laͤnglichen 
Korper, der den Schlangen aͤhnlich ſiehet. Die Haut 
auf demſelben iſt glatt, ſchleimig und bey den meiſten un⸗ 
geſchuppt. Nur einige Arten ſind mit kleinen und wei⸗ 
chen Schuppen bedeckt, die von einander entfernt legen. 
In ihren Kinnladen ſitzen Zaͤhne. 

Die Kahlbaͤuche naͤhren ſich faſt alle von dem Rau- 
be anderer Thiere. Die meiſten halten ſich im Meere 
auf. Einige aber treten auch in die Fluͤſſe und Teiche. 
Dieſe Ordnung enthaͤlt unter allen die wenigſten Fiſche; 
denn man rechnet zu derſelben nur 8 Geſchlechter, die 
aus 20 Arten beſtehen. Von dieſen befinden 15 i den 
1 abe nur 4 Arten. 


Das Geſchlecht der Aale. (Muraena.) 
Die hieher gehoͤrigen Fiſche haben einen laͤnglichen 
att ſchmalen Koͤrper, der glatt und mit einem zähen 
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Schleime uͤberzogen if. Bey den meiſten iſt er rund 
und nur bey einigen auf beyden Seiten zuſammen ge⸗ 
druͤckt. Der Kopf iſt platt. Auf dem Rumpfe liegen 

bey einigen 5, bey andern aber nur 3 Floſſen. In der 
Kiemenhaut figen 7 Graͤten. Bey einigen iſt der Kore 
per mit zarten Schuppen bedeckt. Die Ruͤcken⸗„Sterz⸗ 
und Schwanzfloſſen find mit einander verwachſen. Die 
Seitenlinie gehet gerade fort. Alle Fiſche dieſes Ge⸗ 
ſchlechts leben vom Raube, und halten ſich, bis auf den 
gemeinen Aal, im Meere auf. Die Natur ſcheint mit 
ihnen den Uebergang zu den Schlangen zu nad Es 
geberen dahin 7 bis 9 Arten. 


J 
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Der gemeine Aal. CM. Anguilla) 


Dieſer Fiſch hat nach ſeiner aͤußern Geſtalt und fries 
chenden Bewegung viele Aehnlichkeit mit der Schlange; 
denn er iſt, wie dieſe, lang, ſchmal, glatt, ſchlank 

und ſchluͤpfrig. Durch feinen fleckenloſen 


Kove per, und die etwas laͤngere untere Rinne 
lade unterſcheidet er ſich von den uͤbrigen Arten ſeines 
Geſchlechts. Der Kopf iſt klein, und vorn zugeſpitzt. 
Auch hat er eine kleine Mundoͤffnung. In ſeinen Kinn⸗ 


laden ſitzen kleine Zaͤhne. Der ganze Korper iſt mit 


einem Schleime uͤberzogen. Die Haut iſt ſehr zaͤhe, und 
mit laͤnglichen weißen Schuppen beſetzt, die man aber 
wegen des Schleims kaum bemerken kann. Am beſten 
laſſen fie ſich an einer ausgetrockneten Aalshaut wahrneh⸗ 
men. Die Seitenlinie gehet in der Mitte gerade fort 
und hat weiße Punkte. Dle Farbe des Aals ift verſchie⸗ 
den. Derjenige, welcher in einem Gewaͤſſer mit ſchlam⸗ 
migem Grunde lebet, hat einen ſchwarzen Ruͤcken und 
gelblichen Bauch. Diejenigen aber, ole ſich in einem 
Waſſer mit einem ſandigen Boden aufhalten, ſind auf 
dem Ruͤcken gewohnlich grin oder braͤunlich, und am 


‘i Silberaale. 


en Waſſern, in Fluͤſſen und Landſeen, die in Ofte 
indien, Jamalka und Europa ſind; nur wird er in der 


beyden Stroͤme ſonſt ſehr fiſchreich find, Im Fruͤhlinge 
verlaͤßt er gewohnlich die See, und gehet in die Fluͤſſe. 


Beſonders tritt er im May in die Oder und Warte. 


Bauche ſilberfarbig. Die Engländer nennen dieſe dae 


Der Aal hat mehren Theils A aufeneGatt in allen | 


Donau und Wolga ſehr ſelten gefunden, obgleich dleſe 


Auch trifft man ihn in der Spree, Hafel, Elbe und den 
damit verbundenen Seen haͤufeg an. Er ſchwimmt 
meiſten Theils mit dem Strome, und gehet auch daher 
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bisweilen durch das Gerinne bey den Muͤhlen. So bald 
der Muͤller ſolches bemerkt, ſtellt er hinter der Muͤhle 
einen Schmetterig (eine Art Fiſcherzeug, das wie 
ein Sack gemacht iſt) um dle Aale darin zu fangen. 
Im May werden fie haufig in dem Gee bey Wendſen, 
am haͤufigſten aber bey Schwienemuͤnde an der Oſtſee, 
deßgleichen auch an dem Oderbauche bey Sonnenburg, 
Limmeritz, Kriſchitz und Kuͤgrin gefangen. Der Fang 
iſt hier oftmals fo außerordentlich ſtark, daß 5 bis 6 Was 
gen voll nach Berlin zum Verkauf geſchickt werden. 
Die Ruͤlaͤnder Fiſcher bey Stetin pflegen ſie auch haͤufig 
aufzukaufen, und in großer Menge nach Sachſen und 
Schleſien zu verſenden. Diejenigen, welche nicht friſch 
verkauft werden koͤnnen, werden geraͤuchert, nach Ber 
lin gefahren und daſelbſt auf dem Markte feil geboten. 
Der Steinhuderſee in der Graſſchaft Schaumburg in 
Weſtphalen iſt auch ſehr aalreich. Die Steinhuder ge⸗ 
raͤucherten Aale find die beſten von der Welt. In Juͤtt⸗ 
land giebt es ſo anſehnliche Aalfaͤnge, daß ſie bisweilen 
zweytauſend Stuͤck auf einmal liefern. Bey Workum 
in Friesland werden ſogar Aalſchiffe gehalten, welche 
jahrlich wohl hundert tauſend Stuͤck nach England ſah⸗ 
ren, ob fie gleich in den Gewaͤſſern dieſes Landes ine 
ſelten find. | 
Der Aal ift ſehr gefraͤßig und gehoͤret zu den Naub- 
ſiſchen. Seine Nahrung beſtehet in Fiſchen, Inſekten, 
Wuͤrmern und dem Aaſe. Da ſeine Mundoͤffnung nur 
klein iſt: ſo kann er auch nur kleine Fiſche rauben. Ge⸗ 
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wohnlich begnuͤgt er ſich daher mit den Inſekten und 
Wuͤrmern. Jedoch frißt er auch gern die Eyer anderer 
Fiſche, denen er aus dieſer Beglerde zur Laichzeit 
haͤuſig nachgehet. Man muß ihn aus dieſer Urſache in 
keinen Laichteich ſetzen. Er beißt leicht an die Angel⸗ 
ruthe. Zum Koͤder gebraucht man Gruͤndlinge; auch ete 
nen ausgewaͤſſerten Hering, oder altes Fett in ein Tuch 
gewickelt. Außerdem werden fie auch mit Netzen, Rann⸗ 
ſen und mit Aalfloͤßen gefangen. Vom April bis zum 
Junius iſt der Fang am beſten; beſonders wenn Gewitter 
in der Luft ſind. Die Aale ſuchen nur des Nachts ihre 
Nahrung. Am Tage verbergen fie ſich im Schlamme. 
Im Winter liegen fie auch in demſelben. Man findet 
darin mehrere bey einander, und es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie daſelbſt in Geſellſchaft zuſammen ob if 
gl um ihren Winterſchlaf zu halten. 1 
Die Aale haben ein zaͤhes Leben. Wenn man in ein Ge. 
| “48 etwas Erde ſchuͤttet und Waſſer darauf gießt, uber die 
naß gemachte Erde breitblaͤttriges Gras oder Schilf legt, 
und alsdann lebendige Aale hineinſetzt: ſo laſſen ſie ſich 


Bey feuchter Witterung koͤnnen fie auch außer dem Waſ⸗ 
ſer 2 bis 3 Tage auf dem Lande leben. Ihr Gehirn oder 
Ruͤckenmark verlaͤngert ſich durch den ganzen Koͤrper, 
welcher daher uͤberall vermoͤge der feinen Gefaͤße und Fi⸗ 
bern viel Gefuͤhl beſitzet. Die zerſchnittenen Stuͤcke ei. 
nes lebendigen Aals bewegen ſich desſalls noch lange. 
So bald man fie aber mit einem Meſſer oder Eiſen be. 

III. Band. A 
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in ſolchem Gefage, ohne zu ſterben, weit verſchicken. 
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ruͤhrt, liegen fie ſtille. Man hat daraus ſchließen wollen, 
daß der Aal eine magnetiſche oder elektriſche Kraft habe; 
allein unſerer Meinung nach entſtehet das gedachte 
Stilleliegen eines zerſchnittenen Aalſtuͤcks daher, weil 
durch die Beruͤhrung mit einem Meſſer oder Eiſen auf 
deſſen Nerven ein ſtarker Reitz verurſacht, und eine 
widrige unangenehme Empfindung hervorgebracht wird. 
Man hat aus der Erfahrung angemerkt, daß die 
Aale bisweilen aus einem Fluſſe treten, ſich auf das 
Trockene begeben, und entweder in ein anderes Gewaͤſſer 
oder auf die Wieſen gehen, um die im Graſe liegenden 
Schnecken und Wuͤrmer aufzuſuchen. Wenn ſie auf 
dem Lande nicht weit vom Ufer Weitzen oder Erbſen wit⸗ 
tern: ſo verlaſſen ſie des Nachts das Waſſer, und krie⸗ 
chen auf dem bethaueten Graſe fort bis in die Saat , um 
ſich an den zarten Blaͤttern des Weitzens zu weiden oder 
die jungen Erbſen zu freſſen. Gewoͤhnlich kehren fre aber 
noch vor Sonnenaufgang in das Waſſer zuruͤck. So 
bald der Landmann ſolches bemerket: ſchleicht er ſich gegen 
den Anbruch des Tages dahin, ziehet mit dem Pfluge 
vor dem Saatfelde etliche Furchen, oder beſtreut auch 
nur eine Strecke auf dem graſigen Wege mit Sand oder 
Aſche. Die Aale koͤnnen auf ihrer Ruͤckkehr nach dem 
Waſſer uͤber ſolche Strecke nicht kommen; ſondern blei. 
ben darauf liegen, und werden gefangen genommen. 
Dieſe Fiſche erreichen eine anſehnliche Groͤße. An 
dem See bey Arendſee, wle auch in andern großen Fluͤſ⸗ 
ſen hat man ſchon einige gefangen, die 3 Ellen lang, eines 
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Mannsarmes dick, und 24 bis 28 Pfund ſchwer ges 
weſen ſind. Ihre Fortpflanzung iſt lange dunkel geblie⸗ 
ben. Jetzt weiß man aber mit Gewißheit, daß ſie leben⸗ 
dige Junge gebaͤren; denn man hat in dem Leibe ei⸗ 
nes Weibchens ſchon haͤufig Junge gefunden. Bemer⸗ 
kenswerth iſt es auch, daß ſie bisweilen im Fruͤhlinge 
in ſalzige Seen, und in das Meer, das damit in Ver⸗ 
bindung ſtehet, gehen, welches keine andere Art von Fi⸗ 
ſchen thut, die in ſuͤßen Waſſern leben. 

Das Fleiſch der Aale iſt ſehr wohlſchmeckend, aber 
wegen des vielen Fettes ſchwer zu verdauen. Daher 
muͤſſen Perſonen, die eine ſchwache Verdauungskraft 
haben, es nicht eſſen. Man genießt es ſriſch, wenn 
man dem Aale zuvor die Haut abgezogen, ihn in Stuͤcke 
zerſchnitten, und ſcharf mit Salze gekocht hat, unter 
dem Namen des gruͤnen Aals, mit Pfeffer, klein ge. 
hackter Peterſtlie und Weineſſig oder Citronenſaft. Man 
kann auch den Aal braten, und ihn alsdann mit Gurken 
oder Kraͤuterſallat ſpeiſen. Der geraͤucherte wird gee 
kocht und mit Maͤrkſchen Ruͤben oder gruͤnen Erbſen ge⸗ 
geſſen. Man pflegt ihn auch wohl auf einem Roſte zu 
braten und ihn mit Sallat zu eſſen. Einige ſpeiſen den 
geraͤucherten Aal auch roh, wie Lachs, unter dem Namen 
des Speckaals. Die friſchen Aale werden auch einge⸗ 
ſalzen, und alsdann wie die Heringe benutzet. Ihr Fett, 
nachdem es aus den Eingeweiden iſt ausgeſotten worden, 
dient zum Brennen in den Lampen ſtatt des Oehls, und 
| wird wie Thran gebraucht, um die Wagen damit zu 
C a 


RS teeter 3 Ree Bose r 


W 


36 
ſchmieren. Die ausgetrocknete Aalshaut iſt durchſichtig 
und ſehr ſtark. Die Tartarn an der Chineſiſchen Gren⸗ 
ze gebrauchen daher dieſelbe ſtatt der Fenſterſcheiben. 
Die Landleute in den hieſigen und andern Gegenden 
pflegen daraus Rieme zu ſchneiden, und damit die 

Dreſchflegel zu befeſtigen, weil fie beffer halten, als die 
ledernen Rieme. Man hat auch verſucht, aus den Aals⸗ 
haͤuten Tobacksbeutel und Geldkatzen zu machen, weil ſie 


aber bey feuchter Witterung wegen des Fettes leicht 


. 
* 
io 


ſchmierig werden, fo find fie darzu nicht gut a ge⸗ 


brauchen. 


85 13. 6 
Der Meeraal. (M. Conger.) 


Er iſt dem gemeinen Aale ſehr aͤhnlich, und wird 


nur durch ſeine anſehnliche Groͤße, durch die beyden Bart⸗ 


faͤden am Munde, und durch die weißpunktirte Linſe an 


ſeiner Seite von ihm unterſchieden. Die Laͤnge des Meer⸗ 


aals betraͤgt 8 bis 10 Fuß. Sein Umfang haͤlt 11 Fuß, 
und ſein Gewicht 50 bis 60 Pfund. Die 5 auf ö 


dem Ruͤcken iſt aſchgrau, und unten weiß. 


Dieſer Fiſch wird faſt in allen Europäiſchen Meeren 
angetroffen; die groͤßeſten aber faͤngt man in der Nord⸗ 
ſee. Wenn er Junge zur Welt bringen will: ſo tritt er 
in die Muͤndungen der Fluͤſſe. Die Saverne in England 


enthalt daher eine ſehr große Menge junger Meeraale. 


Das Fleiſch von dieſen Fiſchen iſt zwar ſehr ſchmackhaſt; 


aber wegen der großen Fettigkeit nicht gut zu verdauen. 


N n 
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Die Muraͤna. (M. Helena.) 
Dieſer Fiſch muß mit der Maraͤne, die zu dem Ges 
ſchlechte der Salmen gehoͤrt, nicht verwechſelt werden. 
Die Muraͤne kommt ebenfalls in der Geſtalt mit dem 
gemeinen Aale uͤberein. Sie unterſcheidet ſich aber von 
ihm dadurch 1 daß ſie keine Bruſtfloſſen hat. In ihrem 
Munde ſitzen viele ſpitzige Zaͤhne, unter welchen oben 
zwey bewegliche, wie bey den Schlangen ſtehen, wel- 
che Entzuͤndungen verurſachen, wenn man ſich daran 
verwundet. Der Koͤrper iſt gruͤn und braun gefleckt. 


Die Muraͤne haͤlt ſich in dem Meere auf, beſonders 
in den Gewaͤſſern um Sardinien, und erreicht eine Groͤße 
von 3 Fuß. Sie gehoͤrt zu den lebendig gebaͤrenden 
Fiſchen. Ihr Fleiſch hat einen angenehmen Geſchmack. 
Das Weibchen iſt ſehr fruchtbar, und traͤgt faſt immer 
Junge bey ſich. Wegen der Fruchtbarkeit wird daher 
dieſer Fiſch auch Muraal oder Mutteraal genannt. 


Das Geſchlecht der Finnaale. (Gymnotus.) 

Der Koͤrper dieſer Fiſche iſt meiſt meſſerfoͤrmig. An 
ihrer obern fippe ſitzen zwey Fuͤhlſpitzen. In der Kie⸗ 
menhaut bemerkt man 5 Graͤten. Zu dieſem Geſch lechte 
werden 9 Arten gerechnet. Man pflegt ſie auch K Kahl⸗ 
ruͤcken zu nennen, weil ihnen bis auf e eine einzige 5 
die ia he av 


George. N 
Der Stan oder 3 Aal. (8. clectricus {| 


Dieſer ſehr merkwuͤrdige Fiſch hat an Geſtalt viel 
aͤhnliches mit dem gemeinen Aale. Nur iſt er platter, 
und hat einen groͤßern Kopf, und eine abgeſtumpfte 
Schwanzfloſſe, die mit der Sterzfloſſe zuſammen gee 


wachſen iſt. Der Koͤrper iſt lang, glatt und ſchleimig; 
die Farbe deſſelben ſchwarz und mit verſchiedenen hel⸗ 


lern Flecken befprengt. Die Mundoͤffnung weit. In 
den Kinnladen, wovon die obere vor der untern etwas hers 


vorſtehet, ſitzen kleine ſcharfe Zaͤhne. Die ſehr kleinen 


Augen haben einen ſchwarzen Stern mit einem gelben 
Ringe und ſind mit einer Nickhaut verſehen. Die Sei⸗ 
tenlinie iſt gedoppelt, die eine gehet nahe am Wen 
und die andere nahe an der Sterzfloſſe fort. e 

Dieſer Fife wird in den Indiſchen Jlüſſen e 
Baͤchen, beſonders in den Gewaͤſſern um Guinea, Su⸗ 


rinam, Cayenne, Peru „an den Afrikaniſchen Kuͤſten, 


rr 


in dem Senegalſtrome und uͤberhaupt unter dem heißen 
Himmelsſtriche angetroffen. Er haͤlt ſich gern in rei⸗ 
nem Waſſer auf, und gehet daher an die ſteinigen Ufer 
und in die Muͤndungen der Fluͤſſe. Seine Nahrung be⸗ 
ſtehet in kleinen Fiſchen und Wuͤrmern; beſonders frißt 
er gern kleine Krabben. Die Lange; die er erreicht, be⸗ 
wage 3 bis 5 Fuß. Er hat ein fettes und wohlſchmek⸗ 
kendes Fleiſch, daher ihn die Indianer ſehr gern eſſen. 
Der Zitteraal verdient deßwegen unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit, well er die elektriſche Kraft in einem hohen 
Grade beſitzet. Schon im Jahre 1671. hat fle der 
Aſtronom Richer auf der Inſel Cayenne an ihm bemer⸗ 
ket. In der Mitte dieſes Jahrhunderts iſt von verſchie⸗ 
denen die Elektrieitäͤt dieſes Fiſches durch viele Verſuche 
beſtaͤtiget und außer allem Zweifel geſetzt worden. Wer 
ihn nur mit einem Finger beruͤhrt, der bekommt im Ele 
lenbogen einen fo heftigen Schlag, daß er davon, zumal 
wenn der Fiſch alt iſt, zu Boden fallt. Wenn jemand 
ihm mit einem eiſernen Reiſen nahe kommt: fo wird ihm 
ſolcher aus der Hand geriſſen. Bisweilen wird einem 
Schiffer beym Rudern das mit Eiſen beſchlagene Ruder 
aus der Hand geſchlagen, und er empfindet dabey einen 
heftigen Schmerz im Ellenbogen. Auch faͤhrt oft den 
Fiſchern die Angelruthe aus der Hand, wenn ſie damit 
dieſem Fiſche nahe kommen. Herr Ingram giebt in 
einem Briefe aus Towerhill vom Februar 1750. von 
den Wirkungen dieſes Fiſches eine ausfuͤhrliche Nachricht. 
Er ſchreibt unter andern, daß, als er ihn mit einem ei⸗ 
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ſernen Relſen haͤtte beruͤhren wollen, fein Arm, noch 
ehe die Beruͤhrung geſchehen, ſo ſtark fey erſchuͤttert wore. 
den, daß er den Reifen hatte fallen laſſen muͤſſen. Wir 
lernen zugleich aus dieſer Beobachtung, daß der Zitter⸗ 
aal einen elektriſchen Dunſtkreis um ſich her habe. Die 
Fiſche und Krabben, die in dieſen Wirkungskreis gera⸗ 
then, werden ſogleich betaͤubt, daß er fie erhaſchen kann. 
Es pflegen ſich daher in einem Umkreiſe von einigen Ru⸗ 
then kelne Fiſche bey ihm aufzuhalten, weil fie die ſchreck⸗ 
lichen Wirkungen ſeiner Gegenwart verabſcheuen. Nach 
den Verſuchen, die einige Naturkundiger mit ihm ange⸗ 
ſtellt haben, muß ſich fein elekteiſcher Dunſtkreis auf 
15 Fuß erſtrecken: Aus den Berichten des Herrn Gro⸗ 
now erhellet, daß die Elektricitaͤt dieſes Fiſches mehrern 
Perſonen, die ſich einander an die Haͤnde gefaßt haben, 
mitgetheilt werde, wenn die erſte den Kopf des Fiſches 
beruͤhrt, waͤhrend die letztere in einer Entfernung von 
demſelben die Hand ins Waſſer haͤlt. Wenn man dies 
fen wunderbaren Fiſch reise oder erzuͤrnt: ſo wird die 
Elektricitaͤt bey ihm fo verſtaͤrkt, daß dadurch ein Menſch 
getoͤdtet werden kann. Sonderbar iſt es, daß der Ma⸗ 
guet den Zitteraal bey der Beruͤhrung ſeiner Kraft auf eis 
nige Zeit beraube, Faßt man ihn mit einem urſpruͤng⸗ 
lich elektriſchen Koͤrper z. B. mit einem ſeidenen Tuche an, 
oder beruͤhrteihn mit einer Stange Siegellack: fo empfin⸗ 
det man keine Erſchütterung. Man behauptet auch, daß | 
gelaͤhmte Perſonen, wenn fie dieſen Jiſch auruͤhren, 
durch die von ihm bekommenen elektriſchen Stoͤße von 
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ihrer Laͤhmung befreyet werden. Er wirkt demnach in 
die gelaͤhmten Glieder auf eben die Art, wie die kuͤnſtliche 
Elektrieität zu wirken pflegt. Dieſe Kraſt diener ihm ſo⸗ 
wohl zu ſeiner Nahrung als auch Vertheidigung. Kommen 
ihm die Fiſche nahe, von denen er ſich naͤhrt: fo betaͤubt 
er ſie durch einen elektriſchen Schlag ſo ſehr, daß er ſie zu 
ſeiner Beute machen kann. Die Naubfiifche , die ſich 
ihm naͤhern, empfinden dieſe Kraft ebenfalls, daß ſie da⸗ 
durch genoͤthiget werden, vor ihm zu fliehen. Die Art 
ſeiner Fortpflanzung iſt nicht bekannt. 


Der Finnaal gehoͤret zu derjenigen Art der Fiſche 
aus Piste, ersten * die mit einer eee ver⸗ 
i ſehen a 
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| Das allgemeine Kennzeichen der Fiſche aus dieſem 
1 Geſchlechte find dle ſtarken kegelfoͤrmigen Vorderzaͤhne, 
weiche in beyden Kinnladen ſitzen und von einander abſte⸗ 
ben. Der Kopf ift groß und etwas abſchuͤſſig, die Mund 
é fung weit, das Auge groß, der Koͤrper glatt und 
bon beyden Seiten etwas zuſammen gedruͤckt. In der 
Kie emenhaut ſind 6 ſtarke knoͤcherne Graten. Von die⸗ 
ſer Gattung ſind 6 Arten bekannt, wovon sc eine e ber 
_ertioirdigfien beſchreiben wollen. ee 
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Der Seewolf. (A. Lupus.) 


Der Name giebt (chon zu erkennen, daß er ein ſehr 
wilder und raͤuberiſcher Fiſch fey. Sein Gebiß hat viel 
aͤhnliches mit dem Gebiſſe eines Wolfes. Er ift aud) den 
Waſſerthieren faſt eben fo gefaͤhrlich, wie jener den Land. 
thieren. Sein Koͤrper iſt geſtreckt, und mit feinen Dine 
nen Schuppen beſetzt. In dem weiten Maule ſiten vor⸗ 
waͤrts lange, Fegelfirmige und. aus. einander ſtehende 
ſtarke Zaͤhne. i Er beißt damit. außerordentlich. ſcharf, 
und was er einmal gefaßt bat, laͤßt er nicht wieder l. los. 
Das Auge iſt laͤnglich „ fein. Stern lſchwarz und] der 
Ming um denſelben ſülberfarbig. Die Farbe des Rückens 
iſt grauſchwarz und des Bauches weißlich. Die Seis 
tenlinie lauft von dem ae bis in den Schwanz gee 
rade fort. 

Der Seewolf lebt in ber Tord» und fee ' en 


Hale ſich gewohnlich in der Tiefe auf. Im Fruͤhlinge 


\ 


kommt er an die Kuͤſten, um ſeine Eyer, welche fo groß 
als Erbſen ſind, in den Seekraͤutern abzuſetzen. Er 
laicht im May und Junius. In dieſen Monaten wird 
er daher am meiſten gefangen. Gemeiniglich iſt er 
34 Fuß lang, 6 Zoll breit und 6 Pfund ſchwer. Bey 
Schottland hat man ſchon einige gefangen, die uͤber 
7 Fuß lang geweſen ſind. Seine Nahrung ſind Fiſche, 
ſchalige Inſekten und Wuͤrmer. Mit den großen Zaͤh⸗ 
nen kann er die Muſcheln, Schnecken, Hummer und 
Krabben ſehr leicht zermalmen. Da er aber nur einen 
kurzen Darmkanal hat, in welchem die harten Schalen 
nicht ſogleich verdauet werden koͤnnen: ſo hat ihn die Na⸗ 
tur mit einem weiten Aſter verſehen, um dem harten Unra⸗ 
the einen bequemen Ausgang zu verſchaffen. Sein Fleiſch 
iſt zwar eßbar; es wird aber gewoͤhnlich nur von armen 
Leuten gegeſſen. Viele haben davor einen Ekel. Nur 
die Groͤnlaͤnder halten es wegen der Fettigkeit fur eine 
angenehme Roft, Sie genießen es friſch, und pflegen 
es auch e und n Aus der sti 
machen fi ea | PR RDO e e per 


Die Fiſche aus dieſem Geſchlechte haben einen ſchlan⸗ 


floſſe. Der ruͤſſelformige Kopf und die doppelte Ober: 
lippe machen ſie ebenfalls kennbar. Der Rumpf iſt 


Man kennt aus dieſer Gattung mit Gewißeit nur eine Art. 


% 


| Dat Geſchlecht der ee “(Ammodytes, 3 


| tee aalſoͤrmigen Koͤrper und eine abgeſonderte Schwanz⸗ 


ſchmal und rund. In der Kiemenhaut ſitzen 7 Graͤten. 


iS] ae. 
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§. 17. 
Der Sandaal. (A. sethantes 


Der Korper iſt lang, walzenrund und mit ſehr kleinen 
Schuppen bedeckt. Der Kopf ſchmal. Der Mund zahn⸗ 
los. Im Schlunde befinden ſich zwey laͤngliche rauhe 
Knochen, die ihm zum Feſthalten der Beute dienen. Die 
untere Kinnlade laͤuft in eine Spitze aus. Hinter dem 

Kopfe faͤngt eine weiße Floſſe an, welche uͤber den Kitts 

8 ken bis an die gabelfoͤrmige Schwanzfloſſe laͤuft. Die 
Seitenlinie hat eine gerade Richtung. Die Backen, wie 
auch die Seiten und der Bauch, 1 eee Der 
Ruͤcken aber iſt grau. 

Der Sandaal wird in der Nord ⸗ und Otte ange⸗ 
troffen, und uͤberhaupt an den Europaͤiſchen und Deutschen ia 
Kuͤſten gefangen. Er pflegt ber ſchoͤnem Wetter unweit den 

Ufern ſich wie bie Schlangen in eine zirkelfoͤrmige Lage zu 
winden, und ſich gewohnlich einen halben Fuß in den 
Sand zu graben. Aus dieſer Urſache und wegen ſeiner 
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Geſtalt Hat man ihm den Namen Sanda al gegeben. 
Einige nenden ihn auch den Tobias fiſch. Seine 
Nahrung beſtehet in Spul- und Fadenwuͤrmern, die er mit 
ſeinem ſpitzigen Ruͤſſel aufſucht. Er Hale ſich faſt immer 
im Grunde der See auf, und kommt nur ſelten auf die 
Oberflache des Waſſers. Seine Laichzeit faͤllt in den 
May. In dieſem Monate ſetzt er ſeine Eyer im Grunde 
unweit den Ufern im Sande ab. Man faͤngt ihn zur 
Zeit der Ebbe im Sande, indem man ſolchen mit beſon⸗ 
ders darzu eingerichteten Haken durchwuͤhlt. Sein Flelſch 
| iſt zwar zart, aber mager. Arme Leute genießen es mit 
einer ſauern Bruͤhe. Von den Groͤnlaͤndern wird es ſo⸗ 
wohl friſch als getrocknet gegeſſen. Die Fiſcher gebrau⸗ 
| bo es als eine gute Seele au Sage are Fiſche. 


Dos Gilet der Schwerſſhe (iphias) 


| Die obere Kinnlade, welche i in einen Degen oder in ein 
| Schwert verlaͤngert wird, iſt das Unterſcheidungszeichen 
fuͤr dieſes Geſchlecht. Der Keeper hat die Geſtalt einer 
Spindel. Der Mund iſt zahnlos. In der Kiemen⸗ 
haut find 7 bis 8 Graͤten. Am Ende des Schwanzes 
ſitt eine ſichelfoͤrmige Floſſe. Von dieſem Geſchlechte 
find bis jetzt nur zwey Arten bekannt. 
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Der gemeine Sch. a Gladius.) 


Die lange Ruͤckenfloſſe, die in der Mitte niedriger 
iſt als im Anfange, und das Schwert, in welches ſeine 
obere Kinnlade ſich endiget, ſind hinlaͤngliche Merkmale, 
dieſen Fiſch von den andern ſeines Geſchlechts zu unter⸗ 
ſcheiden. Dieſes Schwert hat eine Länge von 3 Fuß. 
Es iſt an den Seiten oben und unten flach oder ohne Zaͤh⸗ 
ne, und unterſcheidet ſich dadurch von dem Schwerte des 
SGaͤgefiſches, den wir in der Folge beſchreiben werden. 
Der Korper iff geſtreckt. Der Kopf abgeſtumpft. Die 
Mundöffnung weit. Die untere Kinnlade laͤuft in eine 
Spitze aus. In der Kiemenhaut figen fi ſieben Graͤten. 
Gleich hinter dem Kopfe iff der Koͤrper dick und ſtark, 
wird allmaͤhlich dunner und am Ende ganz ſchmal. An 
den Seiten des Schwanzes ſind zwey Fettfloſſen. Die 
Seitenlinie liegt dem Ruͤcken naher als dem Bauche, und ä 
hat ſchwarze laͤngliche Punkte. Der Kopf und das 
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Schwer ſi ind ſtahlblau, der Ruͤcken iſt ſchwarz und 
der Bauch weiß. 


Dieſer Fiſch haͤlt ſich in dem mittellandifehen Meere, 


beſonders aber in dem ſuͤdlichen Ocean auf. In der Oſt⸗ 


und Nordſee wird er nur ſelten angetroffen. Im Fruͤh⸗ 


| linge begiebt ev ſich an dis Sicilianifchen Kuͤſten, wo er 


im May und Junius laicht. Er hat in ſeinem Leibe eine 
große Menge Rogen, den er auf dem Boden der See 
abſetzet. Die Laͤnge dieſes Fiſches betraͤgt gewoͤhnlich 


8 Fuß. Man hat aber auch ſchon ſolche gefangen, die 
10 Ellen lang geweſen ſind. Seine Nahrung beſtehet in 


Fiſchen und Seekraͤutern. Die Seegewaͤchſe hauet er 


mit ſeinem Schwerte ab; und die Fiſche toͤdtet er damit. 
Er hat eine außerordentliche Staͤrke. Man bemaͤchtiget 


ſich ſeiner, wie der Wallſiſche, mit Harpunen. Sein 


Fleiſch ſoll von einem ſehr guten Geſchmacke ſeyn, da doch 


ſonſt die großen Fiſche nicht wohlſchmeckend find, Die 
Bauch ⸗ und Schwanzſtuͤcke werden beſonders geſchaͤtzet 
und gut bezahlet. Die Floſſen werden eingeſalzen und 


als eine wohlſchmeckende Speiſe unter dem Namen Callo 
oder Cadlo verkauft. Dieſer wird theils auf dem Roſt 


gebraten, und mit Citronenſoft geſpelſet „theils mit 
Wein und Gewuͤrze geſchmort, und auf jar Ait als ein 
elit ois 1 


Die zweyte Sronung ö der 8 iche. 
Die geblftoſſer. Gugulereay | 


Allgemeine Kelten beetle e 


Das eigenthuͤmliche und weſentliche Kennzeichen ber 
Fiſche aus dieſer Ordnung iff dieſes: daß die Bauch⸗ 
floſſen an der Kehle vor den Bauchfloſſen 
ſitzen. Ihr Koͤrper tft balb dd geſchuppt, bald ungeſchuppt. 
Sie haben alle, ein Geſchlecht ausgenommen, Stacheln 
in den Ruͤcken⸗ und Sterzfloſſen, und halten ſich ſaͤmmt⸗ 
lich bis auf giver) Arten in der See auf. Zu dieſer Orde 
nung gehoͤren 5 Geſchlechter, die aus 35 Arten ben. 
Das Geſchlecht der Dlachenfſche. 
(Trachinus.) . 
Diesog des Aſters nahe an der Bruſt iſt ein e 
liches Kennzeichen der Fiſche aus dieſem Geſchlechte. Der 
Koͤrper iſt laͤnglich, von beyden Seiten zuſammen gee 
druͤckt und leicht mit abfallenden runden Schuppen beſetzt. 
Der Kopf ſtumpf. Der Kiemendeckel gezaͤhnt. In 
der Kiemenhaut find 6 Graͤten. Der Rumpf hat 9 Blof 
fen, Man kennt davon 2 Arten. J 


i Der gemeine Drachenſiſch. (T. Draco.) 


Die hervorſtehende untere Kinnlade, und die 5 Graͤ⸗ 


ten in der erſten Ruͤckenfloſſe machen das Unterſchei⸗ 


dungsmerkmal dieſes Fiſches aus. Der Kopf ift etwa 


ſo breit, wie der Rumpf. Die Mundoͤffnung weit. Die 
Kinnladen ſind mit ſpitzigen Zaͤhnen beſetzt. Am Kie⸗ 
mendeckel erblickt man einen merklichen Stachel. Die 
Seitenlinie gehet gerade fort. Der Ruͤcken iſt gelbbraun. 
Die Seiten unter der Linie und der e fine ſuch 
farbig. W ee. 


Der Drachenſiſch bebt! in der Nord» und Oſtſee, „ im 


| mittellaͤndiſchen Meere, und beſonders in den Gewaͤſſern 
um Holland und Oſtfriesland. Gewoͤhnlich hale er fic 


in der Tiefe der See auf. Wenn er aber laichen will: 


fo gehet er an die flachen Stellen. Seine Laichzeit fallt 
in den Junius. In dieſem, wie auch in dem folgen⸗ 
den Monate wird er beſonders um Holland haͤufig gefan⸗ 
gen. Er naͤhret ſich von Waſſerinſekten, von Schnecken 
und Krebſen, wie auch von der Brut anderer Fiſche. Seine 


Lange betraͤgt nur einen Fuß. Von einigen wird er auch 


Petersfiſch und Peter maͤnnchen genannt, weil 


er nach einer fabelhaften Sage derjenſge Fiſch ſeyn foll, 
in deſſen Munde der Apoſtel Petrus nach Matth. 7, 27. ei⸗ 


nen Stater gefunden hat. Sein Fleiſch iſt wohlſchmeckend 


und leicht zu verdauen. Man kocht ihn aus ſalzigem 


Waſſer und ſpeiſet ihn mit einer Sardellenbriipe, Die 
D 


III. Band. 


Meinung, daß man die Zahnſchmerzen vertreiben koͤnne, 
wenn man mit einer Graͤte von ihm das Safle auf⸗ 
ritzet, iſt eine abergläubiſche Grille. | 


Das Geſchlecht der Spinnenfiſche. 
95 (Callionymus.) iit 
Die Fiſche, aus welchen dieſes Geſchlecht beſtehet, 
haben einen faſt keilfoͤrmigen und bloßen Koͤrper, der 
Kopf iſt breiter als der Leib, und die Oberlippe doppelt. | 
Die Augen liegen dicht an einander, und in der Kie⸗ 
menhaut ſind 6 Graͤten. Zu dieſer e rechnet man 
4 bis 5 Aten ö 


§. 21. 


Die Seeleyer. (C. Lyra.) 


Dieſer Fiſch verdlent 8 1019 zu werden, ; 
weil er zu den fliegenden Fiſchen gehoͤrt, die ſich vermit⸗ 
telſt ihrer Floſſen aus dem Waſſer e und uͤber 
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daſſelbe eine Strecke forefiegen, Sein Kopf iſt lang, 
und die Seiten deſſelben haben hinten an den Kiemen⸗ 
deckel n fuͤnffache Stacheln. Die Graͤten in der erſten Ruͤk⸗ 
kenfloſſe find faſt fo lang als der Ruͤcken, und die zweite 


Muͤcken⸗ wie auch Afterſtoſſe find breit. Er bedient ſich 


| derfelben ſtatt der Fluͤgel. Wenn er von einem Raub⸗ 


ſiſche verfolgt wird: ſo ſucht er ſich dadurch zu retten, daß 
er ſich mittelſt ſeiner Floſſen aus dem Waſſer hebt, und 
daruͤber wegflattert. Sein Flug waͤhret aber nur ſo fans 
ge, als die Floſſen naß ſind. So bald ſte trocken werden, 


muß er in das Waſſer wieder zuruͤck fallen, 
Er haͤlt ſich in dem Sid. und Nordmeere auf, und 


| 1 die Groͤße eines Herings. Seine Nahrung 
ſind Seeigel, Seeſterne und Seekrebſe. Sein Fleiſch 
iſt eßbar. Man hat ihm den Namen S Seeley er aus 


der Urſache gegeben, weil ſeine langen und breiten d Floſſen 


einige Aehnlichkeit mit einer Leyer haben. Wegen ſelner 
ſeltſamen Geſtalt, die ihm die Floſſen geben, beißt er 
auch der fliegende Teufel. 


Das Geſchlecht der Pfaffen fifche oder Sunn, 
i ſeher. al Uranofcopus, ) 15 


Der Koͤrper dieſer Fische hat eine kellfoͤrmige Geſtalt, 
Ihr Kopf iſt faſt rund und breiter als der Leib. Sie ſind 


| vorzuͤglich daran kennbar, daß die Augen im Scheitel lies 


gen. In der Kiemengaut find 5 Graͤten. We Ges 


| ſchlecht beſtehet nur aus 2 Arten. 2 \ tia 


— 
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§. 22. 
Der Sterne oder Himmelſeher. 
(U. Scaber.) 

Sein Kopf iſt platt. Auf demſelben und der Kie⸗ 
menhaut ſitzen warzige Erhoͤhungen. Man nennt daher 
dieſen Fiſch auch den Warzenkopf. Den Namen 
Sternſeher hat er aus der Urſach bekommen, weil 
die in ſeinem Scheitel llegenden und ſtark hervorſtehenden 
Augen gen Himmel ſehen. Unter dem obern Theile der 
beyden Kinnladen ſind zwey ſcharfe Stacheln befindlich, 

welche er ein und ausziehen kann. Unter der Kehle 
nimmt man ebenfalls 2 ruͤckwaͤrts ſtehende Stacheln wahr. 
Am Unterleibe ſitzen viele Bartfaͤden. Die Farbe des 
Ruͤckens iſt aſchgrau und des Bauches weiß. a i 

Dieſer Fiſch lebt in dem mittellaͤndiſchen Meere, 
naͤhrt ſich von kleinen Fiſchen und erhaͤlt eine Laͤnge von 
einem Fuß. Das Fleiſch davon iſt eßbar. Seiner 
Galle wird eine Medicinalkraft i in Augenkrankheiten it 

geſchrieben. we : 


Das Geſchlecht der Weichfiſche. (Gadus. ) 
Der Koͤrper dieſer Fiſche iſt laͤnglich und mit klei⸗ 

nen leicht abfallenden Schuppen bedeckt. Der Kopf glatt 
und von einer keilförmigen Geſtalt. In der Kiemenhaut 
ſitzen 7 runde Graͤten. Dieſe Gattung iſt fee zahlreich, 
und beſtehet aus 27 Arten, die faſt alle (ir den Menſchen 
von großem Nutzen ſind. Einige unter denſelben haben 


f 
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trey Rückenfloſſen, und Bartfaͤden am Munde. Andere 
ſind mit drey Ruck kenfloſſen verſehen, und haben keine 
Bartſaͤden. Wiederum trifft man bey einigen nur zwey 
Ruͤckenfloſſen, und bey andern nur eine an. Die Mae 
turſorſcher pflegen daher dieſes wei tl duftige Geſchlecht in 
43 Familien oder Untergattungen einzutheilen; aus denen 
wir die werkwürdigſten Arten beſchreiben wollen. 


1 Wache mit drey ae und 
1 Bartfaͤden am Munde. 


Der Schellfiſch. (G. Aegleſinus.) 


Diurch die an der untern Kinnlade ſitzende Bartfaſer 
und durch die ſchwarze Seitenlinie, die dem Ruͤcken naͤher 
als dem Bauche iſt, unterſcheidet ſich diefer Fiſch von den 
uͤbrigen Arten mit drey Rückenfloſſen. Er iſt gewoͤhnlich 
einen Fuß lang und 12 Pfund ſchwer. Bisweilen findet 
man aber auch einige, deren Linge 3 Fuß und das Gee 


J 
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wicht 14 Pfund betragt. Der Koͤrper iſt laͤnglich „der 
Bauch dick und der Schwanz ſchmal, der Kopf keilſoͤr⸗ 
mig. Die Stirn breit und die Mundöffnung weit. Die 
Augen ſind groß, und baben einen ſchwarzen Stern mit 
einem ſilberfarbigen Ringe. In den beyden Kinnladen 
unter welchen die obere vor der untern hervorragt, ſitzen 
kleine ſpitzige Zaͤhne. Die Schuppen find klein, rund⸗ 
licht und ſitzen in der Haut feſter als bey den uͤbrigen. 
Der Ruͤcken iſt braͤunlich, die Seiten und der Bauch 
ſilberfarbig. Die Schwanzfloſſe hat einen kleinen Aus⸗ 
ſchnitt. : | 
Der Schellſiſch Hale ſich in der Nordſee auf, und trite 
niemals durch den Sund in die Oſtſee. Bey Heilige⸗ 
land wird er im Herbſt haͤuſig gefangen, und nach Ham⸗ 
burg verfahren. Er wird auch um Hollond, Oſtfries⸗ 
land und im Kanal in großer Menge ausgefiſcht. Am 
haͤuſigſten aber um England. Daſelbſt erſcheinen ſie an 
den Kuͤſten i in ſo großen Schaaren, daß die Fiſcher ihre 
Bote zweymal des Tages damit anfuͤllen koͤnnen. Sie 
find daher auf der Stelle fo wohlſeil, daß man das Stuͤck 
der groͤßten fir drey Pfennige kaufen kann; und fir 30 
Stuͤck der kleinſten nur s Pfennige bezahlt. Sie laichen 
im Februar. Um dieſe Zeit begeben ſich die Rogner in 
großer Menge an die Kuͤſten und ſetzen ihre Eyer in den ö 
Seekraͤutern ab. Darauf erſcheinen die nine einzen, g 
ae befruchten die Ener. 4 
Der Sehellfifeh naͤhrt ſich von Meerkräutern und 
. Woſſeinſekten. Beſonders frißt er gern junge Heringe. 4 


9 


Er wird auch davon im Sommer ſehr fett. Gegen den 
Winter, da er von Seewuͤrmern leben muß, iſt er ge⸗ 
woͤhnlich mager. Sein Fleiſch it weiß, ſehr wohl ſchmek. 
kend und leicht zu verdauen. 


den Kholaden ſitzen We 4 ſpitziger Zaͤhne. 


Durch das Kochen wird es 
blaͤtterig. Man genießt es friſch aus ſalzigem Waſſer 


gekocht mit brauner Butter und Senf. Einige eſſen 
| ni ſchmackhaften Fiſch auch mit sit und Eſſig oder 


it einer ee 


9 24. 
Der Dorsch Dolch) (G. Call arias. 6. 
Er iſt von eben der Groͤße als der Schellſiſch, und 


von dieſem durch die Seitenlinie, den dickern Bauch, 
die ungetheilte Schwanzfloſſe und durch die Farbe unter⸗ 
ſchieden. 
fleckt 

Ruͤcken weg, und beugt ſich bey dem Anfange der Sterz⸗ 
fleſſe niederwaͤrts. Der Bauch iſt dick und der Schwanz 
ſchmal. Auf dem Rumpfe figen kleine, duͤnne und weiche Ie | 
Schuppen. Die Schwanzfloſſe iſt ohne Ausſchnitt. Die . 
Farbe des Ruͤckens ſchwaͤrzlich grau und bis an den a 

Bauch mit Flecken gezeichnet, die im Sommer braun und 


Seine Seitenlinie iſt breit, gebogen und ge⸗ 
Sie laͤuft oben von dem Kiemendeckel nahe am 


im Winter ſchwarz ſind. Der Bauch iſt weiß und braun 
geſprengt. Der Kopf iſt kleiner als der Kopf des Schell⸗ 


fiſches. Hingegen aber die Mundoͤffnung etwas groͤßer. 
Die Augen ſind rund und der Stern ſchwarz, und 


mit einem weißgelblichen Ringe umgeben. In den bey⸗ 
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Die obere Kinnlade iſt laͤnger als die untere. An diefer 


N 
1) 


ae merkliche Bartfaſer. Der Dorſch ſebt in der. 


Oſtſee. Er gehet eben ſo wenig durch den Sund in die 


Nordſee, als der Schellſiſch aus der Mordſee in die Oſtſee. 
Jedoch tritt er in die Fluͤſſe, ſo weit dieſe ſalzig oder noch 


mit dem Seewaſſer vermiſcht find, Er wird daher in 


Buchten, an den Kuͤſten und in den Muͤndungen der 
Fluͤſſe in Pommern, Preußen und Liefland, deßgleichen 


bey Travemuͤnde, Lübeck u. ſ. w. haufig gefangen. Bey 
Ruͤgenwalde in Pommern geſchiehet der Fang das ganze 
Jahr hindurch. Am ſtaͤrkſten iſt er aber im Junius. 
Das Gewicht des Dorſches iſt gewohnlich w bis Pfund. 
Doch hat man bey Ruͤgenwalde auch ſchon ſolche erhal⸗ 


ten, welche 7 bis 8 Pfund ſchwer geweſen find. Er naͤhrk 


ſich von andern Flſchen, Waſſerinſekten und Wuͤrmern. ö 


Seine Laichzeit falle in den Januar und Februar. 


Dieſer Fiſch hat ein uͤberaus zartes und ſchmackhaftes 
weißes Fleiſch. In Anſehung des angenehmen Ge⸗ 


ſchmacks hat er den Vorzug vor allen uͤbrigen dieſes Ser 
ſchlechts. So gar ſchwaͤchliche und kraͤnkliche Perfonen 


koͤnnen fein Fleiſch ohne alle Bedenklichkeit eſſen. Iriſch 4 


wird er im Salzwaſſer gekocht, und mit brauner Butter ‘ 
und Senf, oder auch mit Eſſig, Zitronenſaͤure und Pi ovens : 
zeroͤhl gegeſſen. Man laͤßt ihn auch braten, und genteßt 
ihn alsdann als eine angenehme Speife. An den Oertern, } 
wo er in großer Menge gefangen wird, als in Pommern, 
Preußen, Liefland u. dgl. wird ereingeſolzen; „und in 


andere Länder verfahren. In Island wird er ſewohl 


\ 
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eingeſalzen, als auch senator und alsdann Titte⸗ 
3 1 1 211 | 


oi rubella 
Der a Zwergdörſc (G. Minutus. ) 


Der Unterſchied dieſes Fiſches von dem vorigen, bes 

| fiebet darin, daß er nur 6 bis 7 Zoll lang wird, und 

der Bauch inwendig ſchwarz, und das Auge ai ei. 

ner Nickhaut verſehen iſt. Er hat einen geſtreckten, 

mit ſehr vielen kleinen und duͤnnen Schuppen beſetzten 

Koͤrper. In den beyden Kinnladen, unter welchen die 

obere vor der untern hervotragt , ſind ſpitzige Zaͤhne bez 
ſindlich. An der untern iff ein Bartfaden ſichtbar. Die 

Stſtitenlinie iſt ſchmal und gerade. Der Rücken hat eis 

ne gelbbraͤunliche Farbe. Der Bauch und die Seiten 

ſind fil berfarbig, und mit ſchwarzen Punkten, beſprengt. 

Der Zwergdorſch hale ſich, jedoch nicht ufig in der 

Nord- und Oſtſee auf. Am haͤufigſten wird er in dem mit⸗ 

tellaͤndiſchen Meere angetroffen. Unter den mit drey Ruͤk⸗ 

kenfloſſen und einer Bartfaſer verſehenen Weichfiſchen iſt 

er die einzige Art, welche man in dieſem Meere findet. 

Er erſcheint an den Kuͤſten deſſelben in einer ſo erſtaun⸗ 

lichen Menge, daß bisweilen das Waſſer damit bedeckt 

Aft. Weil er nur klein. iſt, und in großen Schaaren ziehet: 

ſo hat er unter den Fiſchen viele Feinde. Beſonders 

| wird er von den Kabeljauen, Schellfiſchen und Dorſchen 

rwevfolats So bald ihn daher die Fiſcher in der Nerd⸗ 

ee wahrnehmen: fo a fie ſich ſchen im vor⸗ 


1 
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aus, daß ſie von jenen Sichen einen reichen Fang ben | 
werden. 

Seine 1 beſtehet in der Brut der Muscheln, 
Schnecken, der Krebſe und Seewuͤrmer, die er auf dem 
Boden ſuchet. Zur Laichzeit begiebt er ſich an die flachen 
Stellen, um daſelbſt ſeine Eyer an den Seekraͤutern ab⸗ 
zuſetzen. Sein Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft, und wird 
auf eben die Art zugerichtet, wie das vom Dorſche. 

§. 26. me a hg 
Der Kabeljau. (G. Morhua.) 


Er zeichnet ſich vor den uͤbrigen Fiſchen ſeines Ge. 
ſchlechts vorzuͤglich dadurch aus, daß er groͤßere Schup⸗ 
pen hat als die andern Weichfiſche, daß die erſte Graͤte 
in der Sterzfloſſe ſtachlicht und die Schwanzfloſſe gleich 
abgeſtumpft iſt. Der Kopf iſt abſchuͤſſig. Die Mund⸗ 
oͤffnung weit. Die Augen ſind groß. Der Stern iſt ſchwarz a 


und der Ring gelblich. Die Kinnladen haben ſpitzige | 
Zaͤhne. Die obere ſtehet hervor, und an der untern 
1 


hie 2 | | 5 9 
haͤngt eine Bartfaſer. Die Farbe des Koͤrpers iſt oben 


Europa und Amerika. Man faͤngt ihn zwar auch bey 
Groͤnland; aber in kleinerer Anzahl und von geringer 
Guͤte. Am haͤufigſten wird er bey Terreneuve, Capbre⸗ 


grau und mit gelben Flecken beſprengt; unten aber nehm⸗ 
lich am Bauche weiß. Die Seitenlinie liegt Dem Ruͤk⸗ 


ken näher als dem Bauche. Gewoͤhnlich iff dieſer Jiſch 


2 bis 3 Fuß lang, 1 Fuß breit, 12 Fuß dick und 14 bis 


| 20 Pfund ſchwer. Wan hataber auch ſchon in den Ge⸗ 


waͤſſern um England einen gefangen, deſſen Lange 5% 
yon betragen hat, und der 78 Pfund ſchwer geweſen iſt. 

Man hat ihm den Namen Kabeljau gegeben, weil 
er nicht nur mit Netzen, ſondern auch mit Seilen ge⸗ 
fangen wird, an welchen Angelhaken ſitzen, die in der 


Fiſcherſprache Kabeln heißen. 


Der Auſenthalt dieſes Fiſches iſt das Weltmeer von 


% 


ton, Neuſchottland, Neuengland, wie auch an den Nor⸗ 


wegiſchen und Isländiſchen Kuͤſten angetroffen. Seine 


Fruchtbarkeit iſt fo erſtaunlich groß, daß der Rogen ei 


nes Weibchens von mittler Groͤße aus 9 Millionen und 
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sa um ne Amahl der leinen en zu Wee hat man 
gar nicht noͤthig, fie einzeln zuzahlen; ſondern man 
wiegt nur ein Quentchen Rogen ab, und zaͤhlt die darin 
befindlichen Ever. Alsdan wiegt man den ganzen Rogen 
und ſchließt nach der Regel de Tri: Ein Quentchen ent⸗ 


ea halt fo und fo viele Exer; wie viel Sy nun ſo und 


ee mew spaniel 
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Nutzens wegen iſt ev fir viele Nationen einer der wich- 
tiaſten Nahrungs⸗ und Handelszweige. Mit ſeinem 
Fange beſchaͤftigen ſich daher die Seeleute der meiſten 
Voͤlker, weil er fur fie eine ergiebige Quelle des ad 
thums iſt. 


Der Kabeljau naͤhrt ſich von Krebsen, Hel und f 
andern Fiſcharten. i Er iſt ſo gefraͤßig, daß er ſich auch 


an ſeiner eigenen Art vergreifet. Mit den Raubvoͤ⸗ 


geln kommt er darin uͤberein, daß er die unverdaulichen | 
Speiſen durchs Erbrechen wieder von ſich giebt. Sein 

Magen ſoll eine ſo ſtarke Verdauungskraft haben, daß die 
von den Fiſchern ihm zur Lockſpeiſe gegebenen Schellfiſche, 
nach Verlauf von 6 Stunden in ſeinem Magen verdauet 


ſind. Er lebt gewoͤhnlich! n den Tiefen des hohen Meers, 


erdentlichen Fruchtbarkeit und um ſeines vortrefflichen | 


und beſucht nur zur Laichzelt die Kuͤſten und Banfe, *) 


Die Laichzeit iſt nach Beſchaffenheit der Gegend ſeines 
Aufenthalts, der Luft und Witterung verſchieden. In 


England z. B. laichen die Großen bereits im Januar, 


und kommen alsdann bis in den Maͤrz haͤufig zum Vor⸗ 
ſchein. Hierauf verſchwinden die Großen, und an ihrer 


Stelle laſſen ſich kleinere ſehen, die bis zum Ausgange des 


Aprils laichen. Bey Island geſchiehet es im Februar. 
Bey Terreneuve und in Meuſchottland im April. Dieſe 


Zeit nehmen die Fiſcher wohl in Acht, weil fie fiir fie die 


nicht ſo tief iſt; ſondern einen ſeichten Grund hat. 


9 Eine Bank ift eine Gegend im Meere, wo das Meer 


a 
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bequemſte zum reichen Fange iff. Die Schiffe, die 
aus entfernten Gegenden zu dieſer Flſcherey auslaufen, 
ſind von verſchiedener Groͤße. Es giebt darunter Fahr- 
zeuge von 40 bis 150 Laſten, und zu jedem werden 15 
bis 30 Seeleute erfordert, die ſich nach Verſchiedenheit 
der Entfernung der Oerter auf 2 bis 8 Monate verpro⸗ 
viantiren, und mit allen Materialien verſehen, die zum 
Auſbewahren der gefangenen Fiſche gehoͤren. Die Fran⸗ 
zoͤſiſchen und Hollaͤndiſchen Schiffe fahren e 
6⁰ bis 120 Tonnen. 

Der Kabeljau wird faſt das ganze Jobe hindurch is 
wohl in Norwegen, als um England und Amerika ges 
fangen. Die eigentliche Zeit aber des ſtaͤrkſten Fanges, 
iſt an Norwegiſchen und Islaͤndiſchen Kuͤſten vom Februar 
bis zum Ende des Aprils. In den Amerikaniſchen Ge⸗ 
waͤſſern geſchiehet der Hauptfang in den Monaten May 
und Junius. Zur Fangzeit verſammeln ſich in den Ge⸗ 
waͤſſern um Norwegen und Island 4 bis 5000 Men⸗ 
ſchen, dle aus Normaͤnne ern, Daͤnen, Schweden, Hol⸗ 
laͤndern, Franzoſen und Hamburgern beſtehen. Von 
dieſen allen erhalten die Hollander von dem Kabeljau⸗ 
fang die groͤßten Vortheile „ weil die von ihnen gefanges 
nen Flſche immer einen hoͤhern Werth haben, indem 
fie ſolche ſorgfältiger ee und beſſr in die Sasser 
einpacken. haan x | 

Die Englaͤnder ſchickten ehemals igi 50 Schiff 
dahin, und die Franzoſen und Hollaͤnder wohl noch mehr⸗ 
rere. Die Norweger bringen alle Sorten der von ihnen 
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zur Dauer zubereiteten Kabeljaus nach Bergen, von wo 
fie ſolche in die Europaͤiſchen Lander weit herum verſchik⸗ 
ken, und durch dieſen Handel Sach ch et liche 2 Tonnen | 
Goldes gewinnen. | 

So anſehnlich und ergiebig zwischen die Kabeljau 
1 an den Norwegiſchen und Islaͤndiſchen Kuͤſten iſt: 
ſo hat doch diejenige vor ihr einen großen Vorzug, wel⸗ 
che in dem noͤrblichen Amerika und beſonders in der 
großen Bank ) von Terreneuve geſchiehet. Die Eng⸗ 
laͤnder und Franzoſen gewinnen dadurch anſehnliche 
Summen Geldes. Dle Fiſcherey der Englander war 
daſelbſt vor dem Amerikaniſchen Kriege in einem ſehr 
bluͤhenden Zuſtande. Sie unterhielten dazu 150 Schiſſe 
und gewannen dadurch jaͤhrlich uͤber 4 Millionen Thaler. 
Jetzt iſt aber der Ertrag fuͤr ſie nicht mehr ſo anſehnlich, 
da nunmehr die Amerikaner einen eigenen Staat ausma⸗ 
chen, und ihnen die ſreye Siſcherey ane Terreneuve aut 
muͤſſen verwilliget werden. d 

Auch fur die  Seangofen iff der Kabel 96 daſabſt 
ſehr eintraͤglich. J Im Jahre 1768 ſchickten ſie 114 Schiffe 
dahin. Der Sang war fo reichlich, daß er fi ich auf 24 
Millionen und 66 tauſend Stuͤcke belief. Dieſe gefan⸗ 
genen Kabeljaus wogen ins geſammt 192 tauſend, 528 
Centner. Da nun bi dem mittlern Preiſe der n 
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i) Dieſe Bank 16 160 Meilen lang und 90 ‘wie ; Die 
Laͤnge der eigentlichen chen we darin e 
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zu 4 Thlr. 8 Gr. 7 Pf. in Frankreich verkauft wurde: 


fo belief ſich der Werth der ganzen Ladung auf 838 tau⸗ 


ſend 967 Thlr. Dieſe Fiſche gaben 195 Faͤſſer Thran, 


deſſen Werth, das Faß zu 31 Thlr. gerechnet 60 tauſend 
750 Thaler betrug. Mithin war der eigenliche Werth 
der mitgebrachten Kabeljaus 899 tauſend 217 Thaler. 
Hieraus iſt offenbar, daß der Kabeljaufang fuͤr die 
Menſchen ſehr wohlthaͤtig ſey. Es erhellet aber auch 
daraus zugleich, daß jaͤhrlich eine ungeheure Menge 
Kabeljaue von Menſchen gefangen werde. Eben ſo 
viele, wo nicht noch mehrere verzehren auch die Raub⸗ 
ſiſche. Denn man hat ſchon in dem Magen eines Walle 
ſiſches 600 Kabeljaue angetroſſen. Wenn man dieſe 
große Verwuͤſtungen erwaͤgt: ſo muß man mit Recht 
erſtaunen, daß man deſſen ungeachtet an den Kabeljauen 
keinen Mangel bemerke. Allein, das Erſtaunen daruͤber 
hoͤrt auf, wen man die außerordentlich große Menge 


Eyer bedenket, womit die Natur Ake isch derſehen 


hat. . 

Die Subereltund der Rabeljaus zur Dauer geſchiehet 
cup eine dreyfache Art. Nachdem man ihnen die Koͤpfe 
abgeſchnſtten und die Eingeweide heraus genommen hat: 
fo werden fie theils an der Luft auf Stangen gedoͤrrt, 
theils wie die Heringe eingeſalzen, theils eingeſalzen und 
auf Klippen gedoͤrrt. Von dieſer dreyfachen Art der 
Zubereitung bekommen die Kabeljaus verſchſedene Nas 
men. Diejenigen, die auf Stangen gedoͤrrt, und da⸗ 
puch ſo ſteif e me ein e heißen Stock⸗ 
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ſiſche. Die wie Heringe eingeſalzen werden, erhalten 

den Namen Labedan, und diejenigen die man einſalzet 
und darauf auf Klippen an der Sonne oder duft trocknen 
laß, werden Klip pfiſch e genannt. 

Die vor der Zubereitung ihnen e e Köpfe 
gaben die Nordlaͤnder in ihrer Wirthſchaft. Sie 
doͤrren ſolche am Seeſtrande, kochen und eſſen ſie. Sie 
fuͤttern auch damit die Kuͤhe, welche bey dieſer Fütterung f 

mehr Milch geben als bey Heu und Stroh. Aus der 
Schwimmblaſe, die bey den Kabeljaus ſehr klebrig iſt, 
bereiten die Isländer einen deim, welcher der Ruſſiſchen 
Hauſenblaſe an Guͤte wenig nachgiebt. Die Norweger \ 
eſſen fie friſch und trocknen fie auch zum Verkaufe auf. 
Sie nennen ſolche geſunde Maͤgen, weil ſie glauben, 
daf fie für den Magen eine dienſame Speiſe fey. Aus f 
der Seber macht man einen Thran. So bald fie in Faͤul. 
niß übergehet: laufen die oͤhligten Theile nach und nach 
aus ihr heraus. Dieſer Thran hat einen Vorzug vor dem 
vom Wallfiſche, weil er das Leder ſchmeidiger macht, und 
weniger Dampf im Brennen von ſich giebt, wenn er ab⸗ 
geklaͤret wird. Der Rogen wird von den Norwegern 
eingeſalzen, in kleine Faͤſſer geſchlagen und an die Fran N 
zoſen und Holländer verkauft Dieſe gebrauchen ſolche zum 
Sardellenfange. Denn indem fie ihn auf ihre Netze 
ſtreuen: ſo werden durch dleſe Lockſpeiſe die Sardellen N 
in großer Menge herbey gelockt, und fallen in die ihnen 
gelegten. Follſtricke. Aus Bergen gehen jahrlich 14 bis 
16 e oder 20 bis aa tauſend kleine Baier i 
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mit dieſem Rogen nach Frankreich, wovon jedes Faß mit 
2 Thlr. 9 ar. bezahlt wird. In Terreneuve macht man 
auch Gebrauch von der Zunge. Sie wird theils friſch ge⸗ 
geſſen, theils eingeſalzen, und als ein Leckerbiſſen verkauft. 
Der Kabeljau iſt ſehr weichlich, und kann außer dem 
Seewaſſer nicht leben. Die Hollaͤnder und Englaͤnder 
ſuchen daher dieſe Fiſche in durchloͤcherten Schiffen nach 
den groͤßten Seeſtaͤdten zu bringen, weil fie friſch weit 
ſchmackhafter find als gedoͤrrt oder eingeſalzen. Die 
Fischer pflegen fie auch mit einer Nadel in die Schwimm⸗ 
blaſe zu ſtechen, damit ſie auf dem Grunde des durch⸗ 
loͤcherten Schiffes bleiben und auf ſolche an laͤnger beym 
Leben erhalten werden. 
Diͤeſer Fiſch wird friſch, wie der Schellfſc e g 
Dorſch zubereitet und genoſſen. Die Zubereitung des 
Klipp⸗ und Stockſiſches iſt zu bekannt, als daß wir die 
Verfahrungsart dabey erzaͤhlen ſollten. Der g groͤßte Ab⸗ 
ſatz des Kabeljaus als Stockfiſch geſchiehet in den katho⸗ 
liſchen Landern, in Portu gall, Spanien, Jalen u. a. m. 
um da als Faſtenkoſt zu dienen. sa ee 


| an Weichfiſche mit drey Siltenfofen 
. ohne Bartfaͤden. cy 
. 


Der Witting. rm Niers 5 
Der Koͤrper dieſes Fiſches iſt geſtreckt, und glaͤnzet, 
den Ruͤcken ausgenommen, mit einer Silberfarbe. Die 
obere Kinnlade ſte bet hervor und die untere aly ohne 
III. Band. E 
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Bartfaden. Durch dieſe Merkmahle wird der Witt⸗ | 


ling von den uͤbrigen Weichfiſchen hinlänglich unterſchie⸗ 
den. Die Schuppen auf demſelben ſind klein, rund und 
weiß. Der Kopf lauft ſpitz zu. Die Mundöffnung iſt 
etwas groß. Die Augen ſind rund und haben einen gro⸗ 


ßen ſchwarzen Stern, der mit einem ſilberfarbigen 


Ringe umgeben iſt. In den beyden Kinnladen ſitzen 


ſpitzige Zaͤhne. Der Ruͤcken iſt braͤunlich. Die Seiten⸗ | 
Der Wittling iſt kleiner als 


linie gehet gerade fort. 


. 


der Schellfiſch. Seine Lange erſtreckt ſich nur auf 12 
bis 20 Zoll. Selten trifft man einen von 2 Fuß an. 


In der Oſt⸗ und Nordſee gehoͤrt er zu Hauſe. An den 


Hollaͤndiſchen, Franzoͤſiſchen und Engliſchen Kuͤſten wird 


er haͤufig gefangen. Die Fiſcher erhalten ihn oft in ei⸗ 


ner fo großen Menge, daß er nicht friſch verzehret wer⸗ 


den kann. Alsdann wird er aufgetrocknet. Weil er aber 


dadurch von ſeinem Geſchmacke verliert: ſo wird er nur 
an Leute von geringem Stande verkauft. Er naͤhrt ſich 
von kleinen Krebſen, jungen Fiſchen und Wuͤrmern. 1 


Seine Laichzeit faͤlt auf den Januar, In dieſem Mo⸗ 
nate iſt er mager, und 8 
gegeſſen werden kann. Zu andern Zeiten aber iſt ſein 


weißes Fleiſch zart, wohlſch meckend und eine geſunde 


Nahrung fuͤr ſchwaͤchliche und kraͤnkliche Perſonen. 


ſo unſchmackhaft, daß er kaum 


Man ſpeiſet dieſen Fiſch aus ſalzigem Waſſer gekocht, 
theils wie den Schellſiſch, theils mit einer weißen Bruͤhe, 


~~ 


die aus Sahne, friſcher Butter, etwas Mehl und 


: Musfatenblumen bereitet wird. Wegen ſeines ace 
Sleiches eſſen ibn viel e bett gebraten. 


a de Köhle bd 4 ohlfiſch. (G. Carbonarius.) 
er ſchwarze Mund und die gerade, ſchmale und 
weiße Seitenlinie find fie dieſen Fiſch ein binlaͤngliche 8 
Unterſcheidungsmerkmahl. Der Kopf iſt ſchmal, die 
Mundoͤffnung klein. Die Kinnladen, wovon die untere 
länger iſt als die obere, ſind mit kleinen Zaͤhnen beſetzt. 
Auf dem Rumpfe fi ſitzen duͤnne, laͤnglich runde Schuppen. 
Die Farbe des Korpers iſt groͤßten Theils ſchwarz. Das 
ber er auch den Namen Koͤhler erhalten hat. Nur 
an den Kiemendeckeln und dem Bauche ſcheint die Sil— 
berfarbe unter der ſchwarzen hervor. Die jungen Kohler 
ſind braͤunlich. Je. a ret aa sea deſto dunk! er wird 

die Farbe. 

Dieſer Fiſch rain wie der Wittling, ein Bewohner 
der Nord- und Oſtſee. An den Kuͤſten des noͤrdlichen 
Theils von England und den Orkadiſchen Inſeln wird er 
haufig gefangen. Er wird 24 Fuß lang. Seine Breite 
betraͤgt 4 bis 5 Boll und fein Gewicht 30 Pfund. Die 
Laichzeit iſt im J Januar und Februar. Die Brut er. 
ſcheint im Anfange des Julius an den Engliſchen Kuͤſten 
| in großen Schaaren und iſt etwa 14 Zoll lang. Im 
| ugul erreicht fie eine {ange von 3 Zoll und daruͤber. 
In dieſem Monate werden die jungen Koͤhler in großer 
Menge gefangen und als Lecerbiffen verſpeiſe. Wenn 
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ſie aber nur ein Jahr alt ſind: ſo haben ſie ein zaͤhes und 
mageres Fleiſch welches nur unbemittelte Leute eſſen. 
Die alten Koͤhler werden, wie die Kabeljau, als Stock⸗ 
fife und Laberdan zubereitet, und ſtatt deſſelben vers 
kauft. Er iſt aber weit ſchlechter an Geſchmack als der 
vom Kabeljau. Die Leber wird zum Thranbrennen 
gebraucht. . 
| S. age ear 
Der Pollack. (G. Pollachius.) - 
An der hervorſtehenden untern und Kinnlade an der 
gebogenen Seitenlinie iſt dieſer Fiſch leicht zu erkennen. 
Der Kopf endiget ſich ſpitz. In den großen Augen iſt 
der Stern ſchwarz und der Ring gelb. Die Kinnladen 
ſind mit kleinen Zaͤhnen bewaffnet. Den Rumpf bedek 
ken ganz kleine, duͤnne und luͤnglich runde Schuppen, 
die gelb eingefaßt ſind. Der Oberleib iſt ſchwarzbraun; 
der Unterleib ſilberfarbig und braun punktirt. N 


Der Pollack wird ebenfalls in der Hſt⸗ und Nordſee 
angetroffen. Seine Nahrung ſind kleine Fiſche. Be⸗ 
ſonders frißt er gern die kleinen Sandaale. Er erreicht 
gewohnlich eine Lange von 13 Fuß. Sein Gewicht bes 
traͤgt 2 bis 3 Pfund. Doch findet man auch welche, 
die 3 bis 4 Fuß lang ſind. Sein Fleiſch ſchmeckt zwar 
beſſer als das vom Koͤhler; aber es iſt doch weit ſchlech⸗ 
ter als das vom . und Wittl ing. 


\ 


‘Til. wagte n mit zwey Rüͤckenfloſf en. 


§. 3°, 

Der Seehecht. (G. Merlucius.) 
1 Anſehung der aͤußerlichen Geſtalt hat dleſer 
Fiſch Aehnlichkeit mit dem gemeinen Hechte. Durch 
die beyden Ruͤckenfloſſen, die untere langere Kinnlade 
und den Mangel an Bartfaſern wird er von andern Fi⸗ 
ſchen ſeines Geſchlechts unterſchieden. Er iſt ein Bee 
wohner des mittellaͤndiſchen Meers und der Nerdſee, 
und wird nur 2 bis 3 Fuß lang. An den Kuͤſten von 
England und Irland wird er haͤufig gefangen. Er 
verdient deßwegen bemerkt zu werden, weil er getrocknet 
unter dem Namen des Staockſiſches weit verſendet wird. 
Um ihn mit dem gedoͤrrten Kabeljau, der Stockfiſch 
heißt, nicht zu verwechſeln, pflegt er der kleine Stock⸗ 

0 iſch genannt zu werden. 


¢. 31. 1 
Da ang (Ans) (G. Molva.) 


Dieſer Fiſch iſt unter den Weichſſchen der laͤngſte 
und ſchmalſte. Denn er erreicht eine Lange von 4 bis 
7 Fuß. Aus dieſer Urſach hat er unſtreitig ſeinen Nae 
men erhalten. Die obere Kinnlade iſt laͤnger als die 
| untere. An dieſer ſitzt eine Bartfaſer. Durch diefe 
i Kennzeichen wird er von dem Seehechte und andern 
Fiſchen ſeiner Gattung unterſchieden. Sein Kopf iſt 

groß, und laͤuft in eine ſtüͤmpfe Spitze aus. Die 
Mundoͤffnung weit. Die Augen ſind laͤnglich. Der 
Stern in denſelben iſt ſchwarz und mit einem weißen 
Ringe umgeben. In den Kinnladen ſind ſpitze Zaͤhne. 
Die Farbe des Kopfes und des Ruͤckens iſt braun. An 
den Seiten gelblich und am Bauche ſchmutzig weiß. 
Die Seitenlinie laͤuft gerade fort. Auf dem Rumpfſe 
befinden ſich duͤnne und laͤnglich runde Schup gez die 

in der Haut feſt ſitzen, 5 

Seine Heimath iſt der nͤrdliche Sedan ben before 
ders die Nordſee. Gewoͤhnlich halt er ſich in der Tiefe 
auf und naͤhrt ſich von Krebſen, Hummern und andern 

Fiſchen. Seine Laichzeit iſt im Junius. Alsdann kommt 
er haͤufig an den Ufern zum Vorſchein und ſetzt ſeine | 
Eyer an den Kraͤutern ab, 

Dieſer Fiſch iſt wegen ſeiner großen Menge ein wich⸗ 
tiger Handelsartikel fuͤr die Nationen. Aus Bergen in 
Norwegen werden jaͤhrlich 45 tauſend Lies pfund ausge⸗ 
fahren, welche zu 20 Pfund gerechnet 90 tauſend ge. 

meine Pfund betragen. Er wird daſeibſt, wie der Raz 
beljau zu Laberdan und Klippfiſch bereitet. In England 


HARES Seal . 


wird er ebenfalls eingeſalzen, getrocknet und in andere 


Länder verſchickt. Die eigentliche Fangzeit in Nor we⸗ 
gen iſt der Frühling. Man faͤngt ihn auch bey Spitz⸗ 
bergen, Groͤnland und Lappland. Allein er iſt in die⸗ 
ſen Gegenden von ſchlechter Beſchaffenheit. In dem Ge⸗ 
waͤſſer um Hittland iſt er am beſten. Im Auguſt wird 
er daſelbſt in großer Menge gefangen, und zu Klippfiſch 


bereitet. Man genießt ihn nicht nur eingeſalzen und 


getrocknet; ſondern auch ſriſch. Sein Fleiſch iſt wohl⸗ 


ſchmeckend. Vom Februar bis in den May iſt es am 
ſchmackhafteſten, und wird alsdann dem Kabeljau vor⸗ 


gezogen. Aus ſeiner Leber wird bey gelindem Feuer Oehl 


ausgezogen, und aus der Schwimmblaſe wird ein Leim 
gemacht. 5 


§. 32. | 
Die Quabbe. (G. Lota.) 


Die beyden gleich langen Kinnladen, und die 
Brartfaſer an der untern dienen dieſem Fiſche zum Unter⸗ 


0 


1 


ſcheidungskennzeichen. Sein Kopf ift groß und breif, 
Die Mundöffnung weit. In den beyden Kinnladen 
figen viele ſpitzige Zaͤhne. Der Koͤrper iſt von beyden 
Seiten zuſammen gedruͤckt. Die Haut auf deniſelben 
glatt und mit einem Schleime uͤberzogen. Die darauf 
befindlichen kleinen Schuppen ſind kaum witze 
Die Farbe der Haut iſt ſchwarz und gelb. 

Die Quabbe hale fid in ganz Europa, und auch in Oſt⸗ 
indien in ſuͤßen Waſſern ſowohl in Fluͤſſen als Landſeen 
auf. Sie verſteckt ſich gern in Krebsloͤchern und in an⸗ 
dern Hoͤhlungen und lauert auf kleine Fiſche, Waſſerin⸗ 
ſekten und Wuͤrmer, wovon ſie ſich naͤhrt. Gewoͤhnlich 
trifft man ſie von einem halben bis 1 und 14 Fuß an 
und ſie wiegt 1 bis 2 Pfund. Sie erreicht zwar auch 
eine Lange von 2 bis 3 Fuß, und ein Gewicht von 10 

Pfund und daruͤber. Ihre Laichzeit iſt im Ausgange 
des Decembers und im Anfange des Januars. Sie 
vermehrt ſich ſtark. Man hat in ihrem Rogen 128 tau⸗ 
fend kleine weiß gelbliche Eyer gefunden. Ihr Fleiſch 
iſt weiß und ohne Graͤten. Weil ihr breiter Kopf dem 
von einem Froſche ahnlich ſiehet: fo wird fie von vielen 
gering geſchaͤtzet und wohl gar verabſcheuet. Allein ſie 
iſt von einem angenehmen Geſchmacke, wenn ſie aus ge. 
ſalzenem Waſſer gekocht, mit Eſſig oder Citronenſaͤure 

und klein gehackter Peterſilie zugerichtet wird. Mit ei⸗ 
ner Weinbruͤhe ſchmeckt ſie vortrefflich. Man kann ſie 
auch in Butter braten und alsdann mit Kraͤuterſalat ſpei⸗ 
ſen. Die große und blaßrothe Leber wird vorzuͤglich 


1 


geſchaͤtzet und ſoll noch einen weit beſſern Geſchmack ha⸗ 
ben, als die vom Hechte. Sie giebt ein Oehl von ſich, 
wenn man ſie in ein Glas haͤngt und ſolches auf den war⸗ 
men Ofen oder in die Sonne ſetzet. Dieſes Oehl wird fuͤr 

ein gutes Mittel wider die Flecken auf der Hornhaut im 
Auge gehalten. 


V. Weichfiſche mit einer Ruͤckenfloſſe. 
> al i F. 33. ’ | 
Die Seetruſche. (G. Mediterraneus. ) 


Sie zeichnet ſich vor den uͤbrigen Fiſchen aus ihrem 
Geſchlechte durch 3 Bartſaſern aus, wovon zwey an der 
obern Kinnlade und eine an der untern ſitzet. Ihr 
Aufenthalt iſt im mittellaͤndiſchen Meere. 


Das Geſchlecht der Schleimfiſche. (Blennius.) 


Die Fiſche aus dieſem Geſchlechte haben einen lanzet⸗ 
foͤrmigen oder laͤnglich ſpitzen Koͤrper, der mit einem 
| Schleime uͤberzogen iſt. Ihr Kopf iſt klein, glatt, 
ſtumpf und bey verſchiedenen mit kammartigen Hervor⸗ 
vorragungen beſetzt. In der Kiemenhaut bemerkt man 
à bis 6 Graͤten. Auf dem geraden Ruͤcken iſt nur eine 
lange Floſſe befindlich. Die Bauchfloſſen find rundlich 
| und haben nur zwey Graͤten. Die Seitenlinie iſt bey dem 
mehrſten gekruͤmmt. Es ſind davon 14 Arten bekannt, 
unter welchen einige auf dem Kopfe Faͤden und Anhaͤngſel 
oder Wäg hetene Die Fiſcharten von dieſer Gattung 


— 
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erreichen keine ſonderliche Groͤße und leben von der Brut 
anderer Fiſche, von Waſſerinſekten und Wuͤrmern. 


§. 34. 
Die Meerlerche. (B. Pholis.) 


Dieſer Gif wohnt in dem Europäͤlſchen Ocean, 
und wird 3 bis 7 Zoll lang. Auf ſeinem Kopfe ſind 
zwey kurze, und am Anfange der Ruͤckenfloſſe zwey lane 
gere haͤutige Anhaͤngſel befindlich, die man Kaͤmme nen⸗ 
net. Die roͤhrenfoͤrmigen und gezackten Naſenloͤcher 
machen ſein Unterſcheidungsmerkmahl aus. Der Rumpf 
iſt glatt und mit einem zaͤhen Schleime uͤberzogen. Die 
Haut olivenfarbig, mit dunkeln und weißen Flecken mar⸗ 
morirt. Die Seitenlinie blegt ſich uͤber der Ruͤckenfloſſe 
niederwaͤrts und laͤuft etwas gekruͤmmt nach dem 
Schwanze. Die Meerlerche wird auch Seegrundel ge⸗ 
nannt und gehoͤrt zu den ſchmackhaften Fiſchen. i 


Der Butterfiſch. (B. Gunellus.) 


Die Nückenſſoſe erſtreckt ſch v von dem Genicke bie 
ſes Fiſches bis an den Schwanz. Sie iſt ſtachlicht. 
Unter derſelben beſinden ſich auf dem Ruͤcken mehrere 


runde und ſchwarze Flecke, die in einiger Entfernung 
von einander, abſtehen. Durch dieſe Kennzeichen wird 
der Butterſiſch von andern Arten ſeines Geſchlechts un. 
terſchieden. Der. Rumpf it mit kleinen Schuppen bee 


deckt. Die Farbe an dem Ruͤcken und den Seiten iſt 
graugelblich und mit vielen noch blaͤſſern Flecken ver: 


miſcht. Der Bauch iſt weißlich. Die Seitenlinie 
ö kaum ſichtbar, und laͤuft gerade uͤber die Mitte des Koͤr⸗ 


pers weg. Dieſer Fiſch haͤlt ſich in dem Nordmeere und 


| der Oſtſce auf, und naͤhrt ſich von der Brut der Waſſer⸗ 
| infeften und dem Rogen der Fiſche. Seine Länge be⸗ 


traͤgt 6 Zoll. Er iſt ſo ſchluͤpfrig wie der Aal; und da 
ſeine Ruͤckenfleſſe ſehr ſtachlicht iſt: fo kann man ihn 
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raum in der Hand halten, ohne ſich zu verletzen. Er hat 
ein hartes Fleiſch, und wird daher wenig geachtet. Die 
Groͤnlaͤnder eſſen es friſch und getrocknet. Die Deut⸗ 
ſchen Fiſcher gebrauchen dieſen Fiſch zur Lockſpeiſe, wenn 
ſie ihm zuvor die fealty Ruͤ Fc genommen 
haben. 


e , a 
Die Aalmutter. (B. Viviparus.) 


Dieſer Fiſch iſt an den kleinen R ohren zu erkennen, 
welche man vorn an ſeinen Naſenloͤchern wahrnimmt. 
Sein Koͤrper gleicht einem Aale, und iſt eben ſo ſchluͤpf⸗ 
rig als derſelbe. Am Munde ſitzen 2 kleine Fuͤhlfaͤden. 
In der Kiemenhaut find 6 Graten. Der Kopf iſt klein und 
hat einige Aehnlichkeit mit dem Kopfe einer Kroͤte. Der 
Rumpf iſt am Ende ſpitz, und wird von kleinen weißen 
Schuppen bedeckt, die ſchwarz 1 ſind. Die Sate 


be des Rixpers if es pace mit ſchwarzen Flecken 
bezeichnet. 

Dieſer Fiſch wohnt in der Oſt⸗ und Nordſee und 
wird auch in Norwegen angetroffen. Er gebiert nach 
und nach Jährlich an die 300 lebendige Junge. Zur Zeit 
der Gebaͤrung, welche auf den Junius fale, ſchwillt ihm 
der Bauch ſehr ſtark auf. Wenn man alsdann ein wee 
nig daran druͤckt: ſo kommt ein Fiſchchen nach dem an⸗ 
dern zum Vorſcheine. Jedes iſt im Mutterleibe in 
einem beſondern Eye eingeſchloſſen, und ſchwimmt in ei⸗ 
ner Feuchtigkeit, daß daher die Bewegung des einen dem 
andern nicht ſchaden kann. Die Eher fangen im Fruͤh⸗ 
linge an ſich zu entwickeln, und haben um Pfngſten die 
Groͤße eines Hanſſamenkorns. 1 
Die Aalmutter haͤlt ſich im Merrsgrunde auf, und 
| nährt ſich von der Krebsbrut. Denn dieſe wird in ihrem 
Magen oft in großer Menge angetroffen. Ihr Fleiſch 
iſt zwar eßbar; aber es wird wenig geſchaͤtzt, und nur 
von armen Leuten gegeſſen. Die Graͤten bekommen 
beym Kochen eine gruͤne Farbe, und ſollen, wie das 


| faule Dols im Finſtern ie 


Die dritte Ordnung der Fiſche 


if i 


welche 


die Bruſtfloſſer unter fish begreift | 
Ne ) | a 


F. 37. 

Allgemeine Merkmahle derſelben. 
Das weſentliche Kennzeichen aller zu dieſer anne 
gehoͤrige Fiſche iſt dieſes: daß ihre Bauchfloſſen 
gerade unter den Bruſtfloſſen ſitzen. Die 
meiſten unter ihnen gehoͤren zu den Raubfiſchen. Ihr 
Aufenthalt iſt das Meer. Der Koͤrper iſt mit Schup⸗ 
pen bedeckt; auch legen ſie ſaͤmmtlich Eyer. Dieſe Ord⸗ 
nung enthaͤlt 18 N wovon 128 Arten bekannt 

ſind. ee 


Das Geſchlecht der 0 ( Kcheneis 5 


Sie haben einen keilfoͤrmigen rundlichen Koͤrper. 
Ihr Kopf iſt breiter als der Rumpf, und oben mit einem 
eyrunden Schilde bedeckt, das geſtreift und in die Quere 

gezaͤhnelt iff. In der Kiemenhaut ſitzen 10 Graͤten. 
Von dieſem Geſchlechte ſind nur zwey Arten bekannt, die 
aus kleinen und großen Schildfiſchen beſtehen. Der 


79 
kleine Schildfiſch böte eine getheilte Schwanzfloſſe 
und auf dem Kopfe 18 Streifen. Er erreicht nur eine 
Länge von 1 bis 12 Fuß. Der große, der auch 
der Schiffhalter heißt, wird 4 bis 7 Fuß lang. 
Er unterſcheidet ſich auch von dem kleinen dadurch, daß 
ſeine Schwanzfloſſe ungetheilet iſt, und ſich auf dem 
Kopſſchitde 24 Streifen befinden. 


Dieſe beyden Arten kommen darin überein, daß ſie ſich 
| mit ihrem Kopfſchilde an Steine, große Fiſche, vorzuͤglich 
an den Hay, an Seehunde, und an den Boden der. Schif⸗ 
fe feft anſaugen. Sie thun dieſes vermoͤge der hafenfére 
migen Zaͤhnchen, bie ſich zwiſchen den Streifen ihres Schil⸗ 
des befinden. Sie hangen an den Koͤrpern ſo ſeſt, daß man 
ſie nicht los reißen kann. Daher iſt die fabe! hafte Sage 


9 gung aufhalten koͤnnen. Ihr Aufenthalt find die Oſtin⸗ 
| diſchen und Amerikaniſchen Meere. Wegen des Anſau⸗ 
gens an an den Koͤrper nennt man ſie Saͤuger, und 


auch Seelampreten, Ihr Bley ift 12 855 


F. 309. 
pope Guise der Doraden, oder  Stugtbnfe. 
(Coryphaena. ) | | 


Ihr Körper ift keilförmig. Der Kopf ſehr te 
ſtumpft. In der Kiemenhaut find 5 Graren. Die 
meiſten haben glaͤnzende Schuppen, von deren Golds 
glanze der Name Dorade herkommt. Ibre Ruͤcken · 


entſtanden „daß dieſe Fiſche ein Schiff in ſeiner Bewe⸗ 10 


30 


fe iſt fo lang, wie der ganze Ricker, Man kennet 
von dieſem Geſchlechte 14 Arten. 


§. 39. 
Die 9 gemeine Dorade. (C. Hippurus.) 


Di.eſer Fiſch hat eine geſpaltene Schwanzſloſſe und 
in der Ruͤckenftoſſe 60 Graͤten. Seine Schuppen ſind 
gruͤn und prangen mit dem ſchoͤnſten Goldglanze. We⸗ 
gen feines blendenden Glanzes hat man ihm den Na⸗ 
men Goldfiſch gegeben. Man muß ihn daher mik 
dem Goldkarpfen, der zu einer ganz andern Ordnung 
gehoͤrt, nicht send Die Doraden wohnen in 
dem großen Weltmeere. Sie halten ſich vorzuͤgich an 
der Afrikaniſchen Kuͤſte auf, woſelbſt fie ſich zur Zeit 
eines Sturmes haͤuſig um die Schiffe verſammeln. Die 
Länge dieſes Fiſches betragt 4 bis 5 Fuß. Im Schwim⸗ 
men iſt er außerordentlich geſchwind. Es iſt ihm daher 
leicht, ſeine Nahrung, die in andern Fiſchen beſtehet, zu 
fangen und feinen Feinden zu entfliehen. Beſonders ver⸗ 
folgt er die fliegenden Fiſche. Er iſt eßbar, aber ſein 

Fleiſch iſt gewohnlich trocken und ee 


NGS 40. Cad 
Die Seegeldorade. (C. Velifera) 1 


Sie hat einen ſchieſen Mund, und ſehr lange Ruͤk. 
ri und Sterzfloſſen. Die langften Graͤten darin 
haben 10 Zoll. Wahrſcheinlich dienen dieſem Fiſche 
ſeine großen Floſſen zum Fliegen, wie er denn auch zu 
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den fliegenden Fiſchen gerechnet wird. Er hat eine glan⸗ 
zende aſchgraue Farbe. Die Oſtindiſchen Gewaͤſſer ſind 
fein Auſenthalt. Seine Lange betragt 12 Fuß. 


Das Geſchlecht der Trichterfiſche oder Grun⸗ 
N deln. ( Gobius.) 


Das Merkmal woran man die Fiſche aus dieſem 
Geſchlechte erkennen kann, beſtehet darin, daß ihre 
Bauchfloſſen in eine einzelne verwachſen find, welche die 
Geſtalt einer Dute oder eines Trichters hat. Außerdem 
haben dieſe Fiſche einen geſtreckten mit Schuppen bedeck⸗ 
ten Koͤrper, der lanzetfoͤrmig (laͤnglich (pis) if. Der 
Kopf iſt klein. Die Augen ſtehen nahe bey einander 
und ragen ſtark hervor. Sie ſollen ſolche willkuͤhrlich eine 
ziehen und hervortreiben koͤnnen. Zwiſchen den Augen 
befinden ſich hinter einander zwey kleine runde Locher, 
welche unſtreitig die Naſenſoͤcher find. Die Mund⸗ 
oͤffnung iſt klein. Die Lippen ſind fleiſchig, und die 
Kinnladen mit kleinen Zaͤhnen beſetzt. Der Kiemen⸗ 
deckel iſt geſchuppt, und in der Kiemenhaut ſi gen 4 bis 
5 Graten. Die Seitenlinie gehet gerade mitten uͤber 
den Koͤrper weg. 

Dieſe Fiſche naͤhren fic von Watte Waſſerinſekten, 
wie auch von dem Rogen und der Brut anderer Waſſer⸗ 
bewohner. Sie halten ſich groͤßten Theils im Grunde 
des Meeres zwiſchen den Steinen auf, daher ſie auch 
wahrſcheinlich den Namen Meergrundeln bekommen 
baben. Man zaͤhlt von dieſer Gattung 15 Arten. 

III. Band. F 
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deh 41. apa 
Die Meergrundel. (G. Niger.) 


Der Korper dieſes Fiſches hat eine keilfoͤrmige Gee 
ſtalt, indem er am Kopfe dick iſt, und gegen den 
Schwanz zu immer duͤnner wird. Die Farbe des Bauches 
iſt weißlich, und mit ſchwarzbraunen und gelben Punk⸗ 
ten und Flecken beſprengt. J. der e k 
hat er 14 Graͤten. ve, ead 


Die Meergrundeln bewohnen die Mordſe, und die 
meiſten andern Meere. Sie werden zu den Raubſiſchen 
gerechnet, und naͤhren ſich von der Fiſchbrut und den 
Waſſerinſekten. Im Fruͤhlinge gehen ſie in großer 
Menge an die Kuͤſten und die Muͤndungen der Stroͤme, 
und ſetzen im May und Junius ihre Eher an den Stei⸗ 
nen ab. Dieſer Fiſch wird 5 bis 6 Zoll lang. Sein 
Fleiſch hat einen angenehmen Geſchmack. In dem Kiel⸗ ö 
ſchen Meerbuſen und unweit Heiligeland wird er zugleich 
mit dem Dorſche Haufig gefangen. In Hamburg und 
im Holſteiniſchen wird er der Kuͤhling, ſchwarze 
Gob und it der Meergob i e ee 
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Ek Die Lanzetgrundel. 


Die Schwanzfloſſe an dieſem Fiſche hat die Geſtalt 
einer Lanze. Denn ſie iſt breit, laͤnglich und am Ende 
zugeſpitzt. In der Kiemenhaut ſitzen 5 Graͤten. Die 
Kinnladen ſind mit kleinen Zaͤhnen beſetzt. Der Koͤr⸗ 
per iſt lang geſtreckt. Der Kopf laͤnglich, und vorn 
abgeſtumpft. Der Rücken braͤunlich. Der Bauch grau. 
Die Seiten ſind hellgelb. An der Stelle wo die beyden 
Muüͤckenſloſſen ſich vereinigen, iſt auf jeder Seite ein 
brauner Fleck zu ſehen. Die Schuppen llegen wie 
Dachzlegel uͤber einander. Diejenigen welche von dem 
braunen; Fleck bis an den Schwanz auf dem Korper 5 
figen, find großer als diejenigen, welche von bem Ges 
nicken bis an den Fleck ſich erſtrecken. Hinter dem After 
bemerkt man eine laͤngliche Warze. Die Seitenlinie 
b läuſt ge durch die Mitte des Koͤrpers. 


F 2 
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Die Lanzetgrundeln leben haufiq in den mehrſten 
Fluͤſſen und Baͤchen der Inſel Martinique, und ſind ſehr 
wohlſchmeckend. 

§. 43. 
Die Blaugrundel. (G. Joo.) 

Die blauen Floſſen und die hervorragenden Graͤten 
in der erſten Rüͤckenfloſſe ſind die Unterſcheidungsmer k. 
male dieſes Fiſches. Der Kopf iſt auf beyden Seiten 
zuſammen gedruͤckt. Die Kinnladen haben eine gleiche 
fange und find mit Zaͤhnen beſetzt. Der Ruͤcken iſt 
braun, die Seiten ſind weißlich. Die Schuppen von 
mittelmäßiger Gripe. Die Seitenlinie iſt ſchwaͤtzlich, 
liegt in der Mitte des Koͤrpers und hat eine gerade 
Richtung. Die Schwanzfloſſ ift Ae zuge | 
rundet. 


Dieſer Bilt 11 fi in der Nord tind Oben zu 
Hauſe und haͤlt ſich gern am Strande auf. Er naͤhrt 
ſich von der Brut der Krabben, Muſcheln und Fiſche, 
und erreicht eine Laͤnge von 3 bis 6 Zoll. Sein Laich 
ſetzt er an flachen und vom Sande rauhen Stellen 
der Kuͤſten ab. In ſeinem Eyerſtocke iſt zwar eine 
große Menge Eyer befindlich, aber er pflanzet 
ſich deffen ungeachtet nicht ſtark fort, weil er als ein 
kleiner Fiſch von den Raubſiſchen haͤufig verzehret wird. 
Er wird in Netzen mit andern Fiſchen gefangen. Sein 
Owifd iſt mager und zaͤhe, und wird daher wenig ge⸗ 
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achtet. Gewoͤhnlich genießt man es, aus ſalzigem 
| Waſſer getoch, mit einer Butterbruͤhe. 


| Das Geſchlecht der Groppen. (Cottus.) 


Die Fiſche dieſes Geſchlechts haben einen unfoͤrmli⸗ 
chen ſtachlichten und warzigen Kopf, der groͤßer und brei⸗ 
ter iſt, als der ganze uͤbrige eib. Dieſer iſt ſchluͤpfrig, 
an den Seiten etwas zuſammen gedruckt und endiget 
ſich in einen dinnen Schwanz. In der Kiemenhaut 
ſind 6 Graͤten. Die Seitenlinie gehet gerade fort und 
| iff dem Ruͤcken naber als dem Bauche. Alle Groppen 
halten ſich im Meere, nur einer in den Fluͤſſen auf. 
Man kennet davon 9 Arten, wovon vieve in den cia 
| 5 e leben. 
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Dogan (Kuhl⸗ oder Grubentepf ) 
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Dieſer Fiſch hat auf jedem Kiemendeckel nahe an 


den Backen zwey krumme Stacheln, die ihm zum Unter⸗ 


ſcheidungsmerkmale von den ubrigen Arten felnes Gee | 
ſchlechtes dienen. Von den beyden Stacheln iſt die eine ö 
groß, und die andere klein. Jene wender ſich mit der 
Spitze nach dem Munde, und dieſe nach dem Rumpfe. 1 
Der Kopf iſt groß und dick. Der Rumpf glatt und 
mit einem zaͤhen und ſchluͤpfrigen Schleime überzogen. q 
Der Bauch dick und der Schwanz duͤnne. Ja Nickie | 
auf feine Geſtalt hat er einige Aehnlichkeit mit den aus 


den Eyern ausgekrochnen jungen Froͤſchen, die in ihrem 


unvollkommenen Zuſtande einen dicken Kopf und duͤnnen 4 
Schwanz haben, und gewoͤhnlich Kaulpadden genannk 
werden. Auf dem Koͤrper des Kuhlkopfs find allenthal⸗ i 
ben kleine runde Warzen befindlich. Der Schleim macht 
die Seitenlinle unkenntlich. Giebt man genau Acht: ſo 


findet man, daß ſie durch die Mitte des Koͤrpers gehet. 


Ueber diefer Linie find Kopf, Ricken und Seiten braun 


und ſchwarz gefleckt. Unter derſelben iſt die Farbe weiß, 


und mit ſchwarzen Flecken gezeichnet. Der Bauch iſt 
bey dem Maͤnnchen aſchgrau und braun see, 6 00 dem q 


Weibchen aber ganz weißt. 


Dieſer Sih Hale ſich in ganz Deutschland, undi in i 
mehreren Europa iſchen Ländern in den Baͤchen auf, i 
welche einem ſandig gen oder fteinigen Boden haben, und 


ein reines Quellwaſſer fuͤhren. In Thuͤringen und Fran⸗ 1 


ken iſt er hauftg und heißt daſelbſt Rotzkolbe, in den 


Harzgegenden nennt man ihn Kaulquabbe, und im ö 
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Kuhlkopf nennen, weil er fic), wie die jungen Froͤſche in 
Kuhlen oder Gruben aufpaͤlt. Weil man aber aus 
Kuhle Kaul gemacht hat: fo wird er noch bis jetzt der 


Name Grubenkopf wuͤrde fur ihn der ſchicklichſte 
ſeyn. Seine Nahrung find Waſſerinſekten und Fiſch⸗ 
brut. Er wird 4 bis 7 Soll lang. Im Maͤrz und 
April iſt ſeine Lalchzeit. Das Weibchen macht ſich be⸗ 


gen. Einige glauben, daß es dieſelben. bebruͤte; allein 
das iſt ſehr unwahrſcheinlich. €s Hale r ich nur bey den⸗ 
ſelben auf, bis die Jungen ausgeſchluͤpft find. Dieſer 
Fiſch hat einen angenehmen Geſchmack und iſt auch 


ſalzigen Waſſer gekocht wird: fo kann er mit Eſſig oder 
auch mit einer Weinbrühe gegeſſen werden. 


§. 45. ae 
Der Steinpicker. (C. Cataphractus. ) 
An der achteckigen Geſtalt, welche dieſer Fiſch von 
ſeinen knoͤchernen Schildern erhaͤlt, iff er leicht zu erken⸗ 
nen. Der Kopf iſt breit, der Obertheil deſſelben wird 
von einer knoͤchernen Bekleidung bedeckt, die auf beyden 
| Seiten und oben ſpitzige Erhoͤhungen und Vertiefungen 


und an den Kinnladen einige Bartfaſern. In den 


6 28 N * * * 
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Oeſtreichiſchen Koppe. Eigentlich ſollte man ihn 


Hochdeutſchen Sprache zuwider Kaulkopf genannt. Der 
ſondere Gruben im Sande um ſeine Eyer darein gu lee 


leicht zu verdauen. Wenn er zuvor abgeſchleimet und im 


bat. An der Schnautze ſitzen 4 hervorragende Spitzen, 


Kinnladen ſitzen kleine und ſpitze Zaͤhne. Der Rumpf wird 
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nach dem Schwanze zu allmaͤhlich duͤnner, und if fate | 
der Schuppen mit knoͤchernen Schildern beſetzt. Die 


Farbe des Steinpickers if oben auf dem Ruͤcken und an 


den Seiten braun mit einigen ſchwarzen Flecken, und i 
an dem breiten Bauche weifi ich. Die Seitenlinie hat 
eine gerade? Richtung und legt in der Mitte des Vir ö 


pers. 5 8 J 


Diefor ‘ Fiſch wird baut in der . Mone, und im 
May, in welchem Monat er laichet, an den Muͤndungen 
der Elbe und des Eiderfluſſes gefangen. Er Hale ſich 
an den Klippen im Sande auf. Daher er auch wahr⸗ 


ſcheinlich den Namen Steinplcker erhalten hat. Er 
naͤhrt ſich von Waſſerinſekten, und erreicht eine Lange 
von 6 Zoll. Wenn er gereltzet wird: fo nimmt man on 
ihm einen knurrenden Laut wahr, der aber bloß durch { 


die Kiemen erregt wird. Man fangt ihn zugleich mit 
den Schellſiſchen in Netzen. Wenn ihm die Haut mit 
den Schlldern abgezogen, und er darauf im ſalzigen q 
Waſſer gekocht und mit brauner Butter zugerichtet wird: q 


fo ſoll me Genuß ein Leckerbiſſen ua 


ee REARS AES Shine Rael 


Se nae ee 
. 5 


. ha Sai 486, 
Der Seeſcorpion. (C. Scorpius. ) 


Die obere Kinnlade ſtehet bey dieſem Fiſche hervor 
und die Graͤten ſind in den Floſſen ungetheilet bis auf 
die Schwanzfloſſe, in welcher jede Graͤte von der Mitte 
bis oben gespalten iſt. Dieſe Kennzeichen machen ihn 
vor den andern ſeines Geſchlechts kennbar. Der Kopf 
bat eine vieleckige Geſtalt, die ihm die hervorragenden 
Hoͤcker auf demſelben geben, wie auch die Stacheln, die 
ſich an ſeinen Backenknochen befinden. Die Mundoffe 

nung iſt ſehr weit, daher er auch in Norwegen Weit⸗ 
maul genannt wird. In den Kinnladen ſitzet eine 
Menge ſpitziger Zaͤhne. Kopf und Ruͤcken ſind ſchwarz. 
braun. Der Rumpf endiget ſich in einen duͤnnen 
Schwanz, und hat ſtatt der Schuppen kleine ſtachlichte 


: Warzen. Der Bauch ift dick und breit. Die Farbe 


deſſelben bey dem Weibchen weiß; und bey dem Maͤnn⸗ 
chen gelb mit weiß vermiſcht. 
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Der Seeſcorpion hale ſich ſowohl in der Oſt- und 
Nordſee, als auch in dem Amerikaniſchen Meere auf. 
Beſonders wird er haͤufig an dem Geſtade von Groͤnland 
gefangen. Er erhaͤlt eine Lange von 1 bis vier Fuß. 
Seine Laichzeit iſt im December und Januar. Indem 
man bemerkt hat, daß die Verletzung an ſeinen Sta⸗ 1 
dein eine Entzuͤndung verurſache: fo haben e einige ſein . 
Fleiſch fir giftig gehalten. Allein dieſe Meinung wird 
burch die Erfahrung widerlegt, weil es in Daͤnemark 
die armen Leute eſſen, ohne davon üble Zufaͤlle zu be⸗ 
kommen. Von den Groͤnlaͤndern wird er geſchaͤtzet, und 

ſowohl gekocht als getrocknet geſpeiſet. Die Norweger 
brennen aus ſeiner Leber einen guten Thran. Seine 1 
Nahrung ſind die kleinen Lachſe, Heringe und andere 
Seefiſche. oie verfolgt er nach feiner großen Raub. 
begierde bis in die Netze, und wird daher mit ihnen 
leicht gefangen. Er giebt auch einen knurrenden Ton 
von ſich, der aus dem ſchnellen Herausſtoßen des einge⸗ 
ſogenen 1 und der Luft aus der Schwimmblaſe 4 
entſtehet. In Hamburg wird dieſer Fiſch 1 “| 
und 00 e genannt. 


> 


| §. 47. 
„Der Seebull. 


Das Kennzeichen dieſes Fiſches nd 4 knöcherne 
| Bie in Geſtalt der Warzen, davon oben an jedem 
Rande des Auges einer, und zwey am Genicke ſitzen. 
Er hat einen großen Kopf und eine weite Mundoͤffnung. 

Die Kinnladen ſind gleich lang, und mit ſpitzen Zaͤhnen 
bewaffnet. Der Kérper iſt geſtreckt und flare der Schup⸗ 
pen mit rauhen hornartigen Wärzcehen bedeckt. Der 
Ruͤcken hat eine braune und der Bauch eine graue Farbe. 
Die Seiten ſind gelblich. Die Seitenlinie laͤuft un⸗ 
weit dem Ruͤcken gerade fort, und iſt mit laͤnglichen 


| Punkten beſetzt. Die Floffen find ſehr ch „und die 


Graͤten darin ragen hervor. 

Dieer Seebull Hale ſich in der Oſtſee at „und kommt 
an den Ufern und an einigen Mündungen der Ghiffe zum 
| Vorſchein, wo ſich das Seewaſſer mit dem ſuͤßen Waſſer 
vermiſcht. In Liefland in der Dimo; in Schweden bey 


ga 


Dolerow, wie auch bey Stralſund wird er haͤufig ge⸗ 

fangen. Er laichet im December und Januar, und 
entlediget ſich feiner Eyer an den Seekraͤutern. Seine 
Nahrung beſtehet in der Brut der Muſcheln, Schnecken 
und Krebſe. Ev wird etwa n Fuß lang. Wegen ſeiner 

großen Floſſen kann er ſehr ſchnell ſchwimmen. Er iſt | 
ein magerer und zaͤher Fiſch, der nur von unbemittelten | 
Leuten gegeſſen wird. Die Fiſcher gebrauchen ihn zum | 
Koͤder, und ſtechen ihn an die Angel, um andere Fiſche 
anzulocken. Man muß ihn mit dem Seeſcorpion, wie 
von einigen geſchiehet, nicht fuͤr einerley Art halten. 
Denn er unterſcheldet ſich von ihm ſowohl durch die vier 
Hoͤcker, als auch durch die aba a Sezen ae , 


längich. 


Das ache der Drachelköpfe. 150 


(Scorpaena. „ 


Die Fiche aus dieſem Geſchl echte find wegen ate | 
8 Geſtalt merkwürdig. Der Koͤrper iſt laͤnglich 
ſpitz. Der Kopf groß, und wegen der abwechſelnden 
Knorren und Vertiefungen auf demſelben ungeſtaltet. 
An demſelben ſiten auch meiſtens Bartfaͤden. Die Aue 
gen liegen dicht an einander und ſtehen merklich hervor. 
In den Kinnladen, dem Gaumen und Schlunde ſind 
Zähne befindlich. Die Kiemenhaut hat 7. Graͤten. 
Von dieſer atti kennt man 1 Arten. A 
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| Der pwenfinatine Drachenkopf. (8. Dydactyla.) 


* 


lend. Vor den Bruſtfloſſen hat er zwey Gräten, die 
bufeiſenfoͤrmig ſind und merklich hervorragen. An dem 
Kopfe und an den Stacheln der Ricken floffe liegen blatt. 
ſoͤrmig ausgezackte Fleiſchzotten. Er hale ſich in der 


Die Farbe deſſelben iſt gelblich. Seine Eigenſchaften 
find bis jetzt noch nicht recht bekannt. 


§. 
Der fliegende Drachenkopf 68 8. Volitans,) 


den. Die Bruſtfloſſen ſind laͤnger als der Koͤrper. Die 
Schwanzfloſſe iſt faſt rund und an beyden Seiten mit 
Stacheln beſetzt. Er lebt i in den Japaniſchen und Am⸗ 
boinlſchen ſuͤßen Gewaäſſern und wird ſo groß, als ein 
Fluß barſch. Vermoge fener langen Bruſtfloſſen erhebt 
er ſich uͤber das Waſſer, wenn er verfolgt wird, und 
fliegt eine Strecke fort, um ſeinen Feinden zu entgehen. 
Sein Fleiſch ſoll außeterdentlich wohlſchmeckend ſeyn. 


Das Geſchlecht der Spiegel fhe. ( Zeus.) 


Der Koͤrper derſelben iſt eyfoͤrmig, auf den Seiten 
zuſammen gedruͤckt, und ſieht faſt, wie elne platt ge⸗ 


Oſtindiſchen See auf, bekommt eine Lange ron 1 Fuß. 


Dieſer Fiſch hat an der obern Kinnlade 4 Bartfa · 


druͤckte Citrone aus. Die Graͤten in der erſten Ruͤcken · 
Nias “idl oben an ihrem Ende haarähnliche Anſaͤtze. 


Die ſeltſame Geſtalt dieſes Fisches if ſehr auff 4c 
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Dieß find hinlaͤngliche Merkmale, welche die Fiſche aus 
dieſer Gattung kennbar machen. Ueberdieß haben ſie 
einen großen herabhangenden Kopf, und eine glangende | 
Haut. Wegen dieſes Glanzes hat man ihnen wahrſchein⸗ 
lich den Namen Spiegelſiſch gegeben. In de * 
Kiemenhaut find 7 Graͤten. Von dieſem Geſchlechte 
kennt man 4 Arten. Man | 


BRACES) QTE ,, 
Der glaͤnzende Spiegelfifch, 


— 
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Er hat doppelte Sterzfloſſen und einen zugerundeten 
Schwanz. Sein Kopf iſt groß, und die Mundoͤffnung 
weit. In den Kinnladen ſitzen ſpitzige Zaͤhne. Die 
obere kann er hervorſtoßen und wieder einziehen. Die 
untere ſtehet vor derſelben weit hervor. Die Augen 


ſind groß und haben einen ſchwarzen Stern in elnem gele 
ben Ringe. Der Ruͤcken iſt ſchwarzbraun. Die Farbe 
der Backen und der Seiten iſt mit gruͤn und gelb vers 
miſcht, und giebt dem Fiſche einen vortrefflichen Gold⸗ 
glanz. An jeder Seite des Leibes iff ein großer ſchwarz 
brauner Fleck ſichtbar, den man den Augenſ plegel 
zu nennen pflegt. Die Seitenlinie entſtehet hinter dem 
Auge, laͤuft in einer Kruͤmmung nahe am Ruͤcken weg, 
beugt ſich niederwaͤrts und gehet darauf bis in die 
Schwanzfloſſe gerade fort. Die haaraͤhnlichen Fertſate 
an den Graͤten in der erſten Ruͤckenfloſſe find fo lang als 
die Graͤten ſelbſt. Ruͤcken und Bauch ſind ſtachlicht. Die 
Schuppen klein und duͤnne und kaum zu bemerken. 

Dieſer Fiſch haͤlt ſich in der Nordſee und in dem 
mittellaͤndiſchen Meere auf. Er naͤhrt ſich von andern 
Fiſchen und iſt ſehr raͤuberiſch. Wegen fener Raubbe⸗ 
gierde kann er mit jedem Koͤder ſehr leicht gefangen were 
den. Er wird 1 bis 14 Fuß N und bekommt ein 
Gewicht von 10 bis 12 Pfund. In Holland wird er 
der Sonnenf iſch genannt. Sein F leiſch hat einen 


den großen ſehr wohlſchmeckend ſeyn. Gewoͤhnlich wer⸗ 


| Das Geſchlecht der Schollen. (Pleuronectes 8 
Die Fiſche aus dieſem Geſchlechte haben ſo viel ei. 


Eniimtigjes an fi ich, daß man ſie ſehr leicht erkennen 
ann. Unter nde find fie die einzigen Fiſche, welche 


— 
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ſehr angenehmen Geſchmack. Beſonders ſoll das von 


den ſie i in einer Butterbruͤhe gekocht, und auch gebraten. 


See 
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beyde Augen auf einer Seite des Kopfes haben. Die 
Urſache davon iſt unſtreitig dieſe, weil ſie nach der Ein⸗ | 
richtung ihres Koͤrpers nur auf einer Seite ſchwimmen 
koͤnnen. Ihr Koͤrper iſt einfoͤrmig und ganz platt zu⸗ 
ſammen gedruͤckt. Man hat ihnen auch daher den Nas 
men 9 lattfiſche gegeben. Die Schwimmblaſe fehlt 
ihnen, dafür hat ihnen aber auch die Natur eine ſolche 
Ruͤcken und Sterzfloſſe gegeben, welche vom Kopfe bis 
an den Schwanz uͤber den ganzen Ruͤcken gehet. Der 
Kopf ift klein. Die Augen, wovon das eine gewoͤhn⸗ 
lich groͤßer als das andere iſt, ſtehen nahe bey einander 
und ſind kugelfoͤrmig. Die Seitenlinie gehet bey eini⸗ 
gen gerade fort, bey andern iſt fie gekruͤmmt. An eini⸗ 
gen iſt ſie glatt, an andern mit Stacheln verſehen. 
Die Schollen liegen größten Thells auf dem Grunde 
des Meeres. Damit nun bey ſtuͤrmiſchem Wetter der 
Sand ihren Augen nicht ſchaͤdlich werden moͤchte: ſo hat | 
die Natur ſolche mit einer Nickhaut verſehen. Aus 
Mangel der Schwimmblaſe koͤnnen dieſe Fiſche nicht wie 
die andern im Waſſer in die Hoͤhe ſteigen, und auch 
nicht auf dem Bauche ſchwimmen; ſondern fie muͤſſen 
fic) in einer fchiefen Richtung des Koͤrpes bewegen, und 
das Schwimmen auf der Seite verrichten. Sie werden 
in der Oſtſee und vorzuͤglich in dem noͤrdlichen Meere 
angetroffen, naͤhren ſich von kleinen Fiſchen, Muſcheln 
und Schnecken, und erreichen eine anſehnliche Groͤße. 
Beß einigen liegen die Augen auf der rechten, bey are | 
dern auf der linken Seite. Man kann daher von den 


| 


III. Band. ; G 
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Schollen zwey Untergeſchlechter machen, und fie in rechts. 
laͤugige und linksaͤugige eintheilen. Von beyden 


kennt man 17 Arten. Faule Schollen glaͤnzen, wie 
faules Holz i im Dunkeln, 


1. Schollen mit den Augen auf der ede 
ten Seite. 


! §. 31. 
Die gemeine Schole. eee 0 Plateſſa.) 


Das Unterſcheidungs zeichen dieser Fiſchart beſtehet 


in ſechs knoͤchernen Erhoͤhungen oder Hoͤckern, die ſich 
an ihrem Kopfe befinden, und hinter den Augen wahr⸗ 
zunehmen find. Der Hoͤrper iſt mit duͤnnen und weichen 


Schuppen beſetzt, die am Rumpfe leicht abgehen; aber 


am Kopfe ſehr ſeſt ſißen. In den Kinnladen befinden 
ich kleine ſtumpfe Zaͤhne. Die Farbe auf dem Ober⸗ 


leibe iſt braun mit aſchgrau vermiſcht; auf dem Untere | i | 


me 


leibe aber weiß. 
ander abſtehenden gelben und runden Flecken gezeichnet, 


Die Seiten ſind mit einigen von ein. 


die auch in der Ruͤcken « und Sterzfloſſe befindlich ſind. 


Die Seitenlinie gehet gerade uͤber die Mitte des Koͤr⸗ 


pers weg. 


Die gemeinen Schollen werden in der Oſſe, noch ö 


haͤufiger aber in der Nordſee angetroffen. Sie halten 


ſich auf dem Grunde des Meers auf, und naͤhren ſich 
von kleinen Fiſchen, Muſcheln und der Schneckenbrut. | 
Die Groͤße, die fie erreichen iſt betradhelid) und ihr Gee | 
Gegen den Fruͤhling 
kommen ſie aus der Tiefe herauf, und begeben ſich an 
die Kuͤſten und in die Muͤndungen der Stroͤme und 


wicht betraͤgt 15 bis 16 Pfund. 


Fluͤſſe, um ihren Said) zwiſchen den Steinen und im 


Mecrgrafe abzuſetzen. Dieß geſchiehet im Ausgange des 
Februars und den ganzen Maͤrz hindurch, weil alsdann 
ſchon die warmen Tage ihre Fortpflanzung befdrdern. 


Um dieſe Zeit werden fie gewoͤhnlich mit der Grund. 
ſchnur gefangen, an welcher man kleine Ouran Fiſche 


befeſtiget. 


Das Fleiſch dieſes Sitges iſt wepllch the aber 
Die kleinen 
und duͤnnen Schollen ſind keine beliebte Speiſe, weil ihr 
Fleiſch im Kochen weich und ſchleimicht wird. Hingegen 


nicht an allen Orten von gleicher Guͤte. 


haben die großen ein dickes und ſchmackhaftes Fleiſch. 


Jene ſind auf dem Unterleibe blaͤulich weiß; dieſe aber 


roͤthlich weiß. 


* 


Die ſchlechtern Schollen werden mit 
mit Salz eingerieben, an der Sonne dedötren in Buͤn. 


0 — 99 


del gebunden und in großer Menge verſendet. Zum Ge⸗ 
brauch werden ſie in einer Lauge von Aſche wieder auf⸗ 
geweicht. Man kocht fie alsdann am gelinden Feuer 
und ſpeiſet ſie zu gruͤnen Erbſen. Die groͤßern Schollen, 
die ein dickeres und fetteres Fleiſch haben „ werden auch 
getrocknet, und nach abgezogner Haut ſtatt der Kaͤſe 
friſch zum Butterbrot gegeſſen. Man genießt ſie auch, 
wenn ſte im ſalzigen Waſſer abgekocht find, „ mit einer 
Butter oder einer ſaͤuerlichen Eyer = oder Sauerampf⸗ 
bruͤhe. Die gebratenen ſollen auch ſehr gut ſchmecken. 
Die großen Schollen werden auch haͤufig verſchickt, nach⸗ 
dem man ſie zuvor ſchichtweiſe gelegt, und mit Citro⸗ 
nenſcheiben und Lorberblaͤttern zubereltet hat. Dieſe mari⸗ 
nirten ‘i man hs einen asien 


1. 
Die Meerbutte. 0 N i 
“Dicer Fiſch unterſcheidet ſich von den uͤbrigen 


|  Seatenneten durch den ganz glatten, mit kleinen weichen 
Schuppen beſetzten Koͤrper, und durch ſeine mondfoͤr⸗ 
mige Schwanzfloſſe, in welcher ein folder Ausſchuftt if, 
der ihr die Geſtalt der Mondſichel giebt. Die Farbe 
des Oberleibes iſt leberbraun, und des Unterleibes weiß. 
[Der Kopf klein. Die Mundoͤffnung weit. In den 
Kinnladen ſitzen lange ſpitze und einwaͤrts gekruͤmmte 
Zaͤhne, die von einander abſtehen. Die Augen liegen 
nahe an einander, ſind groß und haben einen ſchwarzen 
Stern in einem weißen Ringe. Die Seitenlinie entſte⸗ 
het an der Kehle, kruͤmmt ſich an der Bruſt leder, und 
G 2 
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gehet alsdann gerade fort bis in die Schwaufooſe Der 
ganze Koͤrper iſt mit einem Schleime uͤberzogen. 
Diefer Fiſch wohnt in dem noͤrdlichen Meere. Die 
Islander, Groͤnlaͤnder und andere noͤrdliche Voͤlker ge⸗ 
ben fich mit dem Fange deſſelben vorzuͤglich ab. Die 
Englaͤnder fangen ihn auch in Neuſoundland und die 
Franzoſen auf Terreneuve. Er uͤbertrifft faſt alle andern 
Fiſche an Groͤße. Denn dieſe betraͤgt bey den ausge 
iN wachſenen an die 12 Fuß. In den Gewaffern um Eng⸗ 
land werden Meerbutten von a bis soo Pfund; und 
um Island dergleichen von 400 Pfund gefangen. Bey 
Norwegen ſind ſie groß, daß ein einiger ein kleines Fahr⸗ 

zeug bedeckt, und daß von deſſen leihe zwey Schiſs. 
tonnen koͤnnen angefuͤllet werden. | 
Die Meerbutten haben eine große Saubbegierde 
und leben von dem Fange anderer Fiſche. Sie liegen 
relhenweiſe hinter einander auf dem Boden des Meeres, 
Hund lauern auf ihre Beute, die in Rochen, Krabben, 
Schellfiſchen und vorzüglich in Seehaſen beſtehet. Ihre 
f Laichzeit fallt in den Fruͤhling. Um dieſe Zeit ſetzen ſie 
ihren Rogen, der in blaßrothen Eyern beſtebet, „an den 

Ufern zwiſchen den Steinen ab. 

Das Fleiſch dieſes Siſches eſſen die Oroͤnländer a 
wohl friſch als getrocknet. Auch ſcheuen ſie ſich nicht, 
die Haut davon zu verzehren und die Leber roh zu ſpeiſen, 
nachdem ſie ſolche mittelſt gewiſſer ſchwarzer Beeren zum 

Eſſen bereitet haben. Die Magenhaut nutzen ſie ſtatt 
der Fenſterſcheiben. Die ee Islaͤnder und 


| QeRBR SIN hain iret eer PY 


binder die Norweger machen von dieſem Fiſch den 
[Naff (Rafur) und Rockel. (Reckling.) Jener beſte. 
het aus den Floſſen mit der daran ſitzenden fetten Haut; 
biefer aber iſt das fette Fleiſch, das oben auf dem 
Schwanze nach dem Rücken zu fiGee, und das der Lange 
N nach in Streifen geſchnitten iſt. Dieſe Streifen werden, 
nachdem ſie vorher eingekerbt worden, geſalzen, und dar⸗ 
auf auf Stangen an der Luft getrocknet. Auf ſolche Art 
werden ſie, wie der geraͤucherte Lachs, verſendet. Auch 
hes man die Fleiſchſtuͤcken ein, die noch beſſer ſchmek. 
ken ſollen als der Hering. Der beſte Raff und Roͤckel 
wird bey Samoſee unweit Bergen im Winter bereitet. 
Man ſagt, daß die Kaͤlte denſelben miirbe und ſchmack⸗ 
haft mache. In Holland und in Hamburg iſt das 
| Fleiſch dieſes Fiſches eine Speiſe fiir die armen Leute, 
an welche es fuͤr einen geringen Preis verkauft wird. 
Der Kopf aber wird als ein Leckerbiſſen geschätzt und ſehr 
theuer bezahlt. 


Die Zunge oder Sola. eee) 
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Diefer Fiſch unterſcheidet ſich von den uͤbrigen 
rechtsaͤugigen Schollen durch die hervorſtehende obere 
Kinnlade und den mit harten und rauhen Schuppen bes 
ſetzten Korper. Er iff faſt drey mal fo lang als breit. 
Denn ſeine Lange betragt 2, und die Breite etwa 2 Fuß. 
Sein Gewicht halt 6 bis 8 Pfund. Wegen feiner Gee 
ſtalt hat er unſtreitig den Namen Zunge erhalten. g 
Der Oberleib iſt ſchwaͤrzlich braun und der Unterleib 
weißlich. Der Kopf klein und oben abgeſtumpft. Die 
Augen liegen nicht ſo nahe an einander, wie bey den 
uͤbrigen Schollenarten und haben einen blauen Stern 
in einem gelben Ringe. Die Seitenlinie iſt dem Ruͤcken 
ein wenig naͤher als dem Bauche, gehet in einer geraden | 
Richtung fort und hat eine weißliche Farbe. Der After 
liegt am Kopfe. Die Ruͤckenfloſſe enkſtehet uͤber der 
Mundoͤffnung, und gehet bis an das Ende des Schwan⸗ 
zes. Die Afterſloſſe faͤngt gleich am After an, ne | 
endiget ſich ebenfalls an der Schwanzfloſſe. 
Der Aufenthalt dieſes Fiſches iſt das Europa iſche und 
mittellaͤndiſche Meer. Auch wird er bisweilen an ben 
Oſtſee und vorzuͤglich in Pommern gefangen. Seine 
Nahrung beſtehet in der Brut anderer Fiſche. Was 
wir von der Laichzeit, dem Aufenthalte, Fange und vee 
Gebrauche der gemeinen Scholle angeführt haben, das 
gilt auch von der Zunge. Nur bat fie ein weit zarteres 
und ſchmackhaſteres Fleiſch als jene. Am wohlſchmek. 
kendſten ſollen diejenigen fern, die am Vorgebirge der 
iN Hoffnung gefangen werden. Wegen des zarten 


und angenehmen Fleiſches wird dieſer Fiſch in Frank. 
reich die Meerlerche genannt. 
i §. 54. 
Der Flunder. (Theerbutte.) (P. Fletus.) 
Dieſe Scholle iſt der gemeinen ſehr aͤhnlich und un⸗ 


| terſcheidet ſich von ihr durch die Menge kleiner Spitzen, 


welche ihren Oberleib rauh machen, und durch elnen 


ſtarken Stachel, der zwiſchen der After und Bauche 


floffe ſitzet. Die Haut iſt oben dunkelbraun, mit oli⸗ 
venfarbigen, gruͤngelben und ſchwarzen Flecken vermiſcht, 
unten aber weiß und braͤunlich ſchattirt, und ſchwarz 
gefleckt. Die Mundoͤffnung iſt klein. Die untere Kinn⸗ 
lade langer als die obere. Die Augen ſtehen hervor, und 
haben einen ſchwarzen Stern, der mit einem gelben 


Ringe uwgeben iff. Die Seitenlinie, die dem Ruͤk⸗ 
ken etwas naͤher als dem Bauche liegt, macht uͤber der 


Bruſtfloſſe eine Kruͤmmung und lauft bis in die 
Schwanzfloſſe. Die Blof find braun und ſchwarz 


gefleckt. 


Die Heimath dieſes Fiſches i(k die Nords und Ofte 


: fee, Im Fruͤhlinge gehet er an die Ufer und in die 


Muͤndungen der Stroͤme und Fluͤſſe. Bey Ruͤgenwalde 


in Pommern wird er vom Fruͤhling bis zum Herbſt 
haͤufig gefangen. Im Sommer iſt er am fetteſten. 
| Die Guͤte ſeines Fleiſches richtet ſich nach ſeinem ver⸗ 
| ſchiedenen Aufenthalte, in welchem ſeine Nahrung 
reichlich oder karg iff, Er wird nicht fo groß als die 


gemeine Scholle. Die groͤßeſten haben eine Lange von 
6 Zoll und ein Gewicht von 6 Pfund. Er hat ein hartes 
Leben und gedeihet auch in ſuͤßen Waſſern. In Weſt⸗ 
friesland wird er in Teichen gehalten. Da er ſich wegen 
ſeines zaͤhen Lebens in Faͤſſern welt verfahren laͤßt: fo | 
waͤre zu wuͤnſchen, daß fuͤr die Fortpflanzung dieſes 

nuͤtzlichen Fiſches auch in andern Landern geſorgt wuͤrde. 
Der Flunder wird, wie die Scholle, zubereitet. 
Die Lieflaͤnder akne ihn im Rauche und verkaufen 
ihn unter dem Namen der Rigiſchen Butte. Die 
Hollander trocknen ihn an der Sonne, und treiben daz | 
mit unter der Benennung der Hollaͤndiſchen Butte 

einen betraͤchtlichen Handel. Die geraͤucherten ee 

zum Butterbrot ſehr gut schmecken. 9 


e de SRR dia: 7 
Die Glahrke oder Klinſche. (P. inate 5 


Dieſe Schollenart unterſcheidet ſich von den rien 
durch die harten und gezackten Schuppen, und durch die 
Kruͤmmung, welche die Seitenlinie uͤber der Braff. 
5 4 Der Kopf iſt klein und die Mundoͤffnung 
Die Kinnladen haben eine gleiche Sarge. Der 
ei in den hervorſtehenden Augen iſt ſchwarz und hat 
einen goldfarbenen Ring. Die Seitenlinie laͤuft von da, 
wo ſie uͤber der Bruſtfloſſe den Bogen macht, gerade 

durch die Mitte des Korpers bis in die Schwanzfloſſe. 4 
Die Farbe des Oberleibes iſt gelb, und des Unterleibes 

ot Beyde Seiten baben ziemlich große e J 
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Dieſer Fiſch Hale ſich ebenfalls in der Oſt. und Nord⸗ 
J fee auf. Mur wird er darin nicht fo häuftg als die 
| Scholle und der Flunder angetroffen. Seine Nahrung 
ſind Wuͤrmer, Inſekten und beſonders die kleinen Krab⸗ 
ben. Er iſt kleiner als die vorhergehenden, wird aber 
wie ſie gefangen und genutzet. An angenehmem Ge⸗ 
ſchmack uͤbertrifft er ſie weit. Vom Februar bis zum 
April if fein Fleiſch am lbeſten. Die Lalchzeit fällt 
bey ihm erſt im May und bey einem kalten Fruͤhlinge. 
erſt im Junius. Um dieſe Zeit iſt ſein See 5 
lich und mager. 


II. Schollen „welche ib Augen auf der 
linken Seite haben. 
Die rautenfoͤrmige Scholle oder die Glatt: 
butte. (P. Rhombus.) 
Der breite und glatte Koͤrper, wie auch der Stand 
der Augen auf der linken Seite machen das Kennzeichen 
dieſes Fiſches aus. Er erreicht eine anſehnliche Groͤße. 
Nach der Meerbutte iſt er der groͤßte und nach der 
Steinbutte der breiteſte Fiſch aus dieſem Geſchlechte. 
Er hat einen kleinen, aber dabey breiten Kopf, und 
eine weite deb busean et ine Mundoͤffnung. In beyden 
Kinnladen ſitzen kleine ſpitze Zaͤhne. Die untere ſtehet 
etwas hervor. Der Stern im Auge iſt ſchwarz mit einem 
weißen Ringe. Der Koͤrper laͤßt ſich ganz glatt ane 
| fühlen, weil er keine e bat, und die auf demſel. 


* 


ben befindlichen laͤnglichen Schuppen weich ſind. Der 
obere Theil des Kopfes, wie auch der Ruͤcken iſt braun. 
Der Bauch weiß, und die Seiten ſind braun und gelb 


marmorirt. Die Seitenlinie macht nahe am Kopfe 


eine angina und gehet nachher i in gerader Ante mitten 


uber den Koͤrper fort. 


Dieſer Fiſch ift ſehr haufig, „und wird in der Nords 
fee allenthalben angetroffen. Er haͤlt ſich wie die gemei⸗ 


ne Scholle im Grunde der See auf, und gehet vor allen 
andern weit in den Elbſtrom hinauf. Die Hamburger 

pflegen ihn daher Elbbutt zu nennen. Er gehoͤrt zu 
den Raubfiſchen, und wird auf eben die Art, wie die 


gemeine 5 > gefangen und gegen. 


K 37. 
Der Argus. 


Der Koͤrper iſt bunt gefleckt und die Schwanzfoſſe 


rund. Dieſes Merkmal iſt binlaͤnglich ihn vor den 


uͤbrigen linksaͤugigen Schollenarten kennbar zu machen. 


Der Kopf iſt breit, und die Augen ſtehen weit von eins 


ander ab. Die Kinnladen haben eine gleiche Lange 
und ſind inwendig mit ſpitzen Zaͤhnen beſetzt. Die Sei⸗ 5 


tenlinie beugt ſich uͤber der Bruſtfloſſe niederwares und 


gebet darauf durch die Mitte des Korpers bis in die 


Schwanzfloſſe. Die Grundflaͤche (eines Leibes iff weiß. 


Auf derſelben ſind hellgelbe Flecke mit bellblauer Einfafe 
wt Die kee Aehn ichkeit mie den Augen in einem 


\ 


— ame Ware Araneae 6 


Pfauenſchwanze haben. Zwiſchen ihnen erblickt man klei. 
| neve blaue Flecke und dunkelbraune Punkte. 

| Dieſer ſchoͤne Fifth wohnt in den Amerikanischen 
Meer unweit der 1 Inſeln. 


. H. 58. | 
Die Steinbutte. (P. Dial ab. 

Nach der Meerbutte iſt dieſer Fiſch unter den 
Schollen der groͤßte. Denn er erreicht eine Lange von 
3 Fuß und daruͤber, und iſt 20 bis 30 Pfund ſchwer. 
Man hat auch ſchon einige gefangen, die zehn Fuß lang, 
achte breit und einen Fuß dick geweſen find. Auf dem 
Korper ſitzen kleine knoͤcherne Hoͤcker, die ſich in eine 
ſtumpfe Spitze endigen. Durch dieſes Kennzeichen wird 
er von den uͤbrigen Arten ſeines Geſchlechts unterſchie⸗ 
den. Seine Geſtalt iſt laͤnglich rund. Der Kopf breit, 
die Augen find groß. Wegen der knoͤchernen Erhö⸗ 
hungen iſt ſowohl der Rumpf als auch der Kopf rauh 
anzufuͤhlen. Die Seitenlinie macht an der Bruſt eine 
Veugung, und laͤuft hiernaͤchſt mitten uͤber den Koͤrper. 
Der Ruͤcken iſt braun und gelb marmorirt. Der Bauch 
weiß mit braunen Flecken vermiſcht, fos | 
Dieſer Fiſch Halt ſich in der Nord- und Oſtſee, wie 
auch in dem mittellaͤndiſchen Meere auf. Er lebt von 
Wuͤrmern, Inſekten, Muſcheln und Fiſchen, und iſt 
ein ſtarker Raͤuber. Man faͤngt ihn vorzuͤglich mit der 
Augelſchnur. Zum Koͤder gebrauchen die Englaͤnder 
Heringe und klein geſchnittene Schellſiſche. Weil er 


aber an den Koͤder nicht beißt, wenn er uͤber 12 Stun⸗ 


den alt iſt: fo erwaͤhlen fie darzu lebendige Fiſche und 


9 Flußpricken, die ein ſehr zaͤhes Leben haben. 


Der Fang der Steinbutte iſt ben. Englaͤndern ſehr 
eintraͤglich. Es werden allein in London jahrlich 


30 tauſend Pfund zu Markte gebracht. Ihr Fleiſch iſt 


von einem ſehr angenehmen Geſchmacke, und wird auf 


eben die Art, wie die Scholle zur Koſt bereitet. 
Der Stachelflunder. (P. Paſſer. ) 


Das Kennzeichen, wodurch fic) dieſer von dem gee 


meinen Flunder unterſcheidet, beſtehet in den Stacheln, 
welche vom Kopfe an bis zur Haͤlfte der Seitenlinie auf 


ſeiner Oberflache befindlich ſind. Außer dem Kopfe und 4 
der Seitenlinie iſt auch der Grund der Graͤten in der 
Ruͤcken « und Sterzfloſſe mit knoͤchernen Erhoͤhungen 
verſehen. Der uͤbrige Theil des Koͤrpers iſt ohne 
Stacheln. Seine Geſtalt iſt länglich. Die untere 


Kinnlade ragt vor der obern hervor, und iſt mit kleinen 


Zaͤhnen beſetzt. Der Oberleib iſt grau und 5 marmo⸗ 


rirt, der Unterleib hingegen weiß. 


Der Stachelflunder iſt kleiner, als die andern ze 
Schollenarten, und wird nur gewoͤhnlich 1 Fuß lang. 
Er wohnt in der Nord⸗ und Oſtſee, und wird auf eben die 1 
Art, wie die uͤbrigen ſeines Geſchlechts gefangen. Sein 
Fleiſch iff etwas haͤrter als das Fleiſch des Flunders; „ 


inzwiſchen ift 48 doch wohlſchmeckend, und wird auf eben 
die Art, wie dieſes, „ zur Speiſe zugerichtet. 905 
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Das Gel chlecht der Klipp oder Band⸗ 
fiſche. ( Chaetodon. ) 
In dem Munde dieſer Fiſche igen ſehr viele Zaͤhne, 
die borſtenfoͤemig und biegſam find. Der Koͤrper iſt 
platt gedruͤckt, und oft mit ſchoͤnen Baͤndern, Streifen 
und Augenflecken geziert. Seine Geſtalt iſt theils teller. 
theils rautenfoͤrmig. Die Mien. und Sterzfloſſen find 
fleiſchig und ſchuppig. Wegen der ſchoͤnen Baͤnder und 
Streifen, welche dieſe Fiſche auf dem Leibe haben, ſollte 
man fie nicht Klippfiſche; ſondern vielmehr Band⸗ 
fifde, oder bandirte Fiſche nennen. Denn fie 
ſind von den getrockneten Kabeljaues, die auch Klipp⸗ 
fiſche heißen, gar ſehr unterſchieden, und muͤſſen damit i 
J alche verwechſelt werden. Man hat ihnen dieſen Na⸗ Fe 
men nur deßwegen gegeben, weil fie ſich größten Theils hee 


Sein platt gedruckter Koͤrper iſt mit gelblich weißen 
und braunen Querſtreifen gezeichnet. Die obere Kinnla⸗ | 
de endiget fic) in einen fangen knoͤchernen und roͤhrenfoͤr⸗ 
migen Ruͤſſel. In der Ruͤckenfloſſe figen 9 Graͤten. | 
Dieſer Fiſch iſt klein. Seln Aufenthalt iſt die Indiſche = 
See, darin er ſich groͤßten Thel von Juſßtten niht. 


bey den Klippen aufhalten. Es ſind davon 42 Arten i | 
bekannt, dis ſich in dem Indiſchen und Amerikanſſchen hes 
Meere aufhalten. 5 = 
F. 60. 1 0 i 
Der ruͤſſelformige Klipp⸗ Spritz oder Rife Li 
ſelfiſch. (C. Roſtratus.) 1 
| 
| 
1 


Das Bewundernswuͤrdigſte an ihm iſt ſeine Geſchicklich 
keit die Inſekten zu fangen. Mit ſeinem roͤhrenfoͤrmigen 
Ruͤſſel ſchießt er auf ein ſolches Inſekt elnen Waſſer⸗ 
tropfen, daß es davon ins Waſſer fallt; worauf er es (0: 
gleich erhaſchet und verzehret. Auf eine ſolche Art 
ſchnellt er Inſekten, ſie moͤgen 3 Fuß hoch über den 
Waſſer fliegen, oder am Schilfe (igen. Man pfleg 
daher dieſe kleinen Fiſche in Indien in großen glaͤſernen 
Kugeln, die mit Seewaſſer gefuͤllt find, zum Vergnuͤ⸗ 
gen zu halten „und laͤßt ſie angeſpießte gee und} 
Muͤcken herab ſchnellen. 


Das Geſchlecht der Bailie, ( Péicar 5 

Die ſichern Merkmale der Fiſche aus dieſem Ge⸗ 
ſchlechte find die ſaͤgeſoͤrmigen Kiemendeckel und die 
harten, dicht uͤber einander liegenden rund! lichen Schup⸗ 
pen, die mit abwechſelnden Farben ſpielen. Der Körper 
iſt geſtreckt, und an den Seiten zuſammen gedruckt. 
Der Kopf herabhaͤngend. Die Mundoͤffnung weit. 
In den Kinnladen ſitzen pfriemenfoͤrmig ſpitze und ſtarke 
Zähne, zwiſchen denen noch viele kleine borſtenfoͤrmige 
befindlich find. Alle Barſcharten pflanzen fic) ſowohl 
im ſuͤßen als ſalzigen Waſſer fort, und leben von an⸗ 
dern Fiſchen und deren Rogen. Ihr Geſchlecht iſt it zahl. 
reich und beſtehet aus 48 Arten, Man kann es der 
Deutlichkeit wegen in zwey Untergeſchlechter eintheilen, 
nehmlich in ſolche, die zwey Ruͤckenfloſſen, und ſolche, 
die nur eine haben. Die zu W K gehörigen 


Arten haben entweder eine gerade oder ficjelformige, 1 
Schwanzfloſſe. ie 
I Barſche mit zwey ö Kückenſoſſen. Is 
j Sa SecA | 

j Der gemeine oder Flußbarſch. (P. Fluvialis. ) 


HDieſer Fiſch iſt ſehr bekannt, indem er in ganz 
Furopa in Seen, Fluͤſſen und Teichen gefunden wird. 
Die eilf Graten in der Sterzfloſſe und die 14 in der 
weyten Ruͤckenfloſſe beſtimmen ſeinen Unterſchled von 
pen uͤbrigen Barſcharten. Wenn er in klarem Waſſer 
Hebe: fo zeichnet er fic) durch ſchoͤne Farben aus. Den 
Oberleib zlert eine gruͤngelbe Goldfarbe, die an den 
Seiten durch 5 bis 7 ſchwaͤrzliche Querſtreifen unters 
ſrochen wird, die von dem Ruͤcken nach dem Bauche 
aufen. Der Unterleib iſt ſilberweiß. Die Schoͤnheit 
ſieſer pee wird durch die angenehme Rothe feiner | 
| aie Baud)» Sterz⸗ und eee noch . 
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vermehrt. Die Kinnladen haben eine gleiche Laͤnge 
und ſind mit kleinen ſpitzen Zaͤhnen bewaffnet. Der 
Stern in den großen Augen iſt ſchwarz und mit einem 
blaͤulichen Ringe umgeben. Der Mund hat eine weite 
Oeffnung. Die harten Schuppen ſitzen in der Haut ſehr 
feſt. Bemerkungswuͤrdig iſt an dieſem Fiſche, daß er 
keine eigentliche Schwimmblaſe, ſondern ſtatt derſelben 
eine ausgeſpannte Haut hat, die von der einen bis zu 
der andern Seite der Rippen quer uͤber den Ruͤckgrat 
gehet. 1 | . 
Er lebt in ſuͤßem Waſſer, ſowohl in Teichen als 
auch in Fluͤſſen, und naͤhrt ſich von Inſekten und andern 
Fiſchen, beſonders von der Fiſchbrut. Man muß ihn 
daher in keinen Laichteich ſetzen. Seine Groͤße betraͤgt 
1 bis a Fuß, und fein Gewicht 3 bis 4 Pfund. In 
Lappland und Siberien erreicht er eine weit anſehnlichere 
Groͤße. Er laicht in den Monaten April und May, und 
vermehrt fic) außerordentlich ſtark. Bey einem 22 pfuͤn⸗ 
digen Weibchen wiegt der Rogen gewohnlich 14 Loth 
und enthaͤlt 268 tauſend und goo Eyer. Man hat 
aber auch ſchon in einem von einem halben Pfunde 
ſchweren Barſche 28 1 tauſend Eyer gefunden. Er 
pflanzet ſich daher ſtark fort. Seine Fortpflanzung 
wird auch noch dadurch vermehrt, daß er ſchon im 
zten Jahre zu laichen anfaͤngt. Zur Laichzeit gehet er 
aus den Seen in die Fluͤſſe, um ſeine Eyer abzusetzen. 
Dieß geſchiehet, indem er fic) mit dem Nabelloche an 
ſpitzigen Koͤrpern reibet, bis er den Eyerſtock heraus 


| 
5 


sepveii und ſich durch 1 ſperſchießende Bewegung 
ſaller Eyer entlediget hat, die an einander hangen 
und in einer netzförmigen, gewoͤhnlich 3 Ellen langen 
und 2 Zoll breiten Haut eingeſchloſſen ſind. Dieſe 
ungewoͤhnlich große Anzahl von Eyern war ihm noͤthig, 
wenn ſeine Art erhalten werden ſollte. Denn ſein Eyer⸗ 
ſchlauch wird bisweilen von den Aalen und wilden 
Aenten ganz und gar verzehrt. Der Milchner kann in 
dem Eyerſchlauche wegen der darin beſindlichen Falten 
nicht alle Eyer befruchten, und überdieß wird den ganz 
kleinen Barſchen von Raubſiſchen ſehr haufig nachge⸗ 
ſtellt, die von ihnen jaͤhrlich eine große Menge verzehren. 
Es iſt daher eine ſehr weiſe Einrichtung des Schoͤpfers, 
daß er den Barſch ſo fruchtbar gemacht hat. Das 
Fleiſch dieſes Fiſches iſt feſt, weiß und ſchmackhaft. 
Es iſt nicht ſehr fett, und kann daher auch von kraͤnk⸗ 
lichen Perſonen als eine geſunde und nahrhafte Speiſe 
gegeſſen werden. Man kann ihn mit einer Butter⸗ 
Peterſilien oder Senfbruͤhe zuberelten, und ihn auch in 
Butter braten. Aus den Barſchhaͤuten wird ein Leim 
verfertiget, der an Feſtigkeit noch einen Vorzug vor der 
Hauſenblaſe hat, und in manchen Fallen fuͤr die i 
Falun ſche mch ben kann 


* 


III. Band. 
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§. 02. vers 
Der unde. Ce Lucioperea.) ens | 


| Dieſer am Geſchmacke ganz vortreffliche Fiſch 
gleicht mit dem Kopfe dem Hechte, und mit ſeinem Koͤr⸗ 
per dem Barſche. Die 14 Graͤten in der Sterzfloſſe 
und die 23 Graͤten in der hintern Ruͤckenfloſſe machen 
ſeine Unterſcheidungsmerkmale aus. Der Koͤrper iſt 
geſtreckt. Der Kopf laͤnglich und ſchuppenlos. Die 
Mundoͤffnung weit. Die Kinnladen find mit ſtarken 
Zaͤhnen bewaffnet. Die Augen ſehen ganz neblicht aus. 
Der Stern darin iff ſchwarzblau und hat einen braun; 
rothen Ring. Die Seitenlinie entſtehet oben an dem 
Genicke und laͤuft etwas ſchraͤg uͤber den Koͤrper weg. 
Die Schwanzfloſſe hat einen mondfoͤrmigen Ausſchnitk. 
Der Ruͤcken iſt braͤunlich, und mit ſchwarzblauen und 
rothen Streiſen gezeichnet. Die Seiten haben eine 
Silberfarbe. Der Bauch iſt Oe 1 


| 
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Der Zander bewohnt die Europaͤiſchen und vorzuͤg⸗ 


lich die Deutſchen Gewaͤſſer. Er liebt ein reines und tiefes 
Waſſer, das einen ſandigen Boden hat. Daher haͤlt 
er ſich gern in ſolchen Seen und Stroͤmen auf, die mit 


einem fließenden Waſſer in Verbindung ſtehen. In der 


Oder, Spree und Elbe, beſonders in großen Landſeen in 
[der Mark Brandenburg, Pommern. und Preußen wird 
er ſehr haͤufig gefangen. Er gehoͤrt zu den Raubfiſchen 


und naͤhrt ſich beſonders von andern Fiſchen. Seine 


Länge betraͤgt 3 bis 4 Fuß und ſein Gewicht bisweilen 
20 Pfund und daruͤber. Er laicht im April. Alsdann 


kommt er aus der Tiefe hervor, und ſetzt ſeine Eyer an 
Steinen und andern harten Koͤrpern ab, die er an 


den Ufern findet. In einem drehpfündigen Zander hat 


man 94 Loth Rogen gefunden , und darin 360 tauſend, 


640 Eyer gezahlt. Sein Fleiſch iff weiß, zart, wohl 


ſchmeckend und geſund. Auch iſt er faſt das ganze Jahr 


| hindurch von gutem Geſchmacke. Friſch wird er gewoͤhn⸗ 
lich in ſalzigem Waſſer gekocht, und mit brauner Butter, ; 
| Weineſſig und Peterſilie, oder auch mit einer Senf. oder 
Sardellenbruͤhe gegeſſen. In Preußen wird er auch 
leingeſalzen oder geräuchert, alsdann in Tonnen gepackt 
und in andere Sander weit und breit verſendet. Bey 
der Beſchreibung dieſes Fiſches ſetzen wir noch die Bes 
merkung hinzu, daß er in dem Herzogthume Magdeburg 
und in der Mark der © meshed 00 enz wird. 
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Feen Bien 
Der Zingel. (P. Zibgel) 4 
Die obere hervorſtehende K Kinnlade in der Geſtalt 
einer Naſe, und die 19 Graͤten in der zweyten Rüͤcken⸗ g 
floſſe, find ein ſicheres Merkmal dieſen Fiſch von den 
übrigen Barſcharten zu unterſcheiden. Der Kopf iſt 
groß, und von oben nach unten zuſammen gedruckt. 
Die Mundöffnung weit und liegt unterwaͤrts. In den 
Kinnladen ſitzen ſpitze Zaͤhne. Kopf und Rumpf ſind 
mit gezaͤhnelten und feſt liegenden Schuppen bedeckt. 
Die Grundfarbe des Korpers iſt gelb. Auf derſelben 
bemerkt man braune Querſtreifen und braune Flecke. 
Der Ruͤcken iff rund und braun gefaͤrbt. Der Bauch 
weißlich. Die Seitenlinie gerade und dem Ricken | 
naͤher als dem Bauche. Die Sadarzfoſt . nur 
einen kleinen Ausſchnitt. 
Der Zingel wird in verſchiedenen Gas und stifen 
in Bayern und Oeſtreich, wie auch in der Donau an⸗ 
getroffen. Er iff 14 Fuß lang und wiegt 3 Pfund. 
Seine Nahrung ſind kleine Fiſche und Waſſerinſekten. 
Die Laichzeit faͤlt in den Mary und April. In dieſen 
Monaten legt er ſeine Eyer an ſteinige und rauhe Stellen. 
Wegen ſeiner harten Schuppen und Stacheln am Ruͤcken 
wird er von andern Fiſchen, den Hecht ausgenommen, 
nicht angegriffen. Seine Fortpflanzung iſt daher ſehr 
ſtark, ob er gleich von den Menſchen haͤufig gefangen 
wird. Sein Leben iſt zaͤhe. Er kann daher leicht aus | 
einem Waſſer in das andere verſetzt werden. Sein 


ps ih 
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Fleiſch iſt fet, weiß und fo leicht zu verdauen, daß 
kraͤnkliche Perſonen es genießen koͤnnen. Von reichen 
beate wird dieſer Fiſch ſehr geſucht. Man kocht thn im 
ſalzigen Waſſer und ſpeiſet fon mit einer Wein « oder 
r : | 


§. 64. 3 15 
‘ther Streber oder Pfeifferle. (P. Aspex.) 


| Die obere Kinnlade ſtehet ebenfalls wie bey dem 

vorhergehenden in Geſtalt einer Naſe hervor, und in 
der zweyten Ruͤckenfloſſe find 13 Graͤten befindlich. 
Der Kopf iſt brelt. Die Mundoͤffnung klein. Der 
Korper geſtreckt und endiget ſich in einen ſchmalen 
länglichen Schwanz, der ſo duͤnne, wie ein Federkiel 
wird. Die Grundfarbe iſt gelblich. Der Ruͤcken rund 
und ſchwarz. Die Seiten find mit 3 bis 4 ſchwarzen 
Banden gezeichnet, die nach der Quer laufen. Die 
Schuppen ſind groß, hart und rauh. Die Seitenlinie 
laͤuſt durch die Mitte des Koͤrpers in gerader Richtung 
fort. Die Schwanz floſſ hat eine gabelfoͤrmige Geſtalt. 
1 Dieſer Fiſch Hate ſich in Franckreich in der Rhone 
und in Bayern in verſchiedenen Seen und Sif en auf. 
Er lebt von Inſekten und Würmern, erreicht eine Laͤnge 
von 6 bis 8 Zoll, und ein Gewicht von a bis 3 Loth. 
Dieß ſind ſichere Merkmale ihn von dem Zingel zu 


Pfund als jener Loth hat. Der Schwanz des Strebers 
ſiſt viel dunner und langer als beym Zingel. Auch igen 


unterſcheiden. Dieſer hat an Gewicht eben ſo viel 
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in feiner zweyten Nückenſloſe weniger Graͤten. Endlich 
iſt die Schwanzfloſſe beym Zingel am Ende abgeſtumpſt, 
bey dem Streber aber lauft fie ſpitz zu. Es leidet alſo 
wohl keinen Zweifel, daß beyde Fiſche are ee | 
Barſcharten ausmachen. 

Die Laichzeit des Strebers faͤllt in den Mürz. 
Außer dieſer Zeit haͤlt er ſich faſt immer im Grande 
auf, und wird daher nur um dieſe Zeit, und im Winter 
unter dem Eiſe mit großen Netzen gefangen. Sein 
Fleiſch hat einen angenehmen e und 15 8 eine gee 
sine 5 


II. VBarſhe mite einer Site, 
9. 65. 9 
Der Soul: oder Goldbarſch. (P. Cerna.) 


| E deb che Rückenflosse und bert + dicken mite 
verſchiedenen Vertiefungen verſehenen Kopfe, „ wie auch 
an dem mondfoͤrmigen Aueſchuicte e der ce 
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ſt dieſer Fisch hinlaͤnglich zu . Sein Name 
kammt von dem Worte kaulig oder kugelig her, welches fo 
viel als rund heißt. Das Wort Kaulbarſch bedeutet alſo 
eigentlich einen Barſch, der einen runden Koͤrper hat. Die⸗ 
er iſt bey unſerm Fiſche mit einem Schleime uͤberzogen. In 
nen gleich langen Kinnladen ſitzen kleine ſpitze Zaͤhne. Die 
flugen ſind groß, und haben einen blauen Stern mit 
praunem Ringe. Der Bauch iſt'breit. Die Farbe 
bes Ruͤckens ſchwärzlich. Die Seiten ſind gelblich und 
ſpielen ins gruͤne und braune. Bruſt und Kehle weiß⸗ 
lid. Die Seitenlinie iſt dem Ruͤcken naher als dem 
Bauche. Man trifft bisweilen auch ſolche an, die 
zm ganzen Lelbe eine ſchoͤne goldgelbe Farbe haben. 
diese werden auch daher von einigen Schriftſtellern 
Holdfiſch und Geldbarſche genannt. 
Der Kaulbarſch lebt in Seen und Fluͤſſen des 
goͤrdlichen Europas, die einen ſandigen Boden und ein 
eines Waſſer haben. Vorzuͤglich wird er in Preußen 
m friſchen Haff haͤufig gefangen. Der Golitzer und 
Vandelitzer See enthalt die beſten. Er naͤhrt fic) von 
Inſekten, Wuͤrmern und der Brut anderer Fiſche. 
ee gewoͤhnliche Laͤnge betraͤgt 6 bis 8 Zoll. In 
bem Luͤbbiſchen See unweit Prenzlow findet man ihn 
ſweit laͤnger. Er laicht im Marg und April. Seiner 


andern harten Koͤrpern. Ob er gleich nur klein iſt: fo 
wiegt doch ſein Rogen gemeiniglich 3 Ouentchen und 
enthalt 75 tauſend und 600 Eyer. Seine Vermehrung 
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Cyer entleidiget er ſich im Grunde an Sandhuͤgeln oder 
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ift daher aifecsbentl fart. Im Fruͤhlinge vise er 
aus den großen Seen in die Fluͤſſe, und aus dieſen kehrt 
er im Herbſt in jene wieder zuruͤck. Um dieſe Zeit wird 
er haͤufig gefangen. Am ane iſt ſein Fang | 
unter dem Cife, 


Er hat ein zartes und wohl e Fleiſch, 
welches leicht zu verdauen und auch fuͤr kraͤnkliche Per⸗ 
ſonen geſund und nahrhaſt iff. Gewoͤhnlich wird dieſer 
Fiſch gebraten und mit Kraͤuterſalat oder Gurken ge⸗ 
geſſen. Man kann ihn aber auch kochen, und mit einer 
Butterbruͤhe verzehren. Aus ſeinem Fleiſche wird auch | 
eine ſehr vortreffliche Suppe gemacht, welche fuͤr genes) | 
ſende Kranke eine nahrhaſte und ſtaͤrkende Speiſe iſt. 


Das Geſchlecht der Stichlinge. i 
SGaſteroſteus.) | 


1 
: Die auf dem Ruͤcken abgeſonderten einzelne Stas 
cheln „die vor der Rückenfloſſe liegen, machen das cha | 
| rakteriſtiſche Kennzeichen dieſes Geſchlechts aus. Die 
Fiſche aus demſelben haben einen laͤnglichen Koͤrper, 
der auf den Seiten zuſammen gedruckt, und ſtatt der 
Schuppen mit Schildern bedeckt iſt. Man kennet dae 
von 12 Arten. Die meiſten derſelben halten ſich im 
Meere, einige aber auch im ſuͤßen Waſſer auf. 
Ibre Nahrung beſtehet in Jnſekten, Wen "un 
| den Eyern anderer Fi ſche. 7 


1 
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§. 66. 
Der en Stichling. (G. Aculeatus.) 
Dieſer kleine Fiſch wird durch die drey Stacheln 


| auf das deutlichſte bezeichnet, welche auf ſeinem Ruͤk⸗ 
ken vor der Ruͤckenftoſſe ſtehen, und wovon die mittelſte 


die laͤngſte iſt. Er hat einen abſchuͤſſigen und auf den 


Seiten zuſammen gedruͤckten Kopf, gleich lange Kinn⸗ 
laden und eine weite Mundoͤffnung. An der Bruſt bee 
merkt man zwey, am Bauche ein und auf jeder Seite 13 
Schilder. Die Seitenlinie iſt rauh und liegt dem Ruͤcken 


naͤher als dem Bauche. Der Ruͤcken hat eine gruͤnliche Far⸗ 


be, und iſt ganz mit kleinen Schildern bedeckt. Die Kehle 
und der Bauch ſind gelblich. Der uͤbrige Theil des 
Leibes iſt ſilberweiß. Die Bauchfloſſen beſtehen aus 


einem ſtarken Stachel, der auf beyden Seiten gezaͤhnelt, 
und ſehr ſtark und ſpitzig iſt. Eine ſolche Bewaffnung 
war ihm noͤthig, wenn ſeine Art erhalten werden ſollte. 
Denn ſein Rogen enthaͤlt tauſendmal weniger Eyer als 
bey andern Fiſchen von feiner Groͤße, und ſeine Lebens, 
dauer erſtreckt ſich nur auf zwey Jahre. Er wuͤrde alſo bald 


ausgerottet werden, wenn die Natur ihm nicht ſolche Wale 


fen gegeben hatte. Aber jezt vergreifen fic) die Raubfiſche 


an ihm nicht leicht, aus Furcht von e ſcharſen 


| Srocheln verletzt zu werden. 


Der Stichling wird in Wiehl faſt in allen 
ſtehenden und fließenden Gewaͤſſern, auch in Bächen 
in Menge prigelseliet kis bin i er nur 14 bis 
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3 Zoll lang. Er naͤhrt ſich von den Eyern und der zar⸗ 
ten Brut anderer Fiſche, wie auch von Inſekten und 
Wuͤrmern. Zur Laichzeit, die in den April und den | 
Junius fallt, gehet er aus den Seen in die damit in 
Verbindung ſtehenden Fluͤſſen, und entlediget ſich ſeiner 
Eyer an den Waſſerkraͤutern. Zur Speiſung wird er 
nicht genutzet. Der Fiſcherey iſt er dadurch ſchaͤdlich, 
daß er den uͤbri. gen Fiſchen die Nahrung nimmt. Die 
Fiſcher pflegen daher die Stichlinge an das Land gu were | 
fen, daß fle dafeloft abſtehen und verfaulen muͤſſen. 
Wo ſie in großer Menge gefangen werden „gebraucht 
ſie der Landmann zum Duͤnger ſeiner Aecker und zur 
Fuͤtterung der Schweine. Wenn dieſe kleinen Fiſche 
in Kleie eingehüllt werden: fo kann man junge Aenten 
damit fett machen. Bey Danzig, wo ſie ſehr bäufg 

se „ wird aus 1 8 Thran gebrannt. 


| . Gag gil Ratan 2 

Da Dornfies oder der große een, 
(. Spinachia. 7 

Dieſer hat auf dem Ruͤcken 15 Gehen bie 1 
Unterſchied von andern Arten deutlich zu erkennen geben. 
Sein Koͤrper iſt lang geſtreckt. Der Kopf roͤhrenfor. 
mig. Der Rumpf fünfeckig und der Schwanz platt 
gedruͤckt. Der glatte Kopf hat oben eine braune, und 
unten eine weiße Farbe. Der Rücken iſt ſchwaͤrzlich. 
Der Bauch ſilberweiß. Die Seiten find olivenfarbig. Die 
Sinie iſt breit, und mit vielen kleinen Setters Wehr i 
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Die Fiſch iſt ig fet ein Bite der Nord⸗ 
und Oſtſee. Er wird aber auch in Holland und bey 
sie angetroffen, und erhaͤlt eine Laͤnge von 6 bis 
7 Zoll. Seine Nahrung ſind die Eyer und die junge 
Dat anderer Fiſche, wie auch Inſekten und Wuͤrmer. 
[Er wird wenig geachtet. Arme Leute pflegen ihn mit 
einer Zwiebelbruͤhe zur Speiſe zuzubereiten. Wo dieſe 
Fiſche in Menge gefangen werden, kocht man aus ihnen 
ein Oel zum Lampenbrennen. Das uͤbrige wird zur 
Düngung der Aecker gebraucht. 


Ola , 84 
Der kleine Seeſtichling. 

Die auf dem Rücken beſindlichen ro Stacheln ma. 
| chen dieſes Fiſchchen leicht kennbar. Die Seiten find uber 
der Linie gelb, und unter derſelben wie auch am Bauche 
ſilberfarbig. Er hale ſich ebenfalls in der Oſt⸗ und 
| Nordſee, deßgleichen in allen Landſeen auf, die mit je⸗ 
nen in Verbindung ſtehen. Seine Lange betraͤgt nur 
14 Zoll. Er wird ſelten gefangen, weil er durch. die 
Miaſchen der Netze hindurch gehet. Mit dem gemeinen 
Stichlinge hat er eine große bn nur iſt ſein 
3 mehr gestreckt e at 


es hale ae vu) a 8. 62. z 
De liegende Stichling. (G. volitans.) 
Er iſt vorzuͤglich deßwegen bemerkenswerth „ weil 

pe mittelſt der Bauchfloſſen, die laͤnger als der ganze 
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| Korper find, aus dem Waſſer erheben, und uͤber bie 
Oberfläche deſſelben eine Zeit lang fortfliegen kann. Dieß 
wahrt aber nur fo lange, als ſeine Floſſen naß find. Er 0 
hate ſich in dem Indiſchen Meere, beſonders bey der 
Inſel Amboina auf, und erreicht eine Lange von 12 Fuß. 
Sein Fleiſch wird wegen des angenehmen bh. 
ſchr geſchaͤtzet. is 

Der begleitende Stichling cht me eine 
beſondere Art von dieſem Geſchlechte aus. Er begleitet 
die Hayfiſche, und ſchwimmt auch vor ihnen voran, 
wahrſcheinlich in der Abſicht, um ſich davon zu naͤhren, 
was ſie von ihrer Beute ti übrig gelaſſen haben. Er wird 
auch daher der Pilote ober Lootsmann genannt. 
Auf dem Rücken hat er vier Stacheln. Die Farbe des 
Ruͤckens iſt blau und des Bauches weiß. Auf dem 
Leibe find auch einige Querſtreifen ſichtbar. Dieſer 
Stichling erreicht ungefahr eine Länge von 16 1 und 
hat ein ſehr ſchmackhaftes Sleiſch. ö 


Das Geſchlecht der Makrelen. (Scomber 34 
| Die Kennzeichen, woran man die Fische aus dieſem | 
Geſchlechte erkennen kann, find, bie 7 Graͤten in der 
Kiemenhaut, und die nach hinten zu ſcharf; gegruͤndete 
Seitenlitie. Der Koͤrper iſt geſtreckt und efiemigy 
auf beyden Seiten zuſammen gedruckt und platt. Die 
meiſten haben undchte Floſſen, die theils abgeſondert, 
theils zuſammen gewachſen ſind. Einigen fehlen ſolche 
gaͤnzlich und flare derſelben bemerkt man an | 
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zwey Stachel, die vor der Sterzfloſſ⸗ e ſiten. Andere 
1 auch mit dieſen Stacheln nicht verſehen; oder ſie 
liegen bey ihnen verſteckt. Alle hieher gehoͤrigen Fiſche 
leben in der See und naͤhren ſich vom . Es ſind 
feavon 20 Arten bekannt. 

F. 20. i 

Die gemeine Makrele. (8. Scomber.) 


Die Merrrile, die d dieſen ich vor den dense | 
kennbar machen, ſind fuͤnf kleine unächte Floſſen, die auf 
jeder Seite des Schwanzes zwiſchen der Sterz⸗ und 
Schwanz floſſe ſizen. Der Koͤrper iſt lang geſtreckt. 
Der Kopf iſt laͤnglich und hat eine ſtumpf e Spitze. Die 
| Rundoͤffnung weit. Die untere Kinnlade ſtehet vor der 
obern etwas hervor. Beyde find mit kleinen Zähnen 
bewaffnet. Auf dem Rumpfe bemerkt man kleine Schup⸗ 
| pen, die weich und duͤnne find. Der Ricken iſt gebo⸗ 
gen und ſchwarz. Die Seiten unten, wie auch der 
Bauch sini eine Silberfarbe. Oberwaͤrts find fie 
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mit etlichen ſchmalen und blauen Streifen gezeick net. 
Die Seitenlinie iſt dem Ruͤcken naͤher als dem Bauche. 
Die ſaͤmmtlichen Floſſen ſind klein und grau gefaͤrbt. 
Die Schwanzfloſſe hat eine gabelformige Geſtalt. 
Dicker Fiſch wird haͤufig in der Nord und Oſtſee 
gefangen, und auch bey den Canariſchen Inſeln, und 
bey Surinam und St. Croix angetrpfien. Er iff ein 
ſtarker Raubfiſch, der beſonders die Heringe verfolgt, und 
nach allem haſcht, was ihm vorkommt. Seine Lange f 
betraͤgt bis 2 Fuß und ſeine Schwere 1 bis 5 Pfund. 
Er laicht im Junius und ſetzt ſeine Eyer zwiſchen den 
Steinen und dem Ufer ab. Seine Vermehrung iſt 
ſtark. Im Finſtern giebt er ein Licht von ſich. Die 
Makrelen halten ſich ſchaarenweiſe zuſammen. Der 
Fang derſelben macht bey verſchiedenen Voͤlkern nen 
betraͤchtlichen Artikel in der Fiſcherey aus. In Holland | 
werden fie im Junius und Auguſt baͤufig zu Markte 
gebracht; in England geſchiehet es den ganzen Sommer | 
hindurch. Da fie zu den fetten Fiſchen gehoͤren, die 
leicht abſtehen; ſo wird in England ihr oͤffentlicher Ver⸗ | 
kauf auch an den Feyertagen geſtattet. Ihr Fleiſch iſt 
wohlſchmeckend, beſonders, wenn man den Fiſch gleich 
zum Eſſen bereiten kann; jedoch iſt es wegen des Fettes i 
ſchwer zu verdauen. Man kocht dieſen Fiſch, wie den | 
Lachs. Gewoͤhnlich pflegt man ihn zu braten. In 
Italien wird er marinirt. Die Norweger und Englaͤn⸗ 1 
der ſalzen ihn ein. In Schottland wird er, wie der 4 
Hering zur Speiſe bereitet. Zum Einſalzen werden die 4 
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groͤßten erwaͤhlt, die alsdann einen vorzüglich guten 
Sefehmaet haben. 

: . oe 
fia Thun (S. Wakes 


An den 7 bis 8 kleinen unaͤchten Floſſen, die zwi⸗ 
ſchen der Sterz⸗ und Schwanzftoſſe figen, und der glatten 
| fiber der Bruſtfloſſe gebogenen Seitenlinie iſt dieſer 
Fisch unverkennbar. Sein Koͤrper iſt ſpindelförmig, 
in der Mitte dick, am Schwanz und Kopfe duͤnne ge⸗ 
bildet. Der Mund hat eine weite Oeffnung. Die 
untere Kinnlade ſtehet vor der obern hervor, und in 
beyden befinden ſich kleine ſpitzige Zaͤhne. Die Augen 
ſind groß, und haben einen ſchwarzen Stern in einem 
ſilberfarbenen Ringe, der eine goldene Einfaſſung hat. 
Kopf und Rumpf ſind ſilberweiß, Stirn und Rücken 
ſtahlblau. Die Floſſen an der Bruſt ſind lang und 
gelblich; die am Bauche kurz und grau. Die Schwanz⸗ 
floſſe hat einen ſichelfoͤrmigen Ausſchnitt. ‘4 
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Der Thunſiſch wird ſowohl in der Nordſee und deni 
mittelländiſchen Meere, als auch in den Gewaͤſſern um 
Guinea und Braſilien, den Antilliſchen Inſeln und ant 
mehrern Oertern gefangen. Seine Lange if gewohnlich 
1 bis 2 Fuß. Man findet ihn aber auch von unge⸗ 
woͤhnlicher Groͤße. An der Kuͤſte von Guinea und Bras} 
ſilien hat man ſchon welche von 7 bis 8 Fuß gefangen, 
welche 5 Fuß im Umfange gehabt haben. Einer 
von 10 Fuß Lange hat Goo Pfund gewogen. Uuter den 
Seefiſchen iſt er ein ſehr gefraͤßiger Rauber, der ſich von 
andern Fiſchen beſonders von Heringen und Makrelen 
ernaͤhrt. Er laicht im May und Junjus. Um dleſe 
Zeit ſoll er aus der Nordſee in das mittellaͤndiſche Meer 
eh „ und fic) ſeiner Eyer, die nur fo groß, wie 

Mohnſamen ſind, an den Spaniſchen und Aſtikaniſchen 
Küsten entledigen. Auf ihrer Reiſe halten fie ſich in 
großen Schaaren von 100 bis tauſend zuſammen 
und ſormiren auf ihrem Zuge ein langlides Viereck. 

Man faͤngt dieſen Fiſch in einer beſondern Art von 
. en ſackfoͤrmigen Netz, welches in Frankreich Mard⸗ 
rag, und in Sicillen Tonnarosheißt, darin viele! 
Abtheilungen und Kammern befindlich find. So bald 
nur erſt einer aus dem großen Haufen in daſſelbe gehet: 
fo: folgen die uͤbrigen gleich nach. Dieſer Thunfiſchfang 
faͤllt gegen das Ende Mays, und iff eine fo große Bea 
luſtigung, daß auch vornehme Perſonen daran Theil 
nehmen. Er iſt aber auch fiir die Sieilianer einer 
ihrer betraͤchtlichſten Handlungsartikel, weil ſie dieſe 
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Fiſche gut zubereiten und auf fremde Maͤrkte zum Verkauf 
verſenden. Das Fleiſch davon iſt roth, derb und nahrhaft. 
Wenn der Thunſiſch friſch gekocht wird: fo ſchmeckt er 
wie Kalbfleiſch. Die eingeſalzenen und marlnirten 
werden weit und breit verſchickt. Die Fiſcher ſondern 
das Fleiſch von dem Ruͤckgrate ab, ſchneiden es in Stuͤk⸗ 
ke und poͤckeln es ein. Dieſes wird unter dem Nahmen 
Tonian verkauft und haͤufig nach Conſtantinopel vers 
| yes woſelbſt es ö ſehr geſchaͤtzet wird. 


§. 72. 
Der Stoker oder die Stachelmakrele. 
(S. Trachneus.) 


Dieſer Fife iff an den Stacheln, womit die Sei» 
[tenlinie beſetzt iſt, und an den verwachſenen unächten 
Floſſen leicht zu erkennen. Er hat einen geſtreckten und 
auf beyden Seiten zuſammen gedruͤckten Koͤrper, der in 
der Geſtalt viel aͤhnliches mit der gemeinen Makrele 
bat. Daher wird er auch in Frankreich Baſtartma⸗ 
krele genannt. Kepf, Bauch und Seiten ſind ſilberweiß. 
Stirn und Ruͤcken grüublau. Die Seitenlinje beugt 
ſich am Ende der Bruſtfloſſe nach dem Bauche zu, und 
tauft darauf gerade fort. Man bemerkt auf derſelben 
68 Schilder, die wie Dachziegel uͤber einander liegen, 
und wovon jedes in der Mitte eine kleine Spitze hat, die 
nach dem Schwanze zu gekruͤmmt iſt. Von dieſen 
Stacheln hat er den Plattdeutſchen Namen Stoͤker ere 


halten. Auf ſeinem Rumpfe figen duͤnne, runde und 
III. Band, 3 
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Thunfiſche, ſichelfoͤrmig. 
Er halt ſich in der Mord. und Oſtſee “ee i is ets 


reicht eine Laͤnge von 6 bis 8 Zoll. Um England wird er 


weiche Schuppen. Die Seong ft, wie bende det 


einen Fuß, und im mittellaͤndiſchen Meere an die 1 Fuß 


lang. Er gehoͤrt ebenfalls zu den Raubfiſchen, die im 
Fruͤhlinge in großen Schaaren an den Geſtaden des 
Meeres erſcheinen. 


Die Laichzeit faͤllt, wie bey der 


Makrele, in den Monat Junius. Daher er mit ihr zu 


gleicher Zeit in Netzen und mit Angeln gefangen wird. 
Sein Flelſch it zwar nicht fo fett und zart als das von 


der Makrele; jedoch wird er in Kiel, wo er zur Herbſt⸗ 


zeit gefangen wird, ſehr hoch geſchatzet. In England 
wird er, wie der Hering, eingeſalzen, wodurch er einen 


zarten und angenehmen Geſchmack bekommen ſoll. 
Wenn man ihn ein wenig kocht, und ihn paar Stunden 


in ſehr ſcharſem und ſtark gewuͤrztem Weineſſig liegen 


ee fen wird urch ebenfalls ſche en ee ane 


, ig ya 
Der Bonetfiſch. i Pelamis) 


Er verdient deßwegen hier angeführt zu Hiroe 


63 ſeiner in den Rei iſebeſchreibungen oft erwaͤhnt wird. 


—ů—— 


Sein Aufenthalt ſind die Gewaͤſſer unter dem Wendezir⸗ 


kel des Krebſes. Er wird an die 4 Fuß lang, und naͤhrt 


ſich beſonders von den fliegenden Fiſchen. Um ſie zu 


erhaſchen, ſpringt er 5 bis 6 Fuß aus dem Waſſer hinter 


ihnen her. An ſeinem Munde ſitzen oben 6 und unten Th 
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bine viereckige Bartfaͤden. Der Ruͤcken iſt von blaͤulicher 
Farbe, die ins Gruͤne ſpielt. Der Bauch perlgrau. 
Die Seiten ſind mit 4 gelben Strichen gezeichnet, die 
vom Kopfe entſpringen und am Schwanze zuſammen lau⸗ 
fen. Sein Fleiſch iſt fuͤr die Seefahrer auf ihren lan⸗ 
gen Reiſen eine angenehme und erquickende Speiſe. 


Das Geſchlecht der Meerbarben. 11 9 

Die Fiſche dieſes Geſchlechts haben ſowohl am 
Kopfe als am Rumpfe leicht abfallende Schuppen. Ihr 
Korper iſt geſtreckt und rundlich. Der Kopf abſchuͤſſig. 
Die Mundoͤffnung klein. In den Kinnladen ſitzen ſehr 


. verſehen. Die Kiemenhaut enthaͤlt 3 Grae 
An der untern Kinnlade hangen große und lange 


Barbe bekommen haben. Sie halten ſich in der Nord⸗ 


auf, und naͤhren ſich von der Brut anderer Waſſerbe⸗ 


6 Arten. 


* 


kleine Zaͤhne. Die Augen ſind laͤnglich, und mit einer 


3 wovon dieſe Fiſche unſtreitig den Namen 
und Oſtſee, wie auch in dem mittellaͤndiſchen Meere 


wohner, und von Screen aan fennet davon 


— — — — 
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e oFihie 
Der große oder geſtteifte Drachen. 
(M. Turmul soil 


Dieſer Fiſch wird an ee rothen Farbe, P womit 
a ee Koͤrper und der Kopf gezeichnet iſt, wie auch an den 
goldgelben Streifen, welche die Oberflache der Schup⸗ 


fen, hinlaͤnglich erkannt. 
dung hat er mit dem Heringe die meiſte Aehnlichkeit. 
Der Kopf iſt groß und ebenfalls mit gelben Streifen 
geziert, die auf einem Silbergrunde liegen. 


hend. An der untern hangen zwey lange rothe Bart. 


faſern. Der Rumpf iſt vorn breit. 
am Ende ſchmal. Der Ruͤcken rund. 


* 


pen zieren, und von der Bruſtfloſſe nach der Lange lau⸗ 
In Hinſicht auf ſeine Bil. 


Die 
Mundoͤffnung iſt klein. Die obere Kinnlade bervorſte⸗ ö 


Der Schwanz 
Die Seitenli⸗ 
nie liegt dleſem naͤher als dem Bauche. Die goldgel⸗ 
ben Streifen verlieren ſch , fo bald die ee abe 


133 


fallen; die rothe Farbe des Koͤrpers aber gehet dadurch 
nicht verloren, weil das Fleiſch unter den Schuppen 
roth iſt. Die ſaͤmmtlichen Fleſſen find gelb. 

Dieſer Fiſch Hale ſich in der Nord ⸗ und Oſtſee, im 
mittelländiſchen Meere und bey den Antillen auf. In 
dleſen Gewaffern erhaͤlt er eine verſchiedene Laͤnge, die 
einen halben und ganzen Fuß betraͤgt. Seine Nahrung 
ſind kleine Fiſche, Krebſe und Muſcheln. Er gehoͤrt 
gauch zu den Fiſchen, welche ſich in großen Schaaren 
zuſammen halten. Im Fruͤhlinge kommt er aus der Tieſe 
hervor, und entlediget ſich feiner Eyer an den Muͤndungen 
der Stroͤme und Fluͤſſe. Er iff der einzige Fiſch, von dem 
man behauptet, daß er im Jahre dreymal kaiche. Die 
Romer ſchaͤtzten ihn fo hoch, daß fie ihn mit fo viel 
Silber bezahlten, als er ſchwer war. Er hatte bey ihnen 
einen ſo hohen Werth, nicht bloß wegen ſeines vortreff⸗ 
lichen Geſchmacks; ſondern auch wegen ſeiner ſchoͤnen 
Farben. Sie hielten ihn daher in ihren Fiſchhaͤltern 
vorzuͤglich zum Vergnuͤgen. Bey ihren angeſtellten 
Gaſtmalen ließen ſie ihn bisweilen in ihren Haͤnden 


| 


gen, die alsdann an ihm erſcheinen. Dieſer Fiſch hat 


woͤhnlich wird er in ſalzigem Waſſer gekocht; oder auf 
dem Roſte gebraten, und alsdann mit Oehl und Citronen⸗ 
fate gegeſſen. Diejenigen, die weit verſchickt werden 
ſollen, pflegt man, nachdem man fie in Seewaſſer gekocht 


= 2 
ee 


fierben, um ſich an den abwechſelnden Farben zu vergnuͤ⸗ 


ein derbes, weißes und blaͤttrichtes Fleiſch, welches eine 
leicht verdauliche und ſehr nahrhafte Speiſe iſt. Ge⸗ 
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wahren. 


Das Geſchlecht der Seehähne. (Trigla.) 


Alle zu dieſem Geſchlechte gehoͤrigen Fiſche haber 
vor den Bruſtfloſſen gegliederte Graͤten, die mit ihnen 
an einem gemeinſchaftlichen Knochen ſitzen. Dieſe 


Graͤten oder Anhaͤngſel, die von einigen Schriftſtellern 
Finger und fingerformige Fortſaͤtze genannt werden, ſind 


groͤßten Theils frey, oder von einander abgeſondert; nur 
ſind ſie bey den fliegenden Seehaͤhnen durch eine Haut, 
wie die Graͤten in den Floſſen, mit einander verbunden. 


Sie dienen ihnen unſtreitig, wie die Bartfaſern den andern | 
Fiſchen, zum Koͤder, wodurch fie die Waſſerthiere „ in 


denen ihre Nahrung beſtehet, an ſich locken. Ihr Koͤr⸗ 
per hat eine keilſoͤrmige Geſtalt. 
und mit einem Panzer bedeckt. 

der Schwanz ſchmal. 


einer Nickhaut umgeben. Der Aufenthalt der Seehaͤh⸗ 


ne iff die Nord- und Oſtſee 1 deßgleichen das mittellan. . 


hen Meer. Man kennet davon 14 Arten. 


e ee 
Der graue Seehahn. 3 
Er hat eine breite und ſtachlige Seitenlinie, drey 
freye Graͤten oder Fingeformige nba vor ja, 


‘om 


| \ 
bat, mit einem Mehlkleiſter (mit einem Teig von 
Mehl) zu uͤberziehn, um dadurch den Zufluß der Luft 
auf ſie zu verhindern, und ſie vor der n zu beg | 


\ 


j 
Der Kopf iſt groß 
Der Bauch dick und 


Die Augen ſind groß, und mit 


| 


y 


} 
y 


Bruſtfloſſe, einen ſchwarzen weißpunktirten Ruͤcken, und 
die Seiten find auf eben dle Art gezeichnet. Dieß ſind 


ſehr deutliche Merkmale, die ſeinen Unterſchied von 
andern Arten anzeigen. Der Koͤrper iſt lang geſtreckt. 


nung weit. In den Kinn 
ne. Auf dem Rumpfe erblickt man kleine Schuppen 
von weißer Farbe, die ſchwarz eingefaßt ſind. Die 
Seitenlinie iſt breit, und beſtehet aus großen dicken und 


Der Kopf verhaͤltuißmaͤßig ſehr groß. Die Mundoff- 


laden ſitzen kleine ſpitzige Zaͤh⸗ 


ſtachligen Schuppen, die weiß und ſchwarz find. Der 
Bauch hat eine roͤthliche Farbe. In der erſten Rücken 
floſſe ſiehet man einige weiße Flecke. Dieſer Fiſch ge⸗ 
hoͤrt in der Nord⸗ und Oſtſee, und dem mittellaͤndiſchen 
Meere zu Hauſe. Man trifft ihn daſelbſt gewoͤhnlich 


von 13 Fuß an. An den Engliſchen Kuͤſten aber er⸗ 


reicht er eine Länge von 3 Fuß. Er lebt von Krebſen 
und Muſcheln, die er in der Tiefe aufſacht. Zur Laich⸗ 
zeit, die in den Maͤrz und Junlus faͤllt, kommt er aus 
der Tiefe hervor, und begiebt ſich an die Kuͤſten, um 
an deren flachen Stellen ſeine Eyer abzusetzen. Wenn 


man ihn faͤngt und angreift: ſo hoͤrt man von ihm einen 


kraͤhenden oder knurrenden Ton. Die er wird dadurch ver⸗ 


urſacht, daß er den Bauch zuſammen ziehet, und das 


eingeſogene Waſſer mit der Luft von ſich ſpritzet. We⸗ 


gen dieſes Tons wird er in der Gegend von Heiligeland 
der Seehahn, in Holland Knurrhahn, und unweit 
Kiel der S chmiedeknecht genannt. Er hat ein 


derbes wohlſchmeckendes Fleiſch, das mit einer Butter⸗ 
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bruͤhe, oder mit 
tet wird. 


4 


Das 
Wt die rothe Farbe, 
ſilberweißen Bauch ſe 
ſchwarz 
befindet. Vor 
der vorhergehen 0 
iſt lang geſtreckt. 
kleiner Als bey der 


drey 


n 


gen Schuppen mit ein 


\ 


Senf und zergangener Butter berei⸗ 


| Der rothe Se 


Unterſcheidungsmerkmal 
uch fe 
e Fleck, der ſich 
jeder Bruſtfloſſe 
Der Kopf und die 
Rumpfe ſitzen kleine Se 
wie auf den Seiten, it 
Bauch ſilberweiß. Die 
den Richtung, und beſt 


roͤthliche Schwanzlloſſe iſt 
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ehahn. (T. Cuculus,) 


von dieſem Fiſche 
Körper bis auf den 
r ſchoͤn geſchmückt iſt, und der | 
oben in feiner erſten Rüͤckenfioſſe a 
hat er ebenfalls, wie 
fingerformige Sovefage, Der Leib 

die Mundöffnung 
grauen Seehahne. Auf dem 
upper. Die Farbe deſſelben, 
feth, und weiß punktirt. Der 
Seitenlinie läuft in einer gera-. 
bet aus breiten und füberfarbi⸗ 
er ſchwarzen Einfaſſung. Die 4 
ſcharf ausgeſchnitten. 


womit fein 
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Der roche Seehahn ne mit dem vorhergehenden 
ni nur einerley Aufenthalt; ſondern wird auch außer⸗ 
dem am Vorgebirge der guten Hoffnung, und noch in 
andern Gegenden des Weltmeers angetroffen. Er wird 
etwa einen Fuß lang und raubt alles, was ihm vor⸗ 
kommt. Zur Laichzeit, die in den Monat April fallt, 
eilt er aus der hohen See an die Kuͤſten, um ſich ſeiner 
Eyer zu entledigen. Sein Fleiſch iſt zarter, derber 
und ſchmackhafter als das von dem grauen Seehahne. 
Daher er auch bey den alten diͤmern in einem ſehr hohen 
Werthe war. Jetzt wird er in Italien gewoͤhnlich auf 
einem Roſte gebraten, mit Citronenſafte beſprengt, und 
alsdann mit Kraͤuterſalate gegeſſen. Wenn er ange⸗ 
griſſen wird: fo laͤßt er einen Ton von ſich hoͤren, der 
etwas aͤhnliches mit dem Tone eines Kukuks hat. Da⸗ 
her er auch von einigen e der Seekukuk ge⸗ 
| tant wird. 
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Die Fagus ; Malen und violetten Bruſtfloſſen dies 
nen dieſem praͤchtigen Seehahne zum Unterſcheidungs⸗ 
zeichen von den uͤbrigen Arten ſeines Geſchlechts. Der 
Kopf iſt groß und laͤuft in eine ſtumpfe Spitze aus. Vor 
jeder Bruſtfloſſe figen, wie bey den beyden vorherge⸗ 
henden, dren fingerformige Anhaͤngſel. Der Rumpf 
iſt mit kleinen Schuppen bedeckt. Der Oberleib braun 
und der Unterleib ſilberfarbig. Die Schwanzfioſſe 
braͤunlich, und hat faſt gar keinen Ausſchnitt. Die 
Seitenlinie liegt dem Ruͤcken naͤher als dem Bauche. 3 

Dieſer Fiſch wird in der Nord und Oſtſee, deßglei⸗ | 
dire auch in dem mittellaͤndiſchen Meere, am haͤufig⸗ 
ſten aber bey Juͤttland gefangen. Er haͤlt ſich in der 

Tiefe auf, lebt von Fiſchen, Krebſen und Schnecken, ö 
und wird 2 bis 3 Pfund ſchwer. Wegen ſeiner großen 
Bruſtfloſſen kann er ſehr (nell. ſchwimmen und ſeine 
Beute mit leichtigkeit erhaſchen. Wenn er ange. 
griffen wird: ſo hoͤrt man von ihm ebenfalls einen knur⸗ | 

renden Ton. Die alten Schriftſteller gaben ihm daher 

den Namen Raabe. In Hamburg heißt er gewoͤhn⸗ 
lich Knurrhah n. Daß er aus dem Waſſer in die 

Hoͤhe ſpringen, wie ein Hahn kraͤhen und dadurch einen 

bevorſtehenden Sturm anzeigen foll, rupee wohl unſtrei⸗ i 

tig von einer ſobehaften esting, der l 

te her. „ 1 

Sein Fleiſch it Bitte; als das von den Jab 99 i 

ſchriebenen Seehahnen. In Daͤnemark wird er einge⸗ f 

ſalzen, an der Luft getrocknet, und sia ſolche Art zur 
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Schiffskoſt zubereitet. Man kann ihn aud) ſriſch in ſal⸗ 
zigem Waſſer kochen und mit zergangener Butter eſſen. 


Se iy outs 
Der große fliegende Seehahn. 
(T. Vvolitans.) 

Dieſer Fiſch iſt unter den fliegenden Fiſchen der 
groͤßte. Er haͤlt ſich in dem Weltmeere auf, und er⸗ 
reicht eine Laͤnge von 1% Fuß. Der Korper bat eine 
ſpindelfoͤrmige Geſtalt, und iſt mit rauhen Schuppen 
bedeckt. Der Kopf breit und zwiſchen den Augen hohl. 
Der Ruͤcken iſt von brauner, und der Bauch von fibers 
weißer Farbe. Die Brufifloffen find faſt fo lang als der 
ganze Korper. Vor jeder derſelben ſitzen 6 gefingerte 
Fortſäͤtze, die durch eine Haut mit einander verbunden 
find, Die langen Bruſtfloſſen und die mit einer Haut 
verbundenen Finger oder Anhaͤngſel gebraucht er wie 
Fluͤgel. Mitteiſt derſelben kann er ſich aus dem Waſ⸗ 
ſer erheben, und daruͤber ſo lange wegfliegen, als die 
Floſſen naß ſind. Man ſiehet bisweilen etliche hundert 
Stuͤcke aus dem Waſſer hervor kommen und uͤber der 
Oberflaͤche deſſelben eine Zeit lang flattern. 


Die vierte Orduung der Fiſche. 
dae Seuchen 
es e Abdominales, ), 


oe SR , yo rh 
Allgemeine Merkmale berfüseme 

Durch die Bauchfloſſer werden uͤberhaupt siti 
Fiſche verſtanden, deren Bauchfloſſen hinter den Bruſt⸗ 
ftoſſ⸗ in am Bauche „als an ihrem rechten Orte ſitzen. 
Dieß iſt ihr weſentliches Kennzeichen, an welchem man 
fie leicht erkennen kann. Die Europa iſchen Gewaͤſſer ha⸗ 
ben von ihnen den groͤßten Theil aufzuweiſen, und 
ſehr viele davon leben in ſuͤßen Waſſern. Dieſe Orde | 
nung beſtehet aus 16 Geſchlechtern . die 195 Arten 
in ſch ſaſſen. Wir wollen Kiki derselben ae a | 


am | 
nee ‘A | 


Das Geſchlecht der Hechſhauer wc | 
‘ano Der Gruͤndel. (Cobitis.) i 
Die Fiſche aus dieſem Geſchlechte bahn enen 
länglichen Koͤrper, der faſt von gleicher Breite iſt, und 
einen kleinen ſchuppenloſen Kopf, auf welchem die 
hochliegenden Augen merklich hervorſtehen. An dem 
kleinen Munde figen einige Bartfafern. Die Bemer⸗ . 
kung, daß die Augen immer in die Hoͤhe ſehen, wenn 
auch gleich die Augaͤpfel ſeitwärts gerichtet find, b 


f 


unſtreitig zu der Benennung Hochſchauer Gele⸗ 


und wird nach dem Schwanze hin etwas duͤuner. Die 
Haut auf demſelben iff gefleckt, mit einem Schleime uͤber⸗ 
zogen „und mit leicht abfallenden und kaum ſichtbaren 
Schuppen bedeckt. Die Seitenlinie iſt ſehr unmerklich. 
Dieſe Fiſche halten ſich in ſuͤßen Waſſern auf, und le⸗ 
ben von Wuͤrmern und fetter Erde. Es giebt davon 


fuͤnf bekannte Arten. 
olen l 


Die Schmerle. (C. Barbatula.) 


fen vermiſcht. Die Seitenlinie gehet vom Kopfe bis 
zur Schwanzfloſſe in gerader Richtung fort. Die Floſ⸗ 


Dieſer Fiſch wird allenthalben in Bächen } Leider 


und Fluͤſſen angetroffen, die einen kieſigen oder ſteinigen 
Gu haben, Er nährt fid) von Wuͤrmern und Waſſer⸗ 


genheit gegeben. Der Hoͤrper iſt aalformig gebildet, 


Dieſer kleine Fiſch hat einen zuſammen gebruͤckten a 
glatten und abſchuͤſſigen Kopf, der in eine ſtumpfe Spitze 
auslaͤuft, und an ſeinem kleinen Munde hangen 6 Bart⸗ 
faſern. Viere davon ſitzen in der Mitte, und an jedem 
Winkel des Mundes erſcheint eine. Die obere Kinn⸗ 
lade ſtehet vor der untern hervor, und bende find zahn⸗ 
los. Der Koͤrper iſt mit kleinen feinen Schuppen be⸗ 
deckt. Ruͤcken und Seiten ſind grau und weiß marmo⸗ 
rive. Der Bauch iff hellgrau und mit braunen Strei⸗ 


fen find grau. In der Ruͤcken- und ane ſind 
braune punktirte Striche befindlich. 
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inſekten und wird 3 bis 4 Zoll Ange Seine sigan 
iſt in den Monaten Mürz und April. Von den Raub / 
fiſchen wird jahrlich eine große Menge von den Schmer⸗ 
len verzehrt. Es iſt daher eine weiſe Einrichtung 
der Natur, daß ſie ihnen eine ſtarke Vermehrungs⸗ 
kraft gegeben hat. Das Leben derſelben iſt zart und fre} 
fterben ſogleich, als fie aus dem Waſſer kommen. Dieß 
geſchiehet auch im Waſſer ſelbſt, wenn ſolches im Ge. 
faͤße ſtille ſtehet. Wer ſie daher lebendig i in die Kuͤche 
liefern will, der muß das Waſſer in dem Gefaͤße durch 
Ruͤtteln in ſteter Bewegung erhalten. Sie haben ein 
feines und wohlſchmeckendes und leicht verdauliches 
Fleiſch, das auch kraͤnk lichen Perſonen empfohlen werden 
kann. Man kocht dieſe Fiſche im ſalzigen Waſſer und 
genießt ſie mit Weineſſig oder einer Butterbruͤhe. Will 
man ihnen eine ſchoͤne blaue Farbe geben: ſo darf man 
ſie nur mit Weineſſig beſprengen, ſo bald fie aus dem 
kochenden Waſſer genommen werden. Die gebratenen 
ſchmecken auch ſehr gut. Die großen laſſen ſich auch, 
wie die Neunaugen mariniren, und koͤnnen alsdann lan⸗ 

3 ge aufbewahrt werden. In vielen Gegenden von Mier 
derſachſen wird dieſer Fiſch Schmerling, pp el | | 
Schleſien Gruͤndel oder ene e sue e 


i Se | 
mre 
Te „ 


S. 
Die Stenſhnene hi Stent. 5 
(C. Taenia.) (6 light 1 
Dieſer gi unterſcheidet ſich von der gehen il 
Schmerle dadurch, daß er auf jeder Seite des Kopſes 
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unweit den Augen mit einem + Stachel bewaffnet iſt. 
Sonſt hat er mit ihr in Anſehung der Groͤße und Bil⸗ 
bung viele Aehnlichkeit. Die obere Kinnlade iſt bere 
horftehend. An dem Munde figen 6 Bartfaſern, naͤm⸗ 
ich zwey an der Ober = und viers an der Unterlippe. 
Der Koͤrper iſt mit einem Schleime uͤberzogen, unter 
velchem kleine, zarta und weiche Schuppen verborgen 
liegen. Der Ruͤcken iff braun. Die Seiten haben 
ine blaßgelbe Farbe, und vier Reihen brauner Flecke 
bon unregelmäßiger Figur. Die Bruſt⸗Sterz ⸗ und 
Schwanzfloſſe find grau, die uͤbrigen aber gelb. In 
ber Rückenfloſſe ſitzen noch fuͤnf Reihen brauner Punkte. 
Die Schwanzfloſſe iſt rund, und ebenfalls mit vier 
Reihen Punkte geziert. Die n iſt faſt gar 
ee tongue nen, | | 


r ſich gewoͤhnlich unter den Steinen aufhaͤlt. Dieſem 
Se. hat er wahrſcheinlich den Namen Stein⸗ 
eißer zu verdanken. Seine Nahrung beſtehet in der 
Brut und dem Rogen anderer Fiſche, wie auch in Inſek⸗ 
en und Wuͤrmern. Er laicht in April und May, und 


gewoͤhnlich 5 Zoll. Wenn man ihn ſaͤngt und angreift: 
No giebt er einen pfeifenden Laut von ſich. Wegen ſeines 
fev und magern e wird er nicht ache 


iy 


Die Heimath dies Fiſches ſind die Fluͤſſe, in dea 


Vege ſeine Eyer in der Tiefe ab. Seine Länge betragt 


mit dunkelbraunen Flecken. Der Koͤrper iſt aalfoͤrmig, 


Er unterſcheidet ſich von den andern Schmerlarten 
durch eine Stachel uͤber den Augen und durch 10 Bart⸗ 
faſern, wovon 6 an der Ober⸗ und viere an der Unter⸗ 
lippe ſitzen. Der Kopf laͤuft ſtumpf zu. In den Kinn⸗ 
laden ſind 12 kleine ſpitze Zaͤhne befindlich. Die Bak⸗ 
ken, wie auch die Kiemenhaut haben eine gelbe Farbe 


und mit einem Schleime uͤberzogen, welcher die kleinen 
und zarten Schuppen deſſelben verbirgt. Der Oberleib 
iſt von ſchwarzer Farbe, der Bauch gelblich und mit 
ſchwarzen Punkten beſprenge. Nach der ganzen Lange 
des Koͤrpers laufen gelbe und braune Streifen, an denen 
hin und wieder Flecke erſcheinen. Die Schwanzfloſſe 
iſt abgerundet, und wie die übrigen, , gelb und e 
gefleckt. 


lk 


| 


3 145 


Der Schlammpitzger Hate ſich in den Landſeen und 
Fluͤſſen auf, die einen ſumpfigen oder moraſtigen Bos 
den haben. Man trifft ihn auch auf den Wieſen in 


ſumpfigen Waſſerloͤchern an. Wuͤrmer, Inſekten, Füſch⸗ 
j Seu und fette Erde dienen ihm zur Nahrung. Seine 


Länge betraͤgt 10 bis 12 Zoll. Er hat ein ſehr zaͤhes 
Leben. Bey einem ſtrengen und lange anhaltenden Froſte 


ſtirbt er nicht unter dem Eiſe; ſondern verbirgt ſich im 
[Schlamme, wo noch immer etwas Waſſer pflegt vor⸗ 
handen zu ſeyn. Gegen den Fruͤhling kommt er aus 


dem Schlamme hervor, und ſetzt im April und Mah 


ſeine Eyer an den Kraͤutern ab. Dieſe Fiſche haben 


ein weiches und ſuͤßes Fl eiſch. Wenn man ſie eſſen will: 
ſo muß man ſie zuvor abſchleimen. Dieß geſchiehet, 


indem man ſie in ein Gefaͤß legt und mit Salz beſtreut. 
Sie waͤlzen ſich alsdann ſo lange unter einander, bis fie E 


von allem Schleime gereiniget ſind, hierauf werden fie 
mit Waſſer abgeſpuͤlt, aufgeriſſen und mit einer ſauern 


Bruͤhe bereitet. Sie koͤnnen auch wie die Karpfen ge⸗ 


kocht, und mit Eſſig genoſſen werden. Man pflegt fie 


auch wohl zu roͤſten, und wie die Neunaugen zu mas 


riniren, denen ſie afebante im . ziemlich gleich 


kommen. 


Den Sarnpigge | rat man auch ſtatt eines 


Wetterglaſes gebrauchen, wenn man ihn in ein mit 


Flußwaſſer und mit fetter Erde angefuͤlltes Glas ſetzet. 
Bey ſtiller und guter een iſt er darin ruhig und 
In. Band. a K 
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liegt auf dem Boden. Wenn er unruhig wird, in dem 
Waſſer auf ⸗ und abſteiget und es truͤbe macht: fo iſt 
ſolches ein Zeichen, daß in der Luft eine Veraͤnderung 
vorgehe, und darin Sturm oder ein Donnerwetter 
entſtehen werde. Eine ſolche Veränderung in dem 
Dunſtkreiſe zeigt der Schlammpitzger ſchon einen Tag 
zuvor durch ſeine Unruhe an. Daher er auch der Wet⸗ 
terfiſch und das lebendige Thermometer gee 
nannt wird, Man kann ihn faſt ein ganzes Jahr in ſol⸗ 
chem Glaſe lebendig erhalten, wenn man es nur woͤ⸗ 
chentlich einmal mit ſriſchem tal und b fete End 
anflillt ß of pire : 


Das efits der Bele. Guns) 


Die Welſe erkennet man an dem großen und 0 
ten Kopfe, an dem mit Bartfaſern beſetzten Munde, ö 
und dem ſchuppenloſen und ſchleimigen Koͤrper. Sie 
haben eine weite Mundöffnung und mit Zaͤhnen bewaff⸗ 
nete Kinnladen. Der Bauch iſt kurz und dick. Die 
erſten Graͤten in den Ruͤcken und Bruſtfloſſen ſind 
ſaͤgefoͤrmig gezaͤhnt. Auf dem Koͤrper ſitzen 7 kurze 
Aae Bey den meiſten Welſen bemerkt man auch am 
Rücken eine Fettfloſſe. Die Seitenlinie lie, gt nahe am 
3 Sie gehoͤren ſämmtlich zu den Raubfiſchen. 
Da ſte aber wegen ihres ſchweren Koͤrpers und der kur⸗ 
zen Floſſen nur langſam ſchwimmen koͤnnen: ſo geben 
ſie nicht auf den Raub aus; ſondern ruhen faſt i immer 
auf dem Grunde und lauern daſelbſt auf ihre Bau. 


| 


| 
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Es giebt davon 21 laid wovon ſich aber nur fol 
pende in den Europͤlſchen x Fluͤſſen befinden. 

1 eee ee e ee, 
Dr gemeine en e 8550 Glanis.) 


1. Der me pane plate gerückt Kopf, a die 
16 Darefafern am Munde und die einzige ſtachelloſe Ruͤk⸗ 
kenfloſſe zeichnen dieſen Fiſch von den uͤbrigen Welsar⸗ 
ten aus. Unter den 6 Bartfaſern find die beyden an 
der Oberlippe wohl viermal laͤnger als diejenigen, die an 
der Unterlippe figen, Der Kopf iff groß und die Mund⸗ 
loͤffnung ſehr weit. Die untere Kinnlade ſtehet etwas 
pervor. Beyde find bogenfoͤrmig, und mit vielen klei⸗ 
nen Zähnen bewaffnet. Die Augen klein, und haben 
leinen ſchwarzen Stern mit einem weißen Ringe. 
Sie liegen hinter den beyden langen Bartfaſern und ras 
| gen aus dem Kopfe merklich hervor. Der Korper it dick 
und vorn breit. Auf demſelben ſitzt eine ſchleimige N 
Haut mit ſchwärzlichen Flecken. Der Oberleib hat eine i 
| x 4 | i 


\ 


— 


Farbe 


gruͤnlich ſchwarze, 
mit braunen Flecken. 


und der Unterleib eine weißhelblich e 


Die Seitenlinie liegt von 


dem Kopfe an in der Mitte des raids und nähert ich 
darauf dem Ruͤcken. 
Man trifft den Wels ast in wall Figen Waſſern der 
Europaͤiſchen Länder an, als in der Donau, der Oder, 


Elbe u. d. gl. 
waͤſſer iſt er einer der groͤßten. 


Unter den Fiſchen in dem ſuͤßen Gee 
Denn er erreicht eine 


Lange von 8 bis 16 Fuß und wiegt bisweilen liber: 300 


Pfund. 


Die in der Elbe gefangen werden, ſind gee i 
wöhnlich 3 bis 3 Fuß lang. Seine Nahrung beſtehet i 
in Fiſchen, jungen Aenten, Gaͤnſen und andern Waſſer⸗ 1 
thieren. Ob er fich nun gleich vom Raube naͤhrt: fo | 


iſt er doch viel zu traͤge, und auch wegen ſeiner e 


. Floſſen und ſeines ſchweren Koͤrpers zu ungeſchickt, um 
feine Beute aufzuſuchen und zu verfolgen. Er ſucht dae | 


her ſich derſelben mit Liſt zu bemaͤchtigen. In dieſer 


Abſicht legt er ſich an dem Ufer der Fluͤſſe in Locher, oder \ 


hinter große Steine und andere Koͤrper, und nimmt 
auch ſeine Ruheſtatt im Schlamme. In ſolchen Schlupf. 


Sein Koͤrper, 


winkeln lauert er auf die vorbey ſchwimmenden Fiſche. 
und die Farbe deſſelben, die von dem 


Schlamme kaum zu unterſcheiden iſt, verrathen ihn nicht 
als einen Rauber, Die vorbey eilenden Fiſche nahen ſich 


alſo ihm, ohne einen Feind zu befuͤrchten, und laufen ihm 
wohl gar in den Rachen; wenigſtens kommen ſie ihm 


doch ſo nahe, daß er ſie erhaſchen kann. Die langen 


0 


i 


it 
i 


Bartfaſern re ihm auch ſchr e „andere iche N 
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an ſich zu locken. Denn indem er damit ſpielt und aller⸗ 
ley wurmfoͤrmige Bewegungen macht; ſo eilen die Fi⸗ 
ſche, durch ein ſolches Blendwerk getaucht, auf dfe vers 
meinten Wuͤrmer los, und werden von dem Welſe ers 
haſcht und verſchluckt. Haͤtte die Natur ihm ſolche Fars 
be nicht gegeben, und ihn mit ſolchen Bartfaſern nicht 
verſehen: fo hatte er unſtreitig wegen ſeiner Traͤgheit 
und langſamen Bewegung verhungern muͤſſen. 

Bey einer Bemitterluft kommt er aus der Tiefe hers 
vor. Um dieſe Zeit iff er am beſten zu fangen. Denn 
wenn er auf dem Grunde liegt: ſo gehen die Netze leicht 
uͤber ihn weg. Er hat ein weißes, ſuͤßes und fettes 
Fleiſch, welches, wenn er jung iſt, ſehr gut ſchmecket. 
Man bereitet ihn zum Eſſen, wie man den Karpfen 
oder den Hecht pflegt zuzubereiten. Die gebratenen 
und vorzuͤglich die marinirten ſollen einen angenehmen 
Geſchmack haben. Schwaͤchlichen Perſonen iſt er nicht zu 
empfehlen. Denn ſein ſchleimiges und fettes Fleiſch er⸗ 
fordert einen Magen, der eine gute Verdauungskraft hat. 
Aus feiner Haut und Blaſe wird ein guter Leim verferti⸗ 
get. Wegen ihrer hornartigen Durchſichtigkeit bedienen 
ſich die Tartarn derſelben ſtatt der Fenſter. Die Blaſe 
wird auch in den Apotheken gebraucht, um die mit 
inge angefuͤllten Glaͤſer damit zuzubinden. 
1 ˖ . 83 
0 MRR AS. Der Langbart. | 
Dos charakteriſtiſe che Kennzeichen diefes Fiſches end 
aft an ſeinem Was unter welchen die beyden 
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wird 1 bis 15 Fuß lang und a] i 4 soll se iy 


4 ren Fortpflanzungsart, Aufmerkſamkeit. Die 6 Bart⸗ 


obern langer find als der ganze Körper. Dieſe hangen 


an der Oberlippe, die 3 andern aber, die kuͤrzer ſind, am 


Kinne. Der Langbart hat vorn einen breiten Kopf und 
eine große Mundoͤffnung. In den Kinnladen, wovon die 
obere etwas hervorſtehet, ſitzen kleine ſpitze Zaͤhne. Der 
Bauch iſt kurz, dick und breit und endiget ſich in einen 
ſchmalen Schwanz. Die Seitenlinie kruͤmmt fic) in 


der Mitte unterwaͤrts und laͤuft darauf mitten in die 


Schwanzfloſſe. Dieſe beſtehet aus zwey langen Spitzen, 
wovon die obere laͤnger iſt als die untere. Ruͤcken und 
Seiten ſind grauſchwarz. | ie — aber f 
eee d : 

Dieſer Wels hale ſch in den Flͤſſen von e 
und Surinam, wie auch in dem Nilſtrome auf. Er 


i ho * cM 
Der Platzbauch. 685 Alete) wil 
Dieser Wels verdient, in Anſehung ſeiner ne 


fafern am Munde und die 18 Graͤten in der Sterzfloſſe 
5 unterſcheiden. ihn von den uͤbrigen Welsgrten. Von den 
6 Bartfaſern hangen zwey an der Oberlippe, „und 4 am 
Kinne. Dieſer Fiſch hat einen kurzen und ſtumpfen 
Kopf, einen dicken Bauch, der in einen ſchmalen 
Schwanz auslaͤuft, und eine gabelfoͤrmige Schwanz⸗ 
floſſe. Er lebt in dem Indiſchen en und e * 


4 wenige Zoll ic 


i] 
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Seeine merkwuͤrdige Geburt geſchiehet auf folgende 
Art. Die Eyer in dem Leibe der Mutter werden ſo groß, 


Durch dieſes ſtarke Aufſchwellen wird ſeine Haut endlich 
fo duͤnne, daß fie der Länge nach aufplatzt. Inwendig 


andern zu liegen, fo wie fie ſich von dem Eyerſtocke nach 
| | 
| 
aus einem Dotter und einer duͤnnen Haut, zwiſchen 
welchen Theilen der Embryo (das junge Fiſchchen) liegt. 
Da aber das Ey zu groß iſt, als daß es durch die Spalte 
dringen koͤnnte: ſo bleibt der Embryo, nachdem er durch 


die Haut, unter welcher er liegt, los geriſſen hat, ver⸗ 
mittelſt des Dotters in der Mutter ſo lange hangen, bis 
er von ihm ſo weit verzehret iſt, daß derſelbe nun durch 
die Spalte des Bauches kommen kann. Darauf macht 
das Fiſchchen ſich ſogleich frey, dringt durch die Oeffnung 
und geht ins Waſſer. Iſt nun dieſes Ey fort; ſo tritt 


ſo lange fort, bis ſich alle Eyer fiir ein Jahr von dem 
Eyerſtocke los geriſſen haben. Darauf heilt die geplatzte 


Jahre gehet dieſe merkwuͤrdige Fortpflanzung auf eben 


die Natur keinen Sprung thue; ſondern bey dieſer 


174 


ie der Bauch davon immer mehr und mehr aufſchwillt. 


vor dieſer offenen Seite kommt nun ein Ey nach dem 


und nach los reiſſen. Ein ſolches Ey beſtehet nur bloß 


ſeine Bewegungen die Huͤlle des Eyes geſpalten, oder 


an ſeine Stelle ein anderes, und dieſes Geſchäafte waͤhrt 


Seite des Bauches wieder zu, und in dem folgenden 


wuͤrdigen Geburt kann man abermals erkennen, daß 
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Welsart den Uebergang von den evelegenten wu den 
lebendig gebärenden Thieren ache ne oath 


sa 85. i 9 
Der elektriſche Wels. (S. Eleetricus.) 4 
Dieſer Fiſch iſt e merkwuͤrdig, weil man 
1 ſeiner Beruͤhrung einen elektriſchen Schlag bekommt. i) 
Nur iſt der ſelbe nicht ſo ſtark, als der Stoß, den man \ 
bey der Beruͤhrung des Iltteraals empfindet. Der elek⸗ 6 
triſche Wels wird durch ſeine 6 Bartfaſern, und die 
einzige Fettfloſſe, die ihm auf dem Ruͤcken ſitzet, fenr | 
bar. Sein Rumpf iſt aſchgrau. An dem Schwanze 
bemerkt man einige ſchwaͤrzi iche Flecken. Man findet 
dieſen Fiſch in den Afrikaniſchen Fluͤſſen, darin er an 
die 2 Fuß lang wird. dite sa er as den eb 
baren Fiſchen. | i 


Das Gabat der ee oder en, 


(Salmo, 5 


pee 
on Se, eee 
ate 


* 
9 en werden, 95 ſind faft unter allen die ſchoͤnſten und 
7 wohlſchmeckendſten. Jer vornehmſtes Unterſcheidungs. 
merkmal iſt dieſes: daß ihre hintere Ruͤckenfloſſe klein, 
haͤutig, ohne Graͤten und alſo eine Fettfloſſe iff. ig 
baben meiſten Tbeils einen geſtreckten Koͤrper, der u 
runden und fein geſtreiften Schuppen bedeckt un er n m sigh 
Flecken geziert iſt. Der Kopf iſt glatt, und auf bepden 
Seiten luſammen gedrückt. In den Küunladen 9 


de 8 fi, bie unter dieſem eee 1 Beh 
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ſpitzige Zaͤhne, und in der Kiemenhaut ſtarke Graten, 
deren Anzahl ungleich iſt, und ſch von 4 bis auf 12 
baren beläuft: 

Einige dieſer Fiſche halten ſich i in den eben Meera 
dition und gehen im Fruͤhlinge in die Fluͤſſe, wie der 
Lachs, die Lachsforelle und die Aeſche. Wenn ſie ihre 
Ever in den Fluͤſſen abgeſetzet haben, kehren fie in das 
[Meer wieder zuruͤck. Andere halten ſich ſtets im ſuͤßen 


Der cade, 10 Salar.) 


N 


5 : 8 8 1 4 — 3 
e Sih SEES 
7 


Dieſer faſt jedermann bekannte Fiſch, der in eini⸗ 
N gen Gegenden von Deutſchland Salm genannt wird, hat 
eine etwas hervorſtehende Oberkinnlade, einen keilfoͤr⸗ 
migen Kopf, der gegen den sai klein iſt, und 


Waſſer auf, das rein iff, und einen ſandigen oder 


| kieſigen Grund bat. Sie leben alle vom Raube. Man 
kennt von n a 0 0 55 Arten. 


| 
| 
* 


| welche dem Ruͤcken naͤher als dem Bauche liegt, iſt 


ben erſcheinen bald dunkle und bald hellgraue Flecke, die 


um ſeine Eyer in ſüßen Waſſern an bequemen Oertern 
abzusetzen. Man trifft ihn daher nicht nur in allen Euros ; 
paͤiſchen Fluͤſſen an, die mit dem Meere in Gacilobang | “ 


Jahren 2 bis 3 Fuß lang, und 9 bis 12 Pfund ſchwer 
wird. 
ſchwerer ſind. In Schottland hat man ſchon welche von 
70, und in Schweden von 80 Pfund ee agai 1 
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Die Kinnladen ind 
Die Seitenlinie, 


1 Gräten in der Klemenhaut. 
mit ſpitzigen Zaͤhnen bewaffnet. 


ſchwarz und lauft von dem Genicke bis in die Schwanz⸗ 
floſſe in gerader Richtung fort. Ueber und unter <a | 


dem Koͤrper zur beſondern Zierde gereichen. Der Rife | 
ken hat eine ſchwaͤrzliche Farbe. Die Seiten uͤber der | 
Sinie find blaͤulich, und unter derſelben ſilberweiß. 
Bauch und Kehle gelbroͤthlich. Die Fettfloſſe laue ui 
und nur ein wenig ausgeſchnitten. Die Saen 
ſallen leicht ab, und find von mittler Groͤße. 
Der Lachs iſt vorzuͤglich ein Bewohner des noͤrdli. 
chen Meers. Er gehoͤrt zu den Zugfiſchen und gehet im 
Fruͤhlinge in die mit dem Meere verbundenen Sbm | 


| 
| 


ſteßn, als in dem Rheine, der Elbe, Oder u. d. gl. 
benbem auch um Kamtſchatka, Groͤnland, Nenſund⸗ 
land und in dem noͤrdlichen Gewaͤſſer von Amerika. Er 
naͤhrt ſich von kleinen Fiſchen, Wuͤrmern und Waſſer⸗ 
inſekten. Wenn es ihm nicht an Nahrung fehlt: ſo 
waͤchſt er ſo geſchwind, daß er in einem Alter von 600 


Es giebt aber auch welche, die viel laͤnger und 1 


155 


er ſich in den Strom; dem er entgegen gehet, beglebt: 

ſo erſcheint er gemeinlich ſchaarenweiſe in zwey Reihen, 

ie einen ſpitzen Winkel machen. In ſolcher Ordnung 

gehet gewoͤhnlich der groͤßte voran. Auf dieſen folgt in 

inem Abſtande von einer Elle an jeder Seite ein ans 
derer. Und ſo gehet der Zug weiter fort. Wenn ſie 
leinen Wafferfall oder eine Holzfloſſe antreffen, wodurch 

ihr Zug unterbrochen wird: fo ſuch en ſie daruͤber wegzu⸗ 
ſpringen „oder durch einen andern Weg weiter zu kom⸗ 

men. Stoßen ſie auf ein Netz: ſo bemuͤhen ſie ſich 
unterhalb oder an den Seiten dem Netze vorbey zu kom⸗ 

men. Wenn erſt einer einen Weg gefunden hat: ſo 
folgen die uͤbrigen nach. So bald die Hinderniſſe geho⸗ 

ben find; ſtellen fie die vorige Ordnung in ihrem Zuge 
ſogleich wieder her. Gemeiniglich treten fie ihre Reiſe 

im Fruͤhlinge mit den Fluten und dem Winde an, 
welchen die Fiſcher den Lachs wind nennen. In den 
waͤrmern Gegenden von Europa geſchiehet ſolches ſchon 
im e und Maͤrz, ſo bald das Eis auf den Fluͤſſen 5 
bricht. In den noͤrdlichen kaͤltern Gegenden aber erſt 
im April und May. Wenn die Fiſcher im Fruͤhlinge 
auf die Winde Achtung geben, welche gegen die Stro⸗ 

me blaſen, und die Urſache von den ſtarken Fluten find: 
ſo koͤnnen ſie mit vieler Wahrſcheinlichkeit vorher ver⸗ 
kundigen, ob der Lachsfang in dieſem oder st Stuffe 

1 gut oder ſchlecht ſeyn werde. 

] Anm liebſten tritt der Lachs in ſolche Fite, die einen | i 
ſandigen und kieſigen Boden und ein ſchnell fließendes i 


— 


2 


Deutſchland falle fie in den May, in Sones aber 


in dem Ribbefluſſe 3500 vortreffliche Lachſe gefangen. 
In Schottland iſt die Lachsfiſcherey noch ergiebiger, 


und der Maaß in den ſo genannten Salmhacker iſt der 


Lachsſiſchereyen bey Schomhoven. Auch in Deutſchland 


Seine Guͤte iſt nicht allenthal ben gleich; ſondern haͤnge 
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Waſſer haben. In babe reinen und ‘fier Woſſ 
Halt er fic) bis in den Herbſt auf. Alsdann kehrt er 
nachdem er ſich ſeiner Eyer entlediget hat, in das Mel 
wieder zuruͤck. Jedoch bleiben einige, und vorguglid 
die jungen Lachſe in den ſuͤßen Waſſern zuruͤck. Die 
Laichzeit waͤhret etwa 3 Tage. In Frankreich und 


nl 
i 


erſt in den Junius. 

Der Lachsfang iſt fuͤr ce sah, ein feb mich 
tiger Handelsartikel. In England wied er ſtark getrie⸗ 
ben. Es giebt baſelbſt ſo anſehnliche bachsfiſchereen, 
daß einige davon jahrlich an 10 tauſend 400 Pfund 
Sterlinge eintragen. Im Jahre 1750 hat man allein 


0 


wie auch in Norwegen. In Schweden wird der Lachs 


auch haͤufig, fo wie im Bothniſchen Meere unweit Lapp⸗ 
land gefangen. In Holland am Ausfluſſe des Rheins 


0 


Fang ebenfalls anſehnlich „wie auch in zwey dergleichen 


erhaͤlt man aus dem Rbein, der Elbe, Oder u. 1 1 | 
treffliche Lachſe. e e 

Dieſer Fiſch iſt ſehr fett und wohiſchmeckend. Be. 
gen ſeines Fettes iſt er aber nur fiir Perſonen von guter 
Verdauungskraft eine geſunde und nahrhafte Speiſe. 


von den Waſſern ab, darin er lebt. Die im ui 


— 


| 
| | 1 3 7 ‘ 2 
4 in der Elbe gefangen werden, haͤlt man für die 
peſten. Kenner geben dem Rkeinlachſe noch den 
Vorzug vor dem Elblachſe. Durch das Rauchern 
bekommt ſein Fleiſch eine roͤthliche Farbe „ die deſto 
choͤner ins Auge fallt, je fetter es lſt. Man genießt 


ben Lachs friſch in ſalzigem Waſſer, Salbey und Eng⸗ 


ſiſchem Gewuͤrze gekocht, mit Eſſig oder Citronenſäure 
ind Peterſilie. Auch wird er haͤufig geraͤuchert, einge⸗ 
alzen und marinirt. Die eingeſalzenen erhalten wir 
roͤßten Theils aus Schweden, die gerancherten und mas 
inirten aber vorzuͤglich aus Hamburg, Bremen, 
Pommern u. fe f. | 


Die Lachſe erhalten nach dem unteſhicde ihres 
lere verſchiedene Namen. Die Jungen, die den 
Winter uͤber in dem ſuͤßen Waſſer zuruck geblieben find, 


en Galmlinge. Dieſe werden um ſolche Zeit im 
Rhein bey Baſel und Straßburg haͤufig gefangen. Der⸗ 


Weißlachs und der magere und ſchlechte Grau- 
lachs genannt. In der Laichzeit erhaͤlt er den Namen 


ſen Schuppen braune Buckeln, die zu dieſer Benen⸗ 
pena Oelegenpee migen . 1 hina Hp 
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* * 1 2 7 , ‘ 
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ind erſt in dem folgenden Jahre in die See gehen, heiſ⸗ 
enige, der in ſeinem beſten Alter und fett iſt, wird 


eupferlachs. Denn um dieſe Zeit iſt er nicht nur 
hager und unſchmackhaft; ſondern er bekommt auch auf 
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| Die gemeine ore | 


Dieter Fiſch hat ein tebe hene ee und it 
| von einem ganz vortrefflichen Geſchmacke. Er wird 

auch daher der Koͤnig unter den Flußfiſchen genannt. 
Seine Unterſcheidungsmerkmale ſind die rothen und rune, | 
den Flecke, womit der ganze Koͤrper, den Bauch ausge 
nommen, geziert iſt. Er bat einen ziemlich großen n. 
Kopf. In den Kinnladen, von welchen die untere ein 
wenig hervorſtehet, figen ſpitzige Zaͤhne. Der § oͤrper 
iſt, wie der Hecht geſtreckt und mit kleinen Schuppen 
bedeckt. Der Ruͤcken rund mit ſchwaͤrzlichen Flecken. 
Die Seitenlinie laͤuft gerade fort, und hat eine 15 
Barbe, Ueber derſelben find die Seiten grüngelb, 1D 
unter derſelben goldfarben. Bauch und Kehle we b. ö 
Die Schwanzfloſſe iſt gelbſchwarz und ein wenig aus⸗ 
geſchnitten. ile der e figen 11 Grater, 


Man trifft dieſen prächtigen isch in allen Weltthei⸗ 
len in ſolchen Baden an, die einen ſieinigen Boden 


baben. Vorzuͤglich liebt er ein klares Waſſer, das kalt 


iſt, aus den Gebirgen entſpringet, und ſchnell durch 
ſchattige Gegenden flleßet. Daher wird er auch Haufig in 
den im Thuͤringiſchen Walde befindlichen Baͤchen, in den 
kleinen Fluͤſſen der Neumark, und des bergigen Theiles 
von Schleſien, deßgleichen auch unweit Danzig gefan⸗ 
gen. Seine Nahrung ſind kleine Fiſche, Fiſchbrut, 
Inſekten und Gewuͤrme. Er erreicht ungefabe eine 
Länge von 1 Fuß und ein Gewicht von 13 bis 2 Pfund. 


dieſe Zeit reibt er ſich an den Wurzeln der Baͤume und 
an den im Waſſer liegenden Steinen und ſetzt ſeine 
Eyer zwiſchen denſelben ab. Seine Vermehrung iſt 
ſtark, unerachtet ſein Rogen weit weniger Eyer ent⸗ 
Hale, als der Rogen in den uͤbrigen Flußfiſchen. Die 
Uliſache von ſeiner ſtarken Fortpflanzung iff unſtreitig 
dieſe: well ſich in ſolchem kalten Waſſer, das er vor⸗ 
zuͤglich liebt, keine aufzuhalten pflegen. Er ſchwimmt 


ſehr ſchnell, und ſpringt, wenn ihm Hinderniſſe in den 


Weg kommen, wie der ne 5 bis 6 Suß hoch uber 
Platelbeet weg.. : 

Die Gorelle bat ei ein 1 eln 
liche Perſonen eine nahrbafte Speiſe iſt. Sie wird ge⸗ 


und Oehl oder mit Citronenſaͤure geſpeiſet. Eine gee 


ra — 


Seine Laichzelt ſaͤllt in den September und October. Um 


Sbeiſch, das leicht zu verdauen, und daher auch fr kraͤnk⸗ 


woͤhnlich im ſalzigen Waſſer gekocht, und mit Eſſig 


i 
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ſpickte und gebratene Forelle wird fuͤr ein 1 ge⸗ 
halten. Da der Geſchmack dieſer Fiſche vor vlelen an- 
dern den Vorzug hat: ſo haben die Regenten i in verſchie · | 
denen Ländern ſich ſolche als ein Regale allein zugeeignet, 
daher den Fang derſelben bey ſchwerer Strafe verbie⸗ 
ten laſſen. An den Oertern, wo die Forellen haͤufig 
ſind, werden ſie, wie die weh ee und 
Any marinitf, 1 aatesih 
Dieſe vortrefflichen Fiche farc i in Teichen ge⸗ 
0 werden. Sie erreichen darin eine anſehnliche 
Groͤße, wenn ſie hinlaͤngliche Nahrung haben. Da fie 
ſehr theuer find: fo wird ein Landwirth ſich betraͤchtliche 
Vortheile verſchaffen, wenn er Gelegenheit hat, einen 
Forellenteich anzulegen. Die Beſchaffenheit deſſelb 
läßt ſich aus dem Aufenthalte beſtimmen, den die Foe 
rellen vorzuͤglich lieben. Da ſolcher die Baͤche in den 
bergigen Gegenden ſind, die einen ſandigen oder kieſi 
gen Grund, und ein reines und klares Waſſer haben: ſo 
müͤſſen in einem Forellenteiche Boden und Waſſer von 
eben der Beſchaffenheit ſeyn. Auch wird zur Anlegung | 
deſſelben eine Gegend erfordert, wo in denſelben beſtaͤndig | 
kaltes Springwaſſer, das durch eine ſchattige Gegend 
fließt, geleitet werden kann. Das Ufer muß mit Ellern 
bepflanzet ſeyn, welche ihren Schatten auf das Waſſer | 
werfen. Auch muß er hohe Damme haben, damit die 
Forellen uͤber dieſelben nicht wegſpringen. Auf dem Bow 
den muͤſſen Baumwurzeln oder große Steine liegen, wor⸗ 
an ſie fic reiben koͤnnen, wenn fie ſich douse Ener ante | 


— — 


gen wollen. Endlich muß man auch file ihre hinlaͤng⸗ 
liche Nahrung ſorgen, und zu dem Ende in ſolchen 
Teich noch kleine Iiſche ſetzen, wovon fie ſich naͤhren. 
Dergleichen ſind: Gruͤndlinge, Steinpitzger, Alaͤnte, 
Schmerlen u. a. m. Man kann ſie auch mit klein gee 
ſchnittener Leber und andern Eingeweiden von Thieren, 
wie auch mit getrockneten Kuchen aus Rinderblut und 
geſchroteter Gerſte fuͤttern. Wer alles dieſes genau be⸗ 
obachtet, der wird in ſolchem Teiche gewiß 80 ote 
fee 3 a koͤnnen. 8 


gd e e e ec 88, 10 

Die Lachsforele. (S. Trutta.) 
Sie macht ſich durch die ſchwarzen Flecken, womit 
ihr Kopf und Koͤrper bis auf den Bauch geziert iſt, 
kennbar, und bat, wie die vorhergehenden eilf Graͤten 
in der Sterzfleſſe. Mit dieſer und dem Lachſe hat fie 
verſchiedenes gemein. Daher ihr denn auch unſtreitig 
der Name Lachsforelle iſt gegeben worden. Der 
Kopf iſt kellfo'emig. Die Kinnladen haben eine gleiche 
Lange, und find mit kleinen Zaͤhnen beſetzt. Die Aue 
gen ſind klein und haben einen ſchwarzen Stern mit ei⸗ 
nem ſilberfarbenen Ringe. Der Ruͤcken iſt ſchwarzblau, 
wie auch die Seitenlinie, die uͤber die Mitte des Koͤr⸗ 
pers in gerader Richtung fortlaͤuft. Die Seiten haben 
eine gruͤnliche, Bauch und Kehle aber eine weißliche 
Farbe. Die Ruͤcken und Fettfoſſe find A mit 
runden Flecken gezeichnet. 
III. Band. 


lch zu thun pflegt. Wenn man ihm den Kopf abſchnei⸗ 
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Die lachsforelle haͤlt ſich im Meere auf, und gehet im | 
May in die Fluͤſſe. Ihre Laichzeit aber iſt erſt im Noa | 


vember und December. Sie naͤhrt ſich von kleinen 
Fiſchen, Waſſerinſekten und Wuͤrmern. Ihre Laͤnge 
betragt 2 Fuß und die Schwere 5 bis 6 Pfund. Es giebt : 
aber auch welche, die an die 3 Fuß te und. 8 bis 10 
Pfund ſchwer ſind. | | 
Der Kopf dieſes Fiſches hat die mac Gigene 
ſchaft an fic), daß er im Finſtern leuchtet. Der Gaum, } 
die Zunge, die Kiemen und Augen glaͤnzen ebenfalls 
mit einem hellen und weißen Lichte. Wenn man dieſe 
Theile mit einem Finger beruͤhrt: ſo leuchtet derſelbe 
auch. Hieraus iſt offenbar, daß dieſe leuchtende Mas 
terie ihren Sitz in dem Schleime habe, der an dem Kop⸗ 
ſe und deſſen Theilen ſich befindet. Da der ganze Koͤr⸗ 
per mit einem ſolchen Schleime uͤberzogen iſt: ſo wird 
auch derſelbe aller Wahrſcheinlichkeit nach im Finſtern 
leuchten, wofern der Schleim noch nicht abgewaſchen 
iſt, wie man vor der Zubereitung dieſes Fiſches gewoͤhn⸗ 


det, und ſolchen aufbewahret: ſo kann man das Leuchten 
deſſelben wohl 8 Tage bemerken. Jedoch nimm 
es immer mehr und mehr ab, ſo wie die Theile den 
Kors nach und nach zuſammen trocknen. | 
Die Lachsforelle wird den ganzen Sommer eee | 
c In der Elbe unweit Hamburg findet man 
fie ſchon im May. In der Oder aber wird ſie ſpaͤter 
hefe Der ergiebige d Fang sak von Michaelis bis 


— 
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Weihnachten. Das Fleiſch dieſes Fiſches Wit zu den 
Keckerbiſſen gerechnet. Es iſt roͤthlich, zart, fett und 
Te Weil es auch leicht zu verdauen iſt: ſo 

ient es ſchwächlichen uten zu einer guten Nahrung. 
Es wird, wie der Lachs, gekocht und zur Speiſe berei— 
tet. Wo die Lachsforellen haͤufig find, da werden fie 
eingeſalzen, geraͤuchert und marinirt. Die Schottlaͤn⸗ 
der ſalzen fie wie die Heringe ein, und kelben damit 
einen zee ee Wee ae 


§. 89. 
Der Rheinanken oder Illanken. 
fue (S. tapes: 


: Dieſer ee große und wöbiſchmdckende Fiſch 


kommt faſt in allen Stuͤcken mit dem Lachſe uͤberein. 


Daher ihn auch einige Schriftſteller fiir keine eigene Forel. 
baw ſondern nur fuͤr eine merkwuͤrdige Abaͤnderung 
von jenem halten. Allein ſein Unterſchied von dem 


Lachſe und der Lachsforelle iſt doch ſo beſchaffen, daß man 


aus ihm eine beſondere Art machen muß. Der Lachs 
und die Lachsforelle halten ſich bald im Meere bald in 
den Flüͤſſen auf. Aber der Rhpeinanken lebt nur im 


hat, iſt fein liebſter Aufenthalt. Im Winter Hale er 
ſich in der Tiefe deſſelben auf, wo er weder geſehen noch 
gefangen wird, und bleibt darin bis auf den Fruͤhling. 
Im April und May gehet er in den Rhein. Um dieſe 
Zeit wird er bey Abeinegg und Rheinthal haͤufig gefan⸗ 
9 7 


ſuͤßen Waſſer. Der Bodenſee, der ein ſuͤßes Waſſer 


* = — SE = = 
PF r r eee =: tate * 
Te a > ae ioe AS 2 = n 
SPORES n 5 we Cae Sap eee ten 
= ae ae +, PRP Ee 
- 2 Ree aes 

— es te de — RR go oy Sey 


. —— — — SS SS 


RENEE 


EK ĩͤ —— — 


—ů 


ae 


— — 


Sa 


N 


—A Ä 


5 „PPP 


Kinnladen, wovon die untere fic) ſchon im zweyten 


und unter derſelben ſilberweiß. Auf dem Rumpfe ge 


| 


1 
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gen. Im Herbſt kehrt er in den Bodenſee wieder zuruͤckf 
nachdem er auf dieſer kleinen Relſe von 10 bis 1 me 
fen eine er pon ie 4 Monaten zugebracht e | 


eg 
Der Kopf ite chien Fiches iſt feilféemig, größt | 
als der Kopf des Lachſes und wiegt 34 Pfund. In der 


Jahre in einen ſtumpfen Haken endiget, ſitzen ſpitzige⸗ 
und meiſt bewegliche Zaͤhne. Die Farbe des Ruͤckens 
iſt ſtark blau. Die Seiten uͤber der Linie find hellblau 


gen den Schwanz zu ſind einige ſchwarze Flecke ſicht 
bar. Die Schwanzfloſſe hat einen ſehr kleinen Aus 
ſchnitt. Er iſt ſehr gefraͤßig. Seine Nahrung find 
Fiſche, Inſekten, Wuͤrmer und todtes Aas. Er laicht 
im September, beſonders bey Feldkirch in dem Fluſſe 
Ill. Ob er gleich etliche Millionen Eyer abſetzet: ſo iſt 
doch ſeine Fortpflanzung nicht ſtark. Denn nach dem 
Zeugniſſe der Fiſcher bleiben die Ever 3 Wochen liegen, 
ehe die jungen Fiſchchen ausſchluͤpfen. Man kann 
alſo leicht denken, daß in dieſer Zeit eine ſehr große 


Menge Eher verloren gehen muͤſſe, und ſehr viele das 


von nicht zur Zeitigung gelangen. Außerdem werden die 
ausgebruͤteten Jungen auf ihrer Reiſe bis in den Boden⸗ 
fee in großer Menge von den Raubfiſchen verzehret. 
Dieß iſt auch von der Natur ſehr zweckmaͤßig eingerich⸗ 
tet, denn waͤre ſeine Fortpflanzung ſehr ſtark: ſo würde 


er bey ſeiner e unter der jungen Brut der 


7 
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iche im Bodenſee eine e Se an⸗ 


ichten. e e 

Der Rhelnanken wird ſehr 995 und ſchwitz Sein 
Hewicht betraͤgt 30 bis qo und 45 Pfund. Sein 
fleisch iſt die Laichzeit ausgenommen, roth und ſo wohl⸗ 
hmeckend, daß es dem Lachſe gleich geſchaͤtzet wird. 
Es hat auch mit demſelben einerley Preis. Gewoͤhnlich 
he es pfundweiſe verkauft. Das Pfund koſtet etwa 
| Ein Rheinanken von 25 il wird Wan 
|, 1 7 — 6 Abele bezahlt. 


5 §. 90. 
Die Wald⸗ oder Steinforelle. 
(8. Sylvaticus.) 


Dieſe ſchöne Forelle iſt großer, wie die gemeine 
Pulle und unterſcheidet ſich außerdem von ihr durch 
je Farbe, durch mehrere Graͤten in der Schwanzfloſſe 
nd durch den Ort ihres Aufenthalts. Der Kopf iſt 
roͤßer und hat eine ſchwarzbraune Farbe mit ſchwarzen 
lecken. Der Bauch dicker. Von beyden Kinnladen, 
ie mit ſpitzigen Zaͤhnen beſetzt ſind, ſtehet die untere et⸗ 
das hervor. Die Seitenlinie laͤuft vom Genicke bis 
a die Schwanzfloſſe in gerader Richtung fort. Die 
Seiten uͤber derſelben und der Ruͤcken ſind braun und 
ait violetten Flecken geziert. Unter derſelben aber ſilber⸗ 
cif, und mit weißgelblichen Flecken gezeichnet. Die 
Schwanzfloſſe iſt braun und hat einen kleinen Ausſchnitt. 
Die Nuͤckenfloſſe dunkelgrau mit ſchwarzen Punkten. 


ö 
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Dieſe Forelle Hale ſich ebenfalls in ſolchen Bacher | 
auf, die ein reines kaltes Waſſer und einen ſteinigen 
Boden haben, und durch ſchattige Waͤlder an Bergen 
und Felſen fließen. Sie ſchwimmt ſchnell und kann ſehr 
hoch ſpringen. Bewundernswuͤrdig iſt es, daß ſie an 
einem ſteilen Felſen, von welchem ein Bach herab faͤllt, 
von Abſatz zu Abſatz hinauf ſpringen kann. In der Le⸗ 
bensart und Fortpflanzung kommt fie mit der Teichferelle 
uͤberein. Sie wird gewohnlich 4 Pfund ſchwer. Ihr 
Fleiſch iſt uͤberaus wohlſchmeckend. Beym Kochen be⸗ 
kommt es eine rothe Farbe. e 


N ; 6. 91. g * ‘ ‘ 40 

Dir Alpforelle. (s. n oF | 

Das Kennzeichen dieſer Forelle find die vielen auf ibe: 
rem Leibe figenden ſchwarzen, rothen und ſilberfarbenen klei⸗ 
nen Flecke und Punkte, wie auch die gerade Schwanzfloſſe. 
Die Punkte ſind mit einigen goldgelben vermiſcht und 
haben keine Einfaſſung. Der Kopf laͤuft in eine ſtumpfe 
Spitze aus. Die Augen haben einen ſchwarzen Stern 
mit einem ſil berweißen Ringe. Auf dem Rumpfe fi igen’ 
kleine Schuppen. Die Backen und Kiemendeckel ſind 
weiß und mit einer goldgelben Linie eingeſaßt. Der 
Ruͤcken hat eine gruͤnliche, und der Bauch eine weiße 
Farbe. Alle Floſſen find bis auf die Ruͤckenfloſſe roͤch⸗ 
lich. Die Fettfloſſe iſt am Rande roth. Die Seitenli⸗ 


nie nimmt vom Nacken bi zur e ee, eine g 


t 


rade Richtung. a 
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Die Alpforelle Hale ſich in den Seen und Baͤchen 
der hoͤchſten Gebirge und vorzuͤglich der Alpen auf. 
in England in der Provinz Wallis und in Weſtminſter 


en 


Man hat die Frage aufgeworfen: wie dieſe Fiſche 

n die auf den hohen Bergen befindlichen Seen gekom⸗ 
men ſind, da dieſe doch von allen Fluͤſſen und Baͤchen ab⸗ 
geſondert liegen? Die wahrſcheinlichſte Antwort, die 
man darauf geben kann, iſt ohne Zweifel dieſe: daß 
die ehemaligen großen Ueberſchwemmungen dieſe Fiſche in 
en Seen, die durch ſolche große Waſſerfluten auf den 
eee e ſind, zuruͤck gelaſſen haben. Man 
kann auch nicht eigentlich angeben, wovon ſich die Alpfo⸗ 
we naͤhren. Denn da die Gebirge faſt immer mit 
Schnee und Eis bedeckt ſind: ſo iſt auch das Waſſer 
fo außerordentlich rein, das man weder Kraͤuter, Inſek⸗ 


ten noch Wuͤrmer darin antrifft. 


— 


—— 2 TTT 


i 


%. Z 1 i} 
0 

ey | 

ae 

1 N 
ta 


N 


es 


0 
1 
. 

1 


168 i 


Der eue 0. ee 


Dieſer gehoͤrt auch zu den Salm⸗ oder Forellenarten, 
die ſich in den Gewaffern auf den hohen Bergen aufhal⸗ 
ten. Er hat mit der Alpforelle große Aehnlichkeit, und 
wird nur von ihr durch die erſte weiße und ſtarke Graͤte 
in der rothen Sterz⸗ und Bauchfloſſe, wie auch durch die 
ausgeſchnittene Schwanzfloſſe, unterſchieden. Die 
Mundoͤffnung iſt weit. Die obere Kinnlade ſtehet vor 
der untern etwas hervor, und beyde ſi ind mit kleinen 
ſpitzen Zaͤhnen beſetzt. Die Backen und Kiemendeckel 
find ſilberfarbig. Kopf und Ruͤcken braun. Der 
Rumpf iſt mit orangefarbenen runden Flecken geziert, 
die in einer kleinen weißen Zirkelflaͤche liegen, und mit 
einem orangefarbenen Rande eingefaßt iſt. Die Sei⸗ 
tenlinie iſt ſehr fein, und hat eine gerade Richtung. 
Die Seiten find sonia und a nis Mauthe 
farben. | : | 


Rumpf bis an die Bruſt, wie auch die ſaͤmmtlichen Floſ⸗ 

ſen beſetzt ſind, geben das Unterſcheidungsmerkmal 
fuͤr dieſen Fiſch ab. Sein Kopf endiget ſich in eine 
Spitze. In den Kinnladen , von welchen die obere ein 
wenig bervorſtehet, ſitzen (pige Zaͤhne. Der Kopf iſt 
oben braun. Kehle und Backen ſind ſilberfarbig. Der 
Ruͤcken bat eine braune Farbe. Die Seiten haben 
einen ſilberweißen Grund, durch welchen eine roͤthliche 
Farbe ſchimmert. Der Koͤrper iſt geſtreckt und ſehr 


— 
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Die e und runden Flecke, womit ſowohl der, 
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Dieſer Fiſch lebt in den 1 Seen des ſuͤd⸗ ie 
lichen Theiles von Deutſchland, naͤmlich in Bayern in 
em Koͤnigsſee, und in Oeſtreich im Traumſee, wie is 
175 in den Seen, die von Salzburg zwiſchen Oeſtreich is 
und Steyermark bis Ungern liegen. Gewoͤhnlich hat er oe 
ein Gewicht von 1 bis 2 Pfund. Bisweilen wird er 2 
aber aud) 6 Pfund ſchwer. Die mehrſten von diefer iy 
Fiſchen laichen im December. Verſchiedene aber ſchon 3 
im October und November, und andere im Januar. * 
Der Salbling iſt von einem guten Geſchmacke, und 13 
wird auf verschiedene Art zur Speiſe bereitet, Man i 
genießt ihn theils in ſalzigem Waſſer gekocht mit mane Ve 
cherley Bruͤhen, theils auf dem Roſte oder in Butter | 5 
en und there aud) ace i. ; 
. e t 
Der Hauch oder die Hauchſorl. enk * 
ene Hucl hos): 0 900 is 
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fleiſchig, die Seitenlinie ſchmal und gerade forte. 0 
Die Schwanzfloſſe ſtark ausgeſchnitten. if 
Man trifft dieſen Fiſch in der Donau und faſt tol 
allen großen Landſeen in Bayern und Oeſtreich an. Er 
wird 4 bis 5 Fuß lang, und wiegt 40 bis 60 Pfund. 
Seine Laichzeit ſoll im Junlus ſeyn, darin ſonſt keine 
andere Salmart laichet. Der Eyer entlediget er ſich im 
Grunde an rauhen Steinen. Er hat ein weiches Fleiſch, 
das nicht ſo wohlſchmeckend iſt, als das von den uͤbrigen 
Forellen. Man bereitet es auf eben die Art; oi cree 
zu, wie das Selle von jene. | 


§. 94. eh, 

Der DU, ., 1 | 

Der fleckenloſe Koͤrper und die eilf Grͤten in N | 
Sterzfloſſe machen dieſen Fiſch vor den uͤbrigen ſeines | 


Geſchlechtes kennbar. Der Kopf iſt klein. Die obere i 


Kinnlade hervorſtehend. In beyden find ſpitze Zaͤhne | 
befindlich. Die Backen, Kiemendeckel und der Bauch 
ſind weißlich. Der Ruͤcken hat eine gruͤnliche Farbe. 1 
Die ſaͤmmtlichen Floſſen ſind gruͤngelblich. Die Seiten⸗ 
linie iſt weiß und gehet gabe sit ml Schwe 
iſt ausgeſchnitten. l 

Der Ritter Hale ſich bang in dem e auß. 
und naͤhrt fic) von andern kleinen Fiſchen, Muſcheln und 
Schnecken. Er iſt gewoͤhnlich 1 Fuß lang und wiegt | 


1 bis 12 Pfund. Bisweilen wird er aber auch weit 


groͤßer gefunden. Sein Fleiſch iſt zart, und von ei⸗ 
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nem angenehmen Geſchmacke. Durch das Kochen wird 
es roth. Um des wohlſchmeckenden Fleiſches willen 
wird er bäufs nach Lion . und daſelbſt verkauft. 


e & 
Die Seeforelle. (S. Goldenii.) 

Der kleine Kopf, und die auf den Selten befind⸗ 
lichen rothen Flecke, die in einem weißen Ringe ſtehen, 
dienen dieſem Fiſche zum Unterſcheidungszeichen. Der 
Koͤrper iſt geſtreckt und duͤnne. Die Mundöffnung 
welt. Die Kinnladen find von gleicher Lange, und 
mit ſpitzen Zaͤhnen bewaffnet. Die Augen groß und 
mit einem ſchwarzen Stern in einem ſilberfarbigen Rin⸗ 
ge umgeben. Die Backen, Kiemendeckel, die Seiten 
und der Bauch haben eine ſilberweiße Farbe. Der Ruͤk⸗ 
ken, der Oberkopf, die Fett, und Schwanzfloſſe find 
braͤunlich, die uͤbrigen Floſſen gelblich. Die Ruͤcken⸗ 
floſſe hat braune Flecke. Die Schwanzfloſſe iſt ausge⸗ 
ſchnitten. Die Seitenlinie liegt faſt in der Mitte des 
Korpers und bat eine gerade Richtung. | 


Dieſer Fiſch be in der Oſtſee. Seine Lange bes | 
trägt 15 Fuß, und fein Gewicht 1 bis 2 Pfund. Sein i 4 


Fleiſch iſt weiß und mager; aber deſſen ungeachtet wohl⸗ 
ſchmeckend. Man genießt es mit Oehl und Eſſi ſig, nach⸗ 
dem es aus ſalzigem Waſſer gekocht if. In einigen Ge⸗ i 

genden wird dieſer ih auch die e 1 
genannt. 1 | | 


Der Silberlachs. (8. "Silaelermlet 


Dieſe Lachsart zeichnet fi 6 vor den ubrigen durch die 
hervor ſtehende untere Kinnlade und durch die belbmond. 
formigen ſchwarzen Flecke aus, womit die Seiten ge⸗ 
ziert find. Der Mund iſt, wie bey den uͤbrigen Forel⸗ 
len, mit ſpitzen Zaͤhnen beſetzt. Backen und Kehle 
haben das Anſehen, als wenn fie mit einer filbernen | 
Platte belegt waren. Der Oberkopf ) der Ruͤcken und 
die ſämmtlichen Floſſen ſind braun. Die Seiten filbere | : 
farbig, mit etwas roth vermiſcht. Der Bauch iſt ganz | 
ſitberweiß. Die Seitenlinie ſchwarz, und laͤuft durch 
die Mitte des Koͤrpers gerade fort. Die Sehroansfloe | 
hat einen ſtarken Ausſchnitt. 9 
Diieſer Fiſch Hale ſich ſowohl in ſüßem als ſolzigem | 
Waſſer auf; denn man findet ihn nicht nur in verſchiedenen j 
Landſeen in Oeſtreich; ſondern auch in der Oſtſee. Er 
erreicht eine E Groͤße von 6 bis 8 Pfund, und hat ein ſehr 
wohlſchmeckendes Fl 19 0 das dem he lech geſheker 
wird. ) 


i 97. i joerg 
Das Blaufeſchen. 5 (S. Wartmanni,) a 
Dieſer Fiſch, welcher zu den duͤnnen und eee 
‘dale gehoͤrt, iſt an der blauen Farbe, womit er 4 
groͤßten Theils bemahlt iſt, und der abgeſtumpften obe⸗ 
ren Kinnlade leicht zu erkennen. Er bat einen kleinen 


* 
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füberſarbigen Kopf. Die Kinnloden find von gleicher 
Lange, und ohne Zaͤhne. Die Seitenlinie iſt ſchwarz, 
gerade, und liegt dem Ruͤcken etwas naͤher als dem 
Bauche. Stirn, Ruͤcken und Seiten ſind blau. Un⸗ 
ter der Linie nach dem Bauche zu gebet a 4 blaue Farbe 
allmaͤhlich in die weiße uͤber. 

Das Blaufelchen wird außer andern Seen in 
Schwaben und Oeſtreich ſehr Haig in dem Bodenſee 
angetroffen. Seine Nahrung ſind Kraͤuter, Wuͤrmer, 
Inſekten und eine gewiſſe Schwammart, welche Fiſchbrot 
| genennt wird. Gewoͤhnlich iſt dieſer Fiſch 1 bis 14 Fuß 
lang und wiegt an die 2 Pfund. Seine Laichzelt iſt im 


ſtark, und iff fie die Fiſcher des Bodenſees das im 
Kleinen, was fuͤr die nordiſchen Voͤlker der Hering im 


dortigen Einwohnern verſchafft, iſt betrachtlich. Im 
Sommer gehen alle Abend 20 bis 50 Bote auf deſſen 
Fang aus. Unter denſelben find die kleinen mit 2 und die 
Großen mit 4 Mann beſetzt. Der Fang ift fo ergiebig, 


ausgefiſcht werden. Hundert Stuͤcke werden auf der 
Stelle gewöhnlich mit 5 Fl. bezahlt. Unter den Fi. 
ſchen iſt er einer der wohlſchmeckendſten. Man genießt 
ihn friſch mit einer Bruͤhe von Weineſſig, Provencer⸗ 
dehl, Kapern und be nachdem er zuvor auf dem Roſt 
gebraten worden. Die eingeſalzenen und marfnirten 
verfaͤhrt man in andere Laͤnder nach ‘eipsig , Wie, 


December und waͤhrt 8 Tage. Er vermehrt ſich ſehr 


Großen iſt. Denn der Nahrungszweig, den er den 


daß vom May bis in den September viele Millionen 


Sere 
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uͤbrigen aber an den Spitzen in 8 Zweige getheilt ſind. 


Mund mit kleinen keilfoͤrmigen Zaͤhnen beſetzt. Der 
Koͤrper lang geſtreckt und mit großen und harten Schup⸗ 
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Augsburg, Nurnberg, erp u. d. ‘st ja ean 
mg Lion und e e <a 


i 
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Die Asche, Gehe) (S. ‘Thymallas) 
Die Ruͤckenfloſſe dieſes Fiſches zeichnet ſich vorzuͤg⸗ 


lich aus. Sie iſt ſchoͤn, groß, buntgefleckt und ent⸗ 


Hale 33 Graͤten; wovon die erſten fuͤnfe einfach; die 


Sie iſt auch das Unterſcheidungsmerkmal von dieſem 
Jiſche. Sein Kopf iff klein und abgeſtumpft. Dey 


pen bedeckt. Der Ruͤcken ſchwarzgruͤn. Die Seiten 
find aſchfarbig und blau. Von dieſer Farbe hat er un 
ſtreitig den Namen Aſche erhalten. An den Sele 
gehen vom Kopfe bis zum Schwanze 3 gerade Linien 
von blauer Farbe. Die mittelſte iſt mit ſchwarzen 
Punkten beſetzt, und ſtellt die Seitenlinie vor. Der 
Bauch iſt weiß. Die Schwanzſloſſe ausgeſchnitten. | 

Dieſer Fiſch iſt ein Bewohner der Nord + und Ofte 
fit. Im Fruͤhlinge tritt er in die Fluͤſſe, um ſeinen 
Laich im April und May im Grunde an den Steinen 


abzuſetzen, und gehet im Herbſt in das Meer wieder 


zuruͤck. Er hale fic) auch in gebirgigen Waſſern in 
Schleſien im Rieſengebirge, in Preußen im Kuriſchen 
Haf und in Pommern auf, und liebt uberhaupt ein 
ale und reines Waſſer, das uber einen kieſigen Sue 


ee 


| 
) 10 bergigen und ſchattigen Gegenden fließt. In Schwe⸗ 
| den, Siberien und Lappland wird er ebenfalls gefunden. 
eine Nahrung ſind Schnecken, Muſcheln, Waſſer⸗ 
kaͤfer und kleine Fiſche. Beſonders frißt er gern den 
Biogen der Forelle und des Lachſes. Die Schwediſchen 
er ſehen daher ſeine Gegenwart, als ein Zeichen 
b Thy „ daß der Lachs in der Mahe fey. Die Cyer des 
Schnepels ſind ihm auch eine angenehme Koſt. Daher 
ö r auch dieſem, wenn er laichet, gewohnlich zur Seite 
! zehet. Er bekommt eine Lange von 1 bis 2 Fuß und ein 
Bewicht von 2 bis 3 Pfund. Außer dem Waſſer ſtehet 
Ir gleich ab. Sein Fleiſch iſt weiß, hart, flip und bee 
ſonders im Herbſt und Winter von einem ſo angeneh⸗ 
ibs Geſchmacke, daß er an einigen Oertern nur fuͤr die 
ohe Landesobrigkeit gefangen werden darf.. Zum Eſſen 
vird er, wie der Lachs bereitet. Man pflegt ihn auch 
pohl mit Wein, Muskatenblumen und Citronenſcheiben 
u kochen, und alsdann mit einer Sardellen oder Cae 
ernbruͤhe zu ſpeiſen. Das aus ſeinem Felle geſchmol⸗ 
ö We Oehl ſoll das Fell auf den Augen vertreiben, und 
ſeym Abtrocknen der Pocken verhindern, daß keine ele 
| ſtarben 3 
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Das Kelche woran man bbe gich temen | 
kann, iff die obere Kinnlade, welche in Geſtalt einer 
Naſe vor der untern hervorſtehet. Er iſt e. 
% bis 1 Fuß lang und 1 bis 12 Pfund ſchwer. et 
Koͤrper iſt dick und mit großen Schuppen e die 
in der Mitte des Nandes einen kleinen Ausſchnitt 4 
Der Kopf gegen den Koͤrper klein, und bis an die Au⸗ 
gen halb durchſichtig. Die Kiemendeckel ſind gelblich. 
Der Ruͤcken hat eine blaugraue Farbe, die bis an die 
Linie in die blaue uͤbergehet. Unter derſelben iſt die 
Farbe gelblich, und am Bauche ſilberweiß. Die Sei. 
tenlinie liegt dem Ruͤcken naͤher als dem Bauche, bat 


eine gerade Richtung, und ift mit Punkten gezeichnet. 


Der Schnepel gehort in der Nord- und Oſtſee zu 
Hauſe, und haͤlt ſich groͤßten Theils in der Tiefe auf. 
Er frißt gern den Rogen der Heringe. Aus dieſer Ue 
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Hose kommt er zu der Sate wenn dieſe lachen, aus der 
Tieſe hervor, und folgt ihren Zuͤgen nach, um ſich an 
pie Eyern zu ſaͤttigen. Er verlaͤßt auch den week 
will. Dieß geſchiehet vom Auguſt bis in den October. 
g um dieſe Zeit ziehen dieſe Fiſche ſchaarenweiſe in zwey 
Linien, die einen ſpitzen Winkel machen, an die Kuͤſten 
und Muͤndungen der Fluͤſſe. Beſonders finden fie fie 
lan ſolchen Stellen haͤufig ein, die einen kieſigen Boden 
haben, und wo das Waſſer ihnen entgegen ſtroͤmet. 
Hier reiben ſich die Weibchen an den ſpitzen Steinen 
und dem Kieſe, um daran ihre Cyer abzuſetzen. Der 

Zug wird von einem groͤßeren Schnepel an der Spitze 
| Toes Winkels geleitet. Sie gehen aber nicht in die klei⸗ 
neren Fluͤſſe; ſondern bl bleiben nur an den Muͤndungen 
ö derſelben. Nach verfloſſener Laichzeit kehren ſie ohne 
aller und ohne eine gewiſſe Ordnung in das Meer 


rte ſo lange auf, bis ſie eine singe von 3 Zoll erreicht 
/ 13 Alsdann begeben ſie ſich auch in die See. In 
c derſelben bleiben ſie ſo lange, bis fie im fuͤnften Jahre 
durch den Trieb, ihr Geſchlecht fortzupflanzen, erweckt 
ö werden, die Kuͤſten und e e der Fluͤſſe aufzu⸗ 
difuchen. 
Der Schnepel nd in der Elbe bey 3 
ſund in andern Gegenden der Mark Brandenburg huͤufig 
gefangen. Sein Fleiſch tft weiß, zart und wohlſchmek 
kend, und wird von reichen Leuten ſehr geſchaͤtzt. Man 


HI. Band. Me ; 


es Meers und ſteigt in die Hebe, wenn er laichen 


N zuruck. Die jungen halten fich « aber an ihrem Geburts⸗ 
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bereitet ihn, wie den lachs, zur Speſſe. Wo der 


Fang haufig iſt, wird er theils geraͤuchert, theils einge 
ſalzen. Die Eingeſalzenen werden ſchichtweiſe, wie die 
Heringe, in Tonnen eingelegt, und in andere Lander 
verſchickt. Die geräucherten ſchmecken mit 1 


Rüben ſehr wärtzeſfilg. 


6. 100. e 


Die breite Aſche (der Waffe 

ii SESE d Latus.) ; 3 
Dieſer Fiſch ſtimmt mit dem 1 und 
der gemeinen Aſche in Anſehung des Aufenthalts ‘ der 
lebensart und des Nutzens fiir den Menſchen vollig über 
ein. Mit dem Schnepel hat er wegen der in Geſtalt 
einer Naſe hervorragenden obern Kinnlade eine ſo große | 
Aehnlichkeit, daß ihn einige fuͤr eine bloße Abänderung | 
deſſelben halten. Allein man trifft doch bey ihm ſolche | 
Merkmale an, daß man fi ich genoͤthiget ſiehet, ihn zu 
einer beſondern Art zu rechnen. Vorzuͤglich unterſchei. | 
det er fic) von dem Schnepel durch die groͤßere Breite 


und Dicke des Koͤrpers, und durch die Bruſtfloſſen, die 


bey ihm kuͤrzer ſind. Auch haben die Schuppen bey 
jenem einen runden Rand; bey dieſem aber einen klei⸗ 
nen Ausſchnitt. Die breite Aſche hat einen ſchneidefor⸗ 
migen, und der Schnepel elnen runden Bauch. Senet 
wiegt 4 bis 42 Pfund. Dieſer aber nur 1 bis 1 
Pfund. Endlich laufen bey der breiten Aeſche, 4 
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Länge nach, wie bey der gemel nen Mele, linien, „die 
man 0 dem 8 nicht 9 k. 
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Die große e Maraͤne. (S. Maraena.) 
ie obere Kinnlade iſt vorn breit, die untere ſchmaͤ⸗ 
ier und kuͤrzer, „ und wird bey verſchloſſenem Munde von 
der obern bedeckt. Durch dieſes Merkmal wird die 
[Maraͤne von den ubrigen Lachsarten binlaͤnglich unter 
ſcchieden. Der Koͤrper iſt laͤnglich. Der Kopf abge⸗ 
| ſtumpft und kleiner; der Mund zahnlos. Die Seitenli⸗ 
nie macht nahe am Kopfe eine kleine Beugung, und iſt 
mit weißen Punkten beſetzt. Die Schwanzfloſſe hat 
ſſeine gabetfoͤrmige Geſtalt. Der Ruͤcken iſt ſchwaͤrzl ich. 

| Die Seiten uͤber der Linie find blaͤulich ins gelbe ſpie⸗ 
| lend; unter derſelben aber ſilberfarben. Die Schuppen 
groß, duͤnne, glaͤnzend und leicht abfallend. Die Floſ⸗ j 
| fen groͤßten Theils ſchwoͤrzlich. ul 
Dieſer Fiſch heißt die große Maräne zum Unker⸗ 
6 ſchiede von einer kleinern Ark. Auch hat er den N a. 
men Madui⸗ Maraͤne erhalten, weil er vorzuͤglich in 
dem Maduiſee unweit Stargard in Hinterpommern zu 
| Hauſe gehort. Er iſt a bis 4 Fuß lang und 10 bis 
Mis Pfund ſchwer. Seine Laichzeit faͤllt um Markini, 
Hund währt 2 bis 3 Wochen. Um dleſe Zeit kommt er 
Maus der Tiefe, darin er ſich baufenweiſe aufhält, in die 
Hohe, um ſeinen Said) an den mit Moos oder andern 
Kräutern each enen Stellen abzuſetzen. Im Fruͤg⸗ 
M 3 
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linge erſcheint er ebenfalls an den Kuͤſten, um ſich an 
der Schnecken⸗ und Muſchelbrut zu ſaͤttigen. In bey⸗ 
den Gallen wird er hin und wieder gefangen. Am haͤu⸗ 
figſten geſchiehet es aber im Winter bey der Fiſcherey. 
Alsdann kann er, in Schnee gehuͤllt, weit verſchickt 
werden. Seine Fortpflanzung iſt zahlreich. Der 
fiſchreiche Madulſee, der zwey Meilen lang und faſt 
eine ganze! Meile breit iſt, liefert allein im jaͤhrlichen 
Durchſchnitt 3000 Stuck. Die große Maraͤne wird zu 
den Leckerbiſſen gerechnet. Ihr Fleiſch iſt weiß, zart 
und wohlſchmeckend; und auch aus der Urſache ſehr an⸗ 
genehm zu eſſen, weil keine kleine Graͤten darin befind⸗ | 
lich find. Sie wird, wie der Lachs, auch geraͤuchert, 
in Butter gebraten und mit Citronen- oder Eſſigſäure 
zu einer ere Speiſe bereitet. a 


Pe AGT ear 3 | 

Die kleine Maraͤne. (8. N 4 
Sie unterſcheidet ſich von den uͤbrigen Arten ihres 
Geſchlechtes durch ihre hervorſtehende untere Kinnlade 
und durch die geringe Anzahl der 10 Graͤten in der 
Ruͤckenfloſſe. Ihre Lange betragt gewoͤhnlich 6 bis 
Zoll, und ihr Gewicht 4 bis 5 Loth. Jedoch faͤngt man 
auch bisweilen einige, die 10 Loth ſchwer ſind. Der 


Kopf dieſes Fiſches iſt halb durchſichtig, und hat eine 


gruͤnbraͤunliche Farbe. Der Mund iſt zahnlos. Der 
Ruͤcken blaͤulich, und der ganze uͤbrige Koͤrper ſilberfar⸗ 
big. Die Seitenlinie liegt dem Ruͤcken naͤher als dem 
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Bauche, und hat eine gerade Richtung. Die Schup⸗ 
pen, welche duͤnne und ſilberfarbig ſind, fallen leicht 


69 

5 Die kleine Maraͤne lebt in der Mark, Schleſien, 
Preußen „Pommern und Mecklenburg in ſolchen Seen, 
die einen mergeligen und ſandigen Grund haben, und 
Hale ſich in der Tiefe hauſenweiſe zuſammen. Aus 
derſelben kommt ſie um Martini hervor, um ihren Laich 
an den mit Kraͤutern bewachſenen Stellen abzuſetzen. 
um dieſe Zeit wird fie haͤuſig gefangen. Dieß geſchie⸗ 
bet auch im Winter unter dem Eiſe. Ihre Nahrung 
ſind Grundkrauter, Inſekten und Wuͤrmer. Ihr Fleiſch 
iſt weiß, zart und ſehr wohlſchmeckend. Diejenigen, 
die in dem, bey der Stadt Ruppin gelegenen Lindoer 
[See gefangen werden, haben vorzüglich einen guten 
Geſchmack. Man genießt dieſe Fiſche gewohnlich in 
[ſatzigem Waſſer gekocht, mit Eſſig und Peterſilie oder 
[auch mit einer Butterbruͤhe. Die gebratenen find auch 
ſehr angenehm zu eſſen. Zu Joachimsthal und Morin 
werden aus ihnen ſchmackhafte Poͤcklinge bereitet. An 
andern Orten pftegt man fie auch, wie die Heringe ein⸗ 
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zuſalzen und in Faͤßchen einzupacken. py 
N Heh ee i 9 5 
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Der Stink. (8. Eperlanus.) 


lang iff, macht ſich durch ſeine hervorſtehende untere 
[Kinnlade und durch die 17 Gräten in der Sterzfloſſe 


Dieſer kleine Fiſch, welcher ungefahr 2 bis 4 Zoll 
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kennbar. Der Koͤrper 5 in der Miet rund, und nach 
dem Kopfe und Schwanze zu etwas duͤnner, daß er faſt g 
die. Geſtalt einer Spindel hat. Der Kopf iſt kl ein und 
durchſichtig. Die ee unmerklich. Der Ruͤcken 
grau. Der Bauch ſilberweiß. Die Selten find blaͤu⸗ 
lich. Die Schuppen duͤnne, ſil berſarben und leicht ab 
fallend. Die Haut iſt ſo di uͤnne, daß man bey dem 
Weibchen ſogar den gelben Rogen i im Leibe ſehen kann. 
Die Fiſcher pflegen daher dieſen Fiſch den Rogen ſtint 
zu nennen, um ihn von dem Seeſtinte zu unterſcheiden. 
So angenehm der Anblick ſeiner ſchoͤnen und glänzenden 
Farben iſt: ſo hat er doch einen fo widrigen Geru h. 
daß er in einigen Gegenden den Namen Sti nkfi ch 
bekommen bat. „ | 

Man findet dieſen Fiſch er reh Ländern in g 
Deutſchland und vorzuͤglich in dem Brandenburgſſchen 
in den Landſeen, die einen ſandigen Boden haben. Er 
haͤlt ſich in der Tiefe auf und lebt von Wirmern und 
Muſchelbrut. Zur Laichzeit, welche im Maͤrz iſt, kommt 
er in die Hoͤhe und zieht in großen Schaaren i in die Fluͤſe 
ſe, um ſeine Cher am Boden im Sande abzuſetzen. 
So bald das Eis aufgegangen iſt: wird er ſo haͤufig gee 
fangen, daß viele Tonnen voll nach Berlin aus den bee 
nachbarten Seen gebracht werden. In England und ö 


Schweden iſt der Fang fo ergiebig, daß auf den Markt 


platzen ganze Berge davon aufgeſchuͤttet werden. Ob 
ſie gleich einen uͤblen Geruch haben: fo find fie doch ge. 


5 trocknet und eingeſalzen eßbar. | Wo ſie bäufg sefangen 
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werden, trocknet man ſie gewoͤhnlich auf den Boden, 
oft fie darauf in Gaffer, und verſendet ſie nach Pohlen. 
| 15 eingeſalzenen pflegt man mit einer fauern Zwiebel. 
bruͤhe zu eſſen. Friſch kann man ſie auf einem Roſte 
braten, und auch im ſalzigen Waſſer gekocht, zur Spei⸗ 


ſe bereiten. U pe 2 


Fu F 
Der Seeſtint. (8. Epernalo - Marinus.) 

Dieſer bekannte Fiſch kommt mit dem vorhergehen⸗ 
ben in der Geſtalt, der halben Durchſichtigkeit und der 
17 Graten in der Sterzfloſſe uberein. Er unterſcheidet 
ich aber von ihm durch ſeine Groͤße, indem er 8 bis 
1.0 Zoll lang und 4 Pfund ſchwer wird. Er riecht auch 
licht fo übel als der kleine. Ueberdieß Halt er ſich in 
en Tieſen der Nord- und Oſtſee auf, da der kleine in 
ben Landſeen zu Hauſe gehoͤrt. Dieſe Merkmale find. 
Hinläͤnglich, beyde Fiſche von einander zu unterſcheiden. 
Der Seeſtint kommt im November, December 
| Wee an den Kuͤſten zum Vorſchein, und gehet 
nuch ſchon um dieſe Zeit bey England in kleinen Schaa⸗ 
Neon in die Stroͤme. Zur Laichzeit, welche in den Maͤrz 
alle, erſcheint er in großer Menge in den Fluͤſſen und 
| fons Eyer an den entbloͤßten Steinen auf dem Bo⸗ 
den ab. In dieſem Monat wird er ſehr haufig in 
[Preußen gefangen, auch daſelbſt, wie der kleine Stint, 
lauf den Boden an der Luft getrocknet, in Faͤſſer geſchla⸗ 
gen und nach Pohlen verfahren. In der Muͤndung 
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der Elbe iſt ſein Fang ebenfalls ſehr ergiebig. Da die | 
Hamburger Fiſcher die große Menge nicht friſch ver⸗ 
kaufen koͤnnen: fo wird er von ihnen eingeſalzen, in 
Tonnen gepackt, und fo in andere Länder verſendet. Ge. 
woͤhnlich wird er in Schmalz gebraten, und auch mit 
einer ſauern Bruͤhe gegeſſen. Den großen und fetten 
pflegt man den Ruͤcken zu ſpalten, und ſie alsdann zu 
trocknen. Dieſe ſollen des Morgens bey einem ec 
Mallaga ganz vortrefflich ſchmecken. a 


Das G Geſchlecht der Heringe. (Olupes), 

Die Fiſche dieſes Geſchlechtes haben einen ſchmalen 
und geſtreckten Koͤrper, in der Kiemenhaut 8 Graͤten, 
und ſind beſonders an einer Reihe gekruͤmmter und har⸗ 
ter Schuppen kennbar, welche am Bauche ſchneideſoͤr 
mig hervorſtehen, und eine ſcharfe ſaͤgefoͤrmige pars | 
bilden, welche unten am Bauche der Laͤnge nach hinlaͤuft. 
Der Kopf iſt von den Seiten zuſammen gedruͤckt. Die 
Mundoͤffnung oberwaͤrts. Die Kinnladen, von welchen 
bey einigen die untere, bey andern die obere bervorſte⸗ 
het, ſind mit kleinen Zaͤhnen verſehen. Die Schuppen 
haben eine mittlere Groͤße. Die Schwanzfloſſe iſt lang 
und gabelfoͤrmig. Die ubrigen Floſſen find kurz. Die 
Seitenlinie liege nahe am Ruͤcken, und hat eine gerade 
Richtung. Dieſes Geſchlecht hat ſeinen Aufenthalt in 
den Tiefen der großen Meere, und naͤhrt ſich von Wuͤr⸗ g 
mern, Inſekten, der Schneckenbrut und den Chan 
anderer Fiſche. Man kennt davon 10 Arten. e A 


Be ged d 105. 
1 Qe gemeine Hering. (C. Harengus,) 
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Unter allen Fiſchen iſt der Hering unſtreitig der bes 
kannteſte. Er zeichnet ſich vor den uͤbrigen Arten feines 
Geſchlechts vorzuͤglich dadurch aus, daß die untere 
Kinnlade vor der obern in einer Kruͤmmung hervorragt, 
und in der Sterzfloſſe 17 Graͤten befindlich ſind. Der 
Mund iſt mit kleinen Zaͤhnen beſetzt. Dle Oeffnung 
deſſelben klein. Der Mücken ſchwarzlich. Die Seiten 
und der Bauch haben eine Silberfarbe, Die Seiten. 
linie hat eine gerade Richtung. Sie liegt am Ruͤcken 
naͤher als am Bauche, und iſt kaum zu bemerken. 
Dieſer allgemein nützliche Fiſch iſt in dem noͤrdlichen 
Ocean und der damit verbundenen Mord» und Oſtſee 
einheimiſch. Der i in der Nordſee ſich aufhaͤ t, iſt groͤßer 
als derjenige, der in der Oſtſee lebt. Jener wird ei ⸗ 
gentlich Hering, und dieſer Stroͤmling genennt. 
Beyde machen aber nur eine Art aus. Der Herings— 
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koͤnig iff weiter nichts als ein gemeiner Hering, dey 
ſich durch feine Roͤthe am Kopfe und an den Seiten vor 
den ubrigen unterſcheidet, und bisweilen im Fruͤhlinge 
mit den Stroͤmlingen ausgefiſchet wird. 
Man iſt ehemals der Meinung geweſen, daß der 
Hering in dem noͤrdlichen Eismeere zu Hauſe gehoͤre / ntl 
von da in außerordenlich großen Schaaren jahrlich i 
Sriplinge bis zu Ende des Junius ſeine große Neiſe 
in die 995 ichen Theile r von Europa und Amerika ana) 
ſtelle. Der ehemahlige Hamburgiſche Burgermei⸗ 
ſter Anderſon hat die Reiſeroute ihres Heerzuges ausge 
dacht und ſie folgender Geſtalt beſtimmt. Die Heringe, 
ſchreibt er, erwaͤhlen aus Furcht vor der Menge ihrer 
Feinde das Eismeer zu ihrer Wohnung, als wohin ih⸗ 
nen die Wallfiſche, Nordcaper, Hayfiſche, Seehunde 
und Meerſchweine nicht nachfolgen koͤnnen, weil es ihnen 
unter dem Eiſe an friſcher Luft fehle. Da ſich aber die 
Heringe in den Eismeere ſehr ſtark vermehren: ſo muͤſ⸗ 
ſen fie jahrlich zahlreiche Kolonien von ſich ausſtoßen 
und hinweg ſenden, damit die zuruͤckbleibenden ihren 
binläͤnglichen Unterhalt finden koͤnnen. Die ausgewan⸗ 
derten Heringe dehnen ſich in die Breite von einigen 
hundert Meilen aus und werden von ihren Feinden ſort⸗ 
getrieben. Indem ſie durch die Verfolgungen ihrer 
furchtbaren Feinde in ihrem Zuge geſtoͤrt werden: ſo 
theilen fie fic) in zwey Fluͤgel, davon der rechte gegen 
Weſten, der linke aber gegen Oſten gehet. Auf ſolche 
Art werden die Heringe genoͤthiget ; n auf 
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rſprung der großen Heerzuͤge der Heringe. 

4 Allein man muß dieſer Meinung ſeinen Beyfall ver⸗ 
ſagen, wenn man 8 e in Betrachtung 
pee | ; 

1) Es iff falſch, daß der Hering im Elsmeere zu 1 15 
eh sre. Denn man findet ihn in demſe elben nur ſehr 

‚ fet ten. Hingegen wird er in manchen Gegenden der 

| Curopaͤiſchen Meere, wo ſein Fang gewöhnlich iſt, das 

ganze Jahr hindurch angetroffen. So wird er z. B. 

haufig in der Oſtſee an vielen Orten vom 9 Maͤrz bie in 

ö den Nevember geſangen. Eben dieſes geſchlehet auch ! in 

Norwegen und an den Hitlaͤndiſchen Kuͤſten u. d. gl. 


rc) Wenn die Her inge aus dem Eismeere einen Heer⸗ 
bug bis nach Hitland und den Orkadiſchen Inſeln anſtell⸗ 


ö naten einen Weg von etlichen tauſend Meil len zuruͤckle⸗ 


die Fiſche im ſüßen Waſſer koͤnnen nur in einem ganzen 
| Tage hoͤchſtens eine halbe Meile ſortſchwimmen. Wie 
ſſellen nun die Heringe in dem ſchweren salzigen Meer⸗ 


Ho kurzen Zeit zurͤcklegen können? i i es 
3) Wenn die Heringe von dem Merdpole e 
| ſollten: ſo muͤßte man ihre Ruͤckreiſe dahin jemals 
Ibemerket baben. Aber davon ſind gar keine Spuren 
porgaiben, Und alſo if es wohl gewiß, daß ſie ſolche 


m 


inem Meere in das andere zu fluͤchten. Dieß ſey der 


en: ſo muͤſſen fie in einem Zeitraume von einigen Mos 


gen. Dieß laͤßt ſich aber nicht wohl denken. Denn 


| waſſer einen Weg von vielen tauſend Meilen in einer 
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Heerzuͤge aus dem Eismeere nicht anſtellen. Von ihre 
Erſcheinung und ihrem ploͤtzlichen Berl chwinden, laßt fig 
daher keine andere Urſache angeben, als daß fie, wie ar 
Dee Fiſche, zur Laichzeit aus der Tleſe der See zur 
Vorſchein kommen, und ſich an dle Kuͤſten und an d | 
Muͤndungen der Fluͤſſe begeben, um an dem rauhen Bo 
den der flachen Stellen ihren Laich abzuſetzen, und dal 
ſie in die Tiefe der See wieder zuruͤckkehren, nachde i 
fie ihr Fortpflanzungsgeſchaͤſte verrichtet haben. Mat 
findet auch daher, daß zu der Zeit, wenn fle haͤufig ge 
fangen werden, Milch und Rogen locker ſeyn, und folglich 
ihre Laichzeit nahe bevorſtehe. Da auch dieſe bey einerley 
Piſchart in allen Gegenden nicht gleich iſt; ſondern ſich 
nach der Beſchaffenheit des Waſſers und des Himmels 
ſtriches richtet, und daher an dieſem und jenem Orte bald 
ſruͤher, bald (pater einfaͤlle: ſo laßt ſich daraus erklaͤren, 
warum der Hering zu verſchiedenen Zeiten ſich ſehen laſſe. 
So erſcheint z. B. im Fruͤhlinge in der Oſtſee und an 
den Norwegischen Kuͤſten eine kleinere Art Heringe zum 
Laichen; im Sommer aber eine großere, und im Herbſt 
kommt wieder eine kleinere zum Vorſchein, die Rogen 
und Milch bey ſich hat, und erſt laichen wird. Dieſe 
Bewandtniß hat es auch mit ihrer Erſcheinung i n 
Schottlaͤndiſchen Meere. Die Hellaͤnder nennen daher 
diejenigen, welche im Fruͤhlinge gelaicht haben, und die 
mit Rogen und Milch nicht angefuͤll ſind, Hohlhe⸗ 
ringe. Durch Rol lberinge verſtehen fie ſolche, in i 
deren Leibe fie Rogen und Milch finden. Und Ma jek 
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fen nennen fie diejenigen, die im Sommer ih, deren 
5 Rogen und Milch fluͤſſig find. 

Die Vermehrung der Heringe iſt er dene 
tt kark. Wenn ſie aus dem Schooße des Meeres hervor⸗ 


. 
. 
„ 
| 
. 


0 aß von ihren Schuppen die Lichtſtrahlen der Sterne in 


. tens tauſend Millionen gefangen, und auch eben fo viele 
on den Raubfiſchen verzehrt. Man kann alſo ſicher 
annehmen, daß jaͤhrlich zweytauſend Millionen getoͤdtet 
‘werden, Und gleichwohl verſpuͤrt man an ihnen keine 
nerkliche Abnahme. Der Hevingsfang iſt daher fle 

manche Natlonen und beſonders fiir die Norweger und. 
Pollaͤnder ein ſehr großer Nahrungszweig. Aus Bere 
hen allein werden jaͤhrlich einige hundert Schiffsladungen 
berſendet. Die Hollander fangen ungefaͤhr jedes Jahr 
' i Millionen. In Schweden und Daͤnemark wer⸗ 
ben auch jahrlich viele tauſend Tonnen gewonnen. Bey 
1 und Ripen iſt der Heringsſang ſo ergiebig, daß 
in Oll, welches 90 Stücke enthaͤlt, fir 2 bis 3 Schil ⸗ 
Hinge zuͤbiſch, welche etwa nach unſerm Gelde 12 Dfenis 
ihe betragen, verkauft werden. Die ſtarke Fortpflanzung 


er Heringe laͤßt ſich daraus begreifen, daß ſie unter den 
5 leinen Fiſchen den meiſten Rogen haben und ihre Eyer 
n einiger Entfernung ven den Kuͤſten an dem Grunde 


| 


ommen: fo wird feine Oberflache davon ganz bedeckt, 
pie Luft zuruͤckgeworfen werden, und darin in den noͤrz⸗ 


ichen Gegenden ein lichthelles Glaͤnzen hervorbringen. 
Nach einer mäßigen Berechnung werden jährlich wenig⸗ 


ber See abſetzen, wo ſie vor dem Untergange mehr ge. 
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ſichert ſind. Zu ihrer r unbeschreiblich großen Bermehf 
ung traͤgt auch der Umſtand ſehr viel bey, daß in Hol ö 
land die Schiffer und Matroſen, ehe ſie nach Hitlany 
und den Orkadiſchen Inſeln, wo ihr beſter Heringsſang 
iſt, ausfahren, durch einen Eid verpflichtet werden, ihre 
Netze nicht eher als den Tag nach Johannis auszuwerfen 
und ſich mit dem Fange nicht laͤnger als bis den 25 tet 
Januar zu beſchaͤftigen. Auch muͤſſen fie bey ihrer Zurüͤck / 
kunft aufs neue ſchwoͤren, daß ſie dieſe Verordnung be 
folgt haben. Durch die Beobachtung dieſes weiſen 
Geſetzes werden die Heringe in der Laichzeit nicht gest Hi 
ret, und muͤſſen ſich daher in einer außerordentlich gro⸗ 
ßen Menge fortpflanzen. Da auch die Fiſche gern an 
die Oerter zuruͤckkehren, wo ſie ausgebruͤtet fi ind, und 
die Golldnditehe Matroſen nur mit Netzen von weiten 
Maſchen zu ſiſchen verpflichtet find: ‘fo darf man ſi ich 
nicht wundern, daß die Holland er die Heringsffſchereh 
ſeit einigen Jahrhunderten ohne Abnahme erhalten, und 
noch immer die groͤßten und beſten Heringe in Menge 
| fangen. Hingegen nimmt biefe Fiſcherey an den ute 
von Norwegen, Schweden und Preußen merklich a 
Die Urſache davon ift dieſe, weil man die gaichzeit nicht 
ſchonet und Netze mit zu engen Maſchen gebraucht wet, 
den, mit denen zugleich! die kleinen 9 init ousge 
fiſcht werden. 
| Die große Menge bet Heringe wuͤrde uns abt a 
| wenig nuͤtzen, wenn fie bloß friſch genoſſen werden muͤß⸗ 
ken. Denn da fie we fort wna wseiieh ſind: hi fe 
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a gleich ab, fo bald fie aus dem Waſſer kommen, und 

pon in Faͤulniß uͤber. Es hat ſich daher Wilhelm 
Beukel, der aus Bierfliet in Flandern gebuͤreig war, 
ö m die Nahrung vieler tauſend Menſchen ein ſehr großes 
Prien erworben, da er im Jahre 1416 die Kunſt 
erfand, die Heringe einzuſalzen. Dieſe Erfindung iſt von 
em Kaiſer Karl dem fuͤnften fo ſehr geſchaͤtzet worden, 
Paß er zu Enkhuyſen, wo Beukel begraben liegt, auf 
| effen Grabſteine einen Hering verzehrte, und dadurch 
Hein Gedaͤchtniß in Ehren hielt. Die Kunſt Herin⸗ 
, ze einzuſalzen, iff hernachmals von ſeinen Landesleu⸗ 
ſen noch deſto mehr vervollkommet worden, ſo daß die 
Hollander noch bis Sub den heutigen Tag he beſten He⸗ 
inge liefern. 

Das Einſalzen der Heringe geſchlehet auf eine zwey⸗ 
Hache Art, davon die eine die weiße, und die andere 
ie rothe genannt wird. Das weiße Einſalzen wird 
ſolgender Geſtalt verrichtet. Rachbem die Heringe aus⸗ 
ſekehlt, das heißt, von den Kiemen und Eingeweiden 

ſis auf den Milch und Rogen gereiniget find: fo werden 
ſe 12 bis 15 Stunden in eine Saltlake gelegt, die fo 
ark ſeyn muß, daß ein Ey darin ſchwimmen kann, 
nd darauf in Tonnen gepackt. Da aber die Menge es 
ſerhindert, fie dem Schiffe ſchichtweiſe, dicht und or⸗ 
entlich einzupacken: ſo werden ſie, ſo bald die Fiſcher 
Ins Land kommen, wieder heraus genommen, die gue 
n von den ſchlechten abgeſondert, ſchichtweiſe in gehoͤrl⸗ 
er Ordnung uber einander gelegt, mit neuem Salze ver⸗ 
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ſehen, und in andere Tonnen gelegt. Die guten A 
ſchlechten Heringe packt man alsdann in beſondere T ry. 
nen, und ihr Werth wird nach Ver ſchiedenheit ihrer Gut. ö 
durch ein auf der Tonne eingebranntes Zeichen bemerket 
Eine Tonne von der beſten Sorte wird mit 30 bis 40 
Thalern bezahlt. Die eld ander erwaͤhlen zu dem Ein 
ſalzen nicht allein das reinſte und beſte Seeſalz; ſondern 
ſie nehmen auch zu den Tonnen Eichenholz: da andere 
Nationen darzu nur Harzholz gebrauchen, wodurch die 
Heringe einen unangenehmen Geſchmack bekommen. 
Die Norweger und Schweden verſenden ihre Heringe if 
kiehnenen Tonnen groͤßten Theils nach Pohlen, wo die, 
ſer Harzgeſchmack angenehm iſt. 

Mit dem rothen Einſalzen hat es folgende Vaude 
Die Heringe bleiben in der gedachten Salzlake wenig, N 
ſtens 24 Stunden liegen. Alsdann werden ſie mit den 
Koͤpfen an hoͤlzerne Spieße gereihet und in dar zu erbauete 
Oefen, wovon jeder 12000 Stuͤck faßt, zum Raͤuchern und 
Doͤrren aufgehaͤnget, indem man Reißholz, das wenig 
Flamme, aber viel Rauch von fic) giebt, anzuͤndet. Dies 
fe beißen, nach dem Namen desjenigen, der dle Kunſt 
des Einſalzens entdeckt hat, Buͤcklinge. Nachdem 
fie 24 Stunden in dem Ofen geräuchert find: fo werden 
ſie darauf entweder in Tonnen, „ oder in n Soße einge 


! 


! 


bid linge. Man erwühl t daz 91 be, a 
ringe. Daher haben auch die Hollaͤndiſchen Buͤcklinge 
den Vorzug vor allen andern. Heringe, die vorzüglich 
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Were fib) werden am Nuͤcken aufgeſchnitten, uͤber Spaͤne 
Jusgeſpannt und alsdann geräuchert. Und dieſe ſind es, 
ie Speckbuͤcklinge, auch an einigen Orten in Dtiedere 
lichſen, Flickheringe genannt werden. In S Schwe⸗ 
5 en und Norwegen macht man auch Sauer heringe, 
adem man darzu weniger Salz nimmt, damit ſie in 
ſſiner ſchwaͤchern Lake gaͤhren moͤgen. Die Islander 
focknen ihre Heringe auf den Felſen, ſo wie vb die 
f SrOnlander an der Luft. i 

I | 

0 Friſch wird der Ce gewöhnlich gebraten, oder in 
Salzwaſſer gekocht, mit Citronenfaure oder Weineſſig 
Ind Peterſilie zubereitet. Reiche Leute achten ihn wegen 
ines fetten und weichlichen Fleiſches wenig. Die unbes 
nittelten Kuͤſtenbewohner pflegen ihn aber deſto haͤufi⸗ 
er mit einer ſauern Zwiebelbruͤhe zu eſſen. In verſchie⸗ 
enen Gegenden, wo die Fiſche ſelten ſind, werden die 


deringe, nachdem ihnen durch das Einweichen im Waſ⸗ 


~ 


{ 
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j er das Seeſalz benommen ift, gekocht und mit einer | 
Zutterbruͤge zurechte gemacht. Dieſe beißen al dann 
[Puͤcheringe. Die Speckbuͤcklinge werden eben ſo, i 
} zie die Strohbuͤcklinge entweder roh, oder in Butter | , 
ebraten, gegeſſen. In Schweden wird aus den fri⸗ | 
hen Heringen auch Thran ge ſotten. Von 15 Tonnen 9 
deringen bekommt man gewohnlich eine Tonne Oehl. i 
Diefes hat den Vorzug vor dem gewöhnlichen Thrane, i 
idem es weniger Rauch von ſich giebt, und auch nicht f 
uͤbel riechet. Es iff duͤnne und hat eine weiße Farbe. 
III. Band. N | 
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Der Preis davon iſt wohlfeiler als der Preis Of 
Ruͤboͤhls. 


i} 
§. 106. | 
Der Breitling. (C. Sprottus.7 
Dieſer Fiſch hat eine große Aehnlichkeit mit dem gee 
melnen Heringe, nur iſt er kleiner als derſelbe. Denn 
er wird nur 4 bis 5 Zoll lang. Die untere Kinnlade iſt 
gekruͤmmt und ſtehet vor der obern hervor. In der 
Sterzfloſſe fen 19 Graͤten, wodurch er ſich von dem 
vorhergehenden unterſcheidet. Der Kopf iſt ſpitzig und | 
gegen den Koͤrper zlemlich groß. Die Seitenlinie iſt 
kaum ſichtbar und liegt in gerader Richtung dem Ruͤcken 
näher als dem Bauche. Die Farbe des Ruͤckens iſt 
läulich. Die Seiten find ſilberweiß und mit roͤchlichen 
Strichen bezeichnet. Der Bauch endiget ſich in eine 
en Schneide und hat eine Silberfarbe. Die 
Floſſen find kurz, zart und grau. Die Shroom 
0 ſtark ausgeſchnitten. | 
Der Breitling Hale ſich nicht nur wie der Berit! in 
der Nord- und Oſtſee; fondern auch in dem mittellane 
diſchen Meere auf. Er lebt in der Tiefe, und kommt 
zur Laichzeit, welche im Herbſt iff, in einer unbeſchreib⸗ 
lich großen Menge an den Kuͤſten und flachen Oertern 
zum Vorſchein. Er vermehrt ſich ſo außerordentlich ſtark, 
daß man nicht weiß, ob es mehr Breitlinge oder mehr 
Heringe gebe. In Norwegen, Schweden, England, 
Holland und Holſtein werden ſie in einer außerordentlich 
großen Menge gefangen. Auch in Preußen und Pome 


0 
0 
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nern iſt der Fang derſelben betraͤchtlich. An den Kite 
ten von Bretagne iſt dieſe Fiſcherey ſo erglebig, 
108 fie jahrlich uͤber zwey Millionen eintraͤgt. Man 
at ſchon auf einen Zug fiir 40 Tonnen ausgefiſcht. Man 
| peifet dleſen Fiſch friſch, nachdem er in Mehl umge⸗ 
vandt und in Butter iſt gebraten worden. Er wird auch 
ingeſalzen und geraͤuchert. Die eingeſalzenen halten 
ich nicht ſo gut, wie die Heringe, weil zum « Einſalzen 
Pberſelben nur Kochſalz genommen wird, das nicht die 
Scharfe des Seeſalzes hat. Die geraͤucherten werden 
in Tonnen gepackt und unter dem Namen Sprott in 
andere Laͤnder haͤufg verſendet. Die Engliſchen und 
Kleler Sprotten, die auch Flunder und Pfluͤckhe⸗ 
einge heißen, find weit und breit als eine angenehme 

Speiſe beym Butterbrot und 1 Glaſe Wein be⸗ 
kannt. 


i 
Die Alſe. Banh.) Ge Aloft) 
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Die Alle zeichnet ſich durch die geſpültene ere 
sg obern 8 und 1 die ſchwar 3 gefleckten Sei⸗ 


Mücken ia 1 Die Sten fi ind weiß und 
ſchwarz gefleckt. Der Bauch iſt weiß! ich und ſo dinne, | 
wie ein Wafer. Die Schuppen an demſelben find) 
hart, und machen ihn fo ſcharf, wie eine Sage. Die! : 
Schwanzfloſſe hat einen großen und ſtarken Aus eich 
Am Grunde derſelben find zwey braune Flecke ſichtbar. q 
Defer Flſch haͤl t ſich in der Nordſee und dem mittel. 
länzichen? Meere auf. Im Suudlinge geber a wie 


im May und Juni im Grunde ee “Man 
trifft ihn daher in der Elbe und im Rheine an. In 
dieſem Fluſſe ſteigt er bis Baſel hinauf, wo er , beſon⸗ 
ders zur Laichzeit haufig gefangen wird. Im Herbſt 
kehrt er in bie See wieder zurück. Seine Nahrung 
ſind suf ekten und Wuͤrmer. Er erreicht eine ee 
von 2 bis 3 Fuß, wiegt aber, weil er ganz duͤnne iſt, 
nicht uͤber 3 bis 4 Pfund. Die Seitenlinie it kaum | 
au feben, und mit ¢ bis 5 ſchwarzen Ae, be 

Mit dem Heringe hat er Hm e Aehnlichktit. 5 

auch an einigen Orten der Mutterhe ean ne, 
wird. Der Name Mayfiſ 9 if ihm aus 96 he 
gegeben worden, weil er in dem Rheine und der Elbe 
ſchon im 9 May zum Vorſchein kommt. Er fol ein Ag 
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ſie Fiſcher an den hoͤlzernen Bogen ihrer Netze beſeſti 


gen, haufig in die Netze gelockt werden. Sein Fleiſch 
ik mager und unſchmackhaft, wenn er aus dem Meere 
ſommt. Hat er ſich aber eine Zeit lang in den Fluͤſſen 
ufgebalten: ſo iſt es fett und wird dem Lachſe gleſch ge⸗ 
| Toätet Man pflegt die Alſe zu braten, und mit einer 
Sauerampfbrühe zu ſpeiſen. Auch wird ſie geraͤu⸗ 


| pet, wie der Lachs gegeſſen. re 


| §. 108. 
| 85 Aloe. (Sordelle.) LC. Pearls) 
ra iſt ebenfalls dem Heringe aͤhnlich, und unter⸗ 
cheidet ſich von ihm durch die obere Kinnlade, die ſich 
n eine ſtumpfe Spitze endiget und laͤnger als die untere 
ſt. Auch wird er nicht ſo groß als jener. Gewoͤhnlich 
t er nur 6 Zoll lang und einen Zoll breit. Die Mund- 
ffnung iſt ſehr groß, daß ihn daher die alten Schrift⸗ 
teller Wolfsmaul nennen. Der Koͤrper iſt mit gate 
en und leicht abfallenden Schuppen bedeckt. Der N 
a goldfarbig. Der Ruͤcken gelbgruͤn. Die Seiten 
und der Baud) find weiß. Die Seitenlinie iſt gerade; 
ber nur ſichtbar, wenn die Schuppen abgefallen ſind. 
Der Anjovis wird in großer Menge in der Nordſee, 
m Atlantiſchen und mittelländiſchen Meere angetroffen. 
| Man findet ihn auch in der Oſtſee; aber nicht ſo haͤufig. 
Er kommt, wie der Hering und Breitling aus den 
N Tiefen der hohen See hervor, um an den Kuͤſten und 
lachen Herter zu . Vom December bis in den 
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Mary wird er bey Provence, Brabant und Katalonien 
häufig gefangen. Vom May bis zum Jultus iſt en 
Fang an den Italiaͤnlſchen und Spanlſchen Kuͤſten ſeht 
ergiebig. Der groͤßte Fang geſchiehet vorzuͤglich bey 
der Inſel Sardinlen, von welcher er auch den Namen 
Sardelle bekommen hat. In einem Zuge wird bis 
weilen eine ſo große Menge gefangen „daß damit 400 
Tonnen konnen angefuͤllt werden, in deren jede 6 bi 
10 tauſend Stuck gehen. 

Dieſer Fiſch wird nach zuvor abgeſchnittenem Gere 
und berausgenommenem Eingeweide eingepöckelt, in 
kleine Faͤßchen gepackt und in dle Länder von Europa 
weit und breit verſendet. Dle Brabantiſchen Sard +) 
len haben vor den andern den Vorzug. Man gebra t 
ſie, um verſchiedenen Speiſen damit einen angenehmen | 
Geſchmack zu geben. Die davon gemachte Shute 
ſchmeckt zum gekochten Rindfleiſche vortrefflich. Sie ö 
werden auch als Sallat mit cu und N ober is | 
Butterbrote gegeſſen. 65 


Das Geſchlecht der © Habe (cler 1 


Die Fiſche aus dieſem Geſchlechte haben einen abe i 
etwas platt gedricten Kopf, und einen lang geſtreck⸗ „ 
ten Koͤrper, auf welchem die Ruͤckenfloſſe der Sterzſloſſe 

gegen uber nahe am Schwanze ſiget. Die ai „ 
nung iſt groß. die 
obere, bald die untere hervorſtehet, igen. ſcharfe Bile le. 
Die Se „ die den Kopf und Korper bekleiden, 1 
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Ieind hart. Die Seitenlinie liegt naͤher am Ruͤcken als 
ſam Bauche, und iſt kaum wahrzunehmen. Zu dieſem 
Geſchlechte gehoͤren 9 Arten, die ſich ſaͤmmtlich vom 


Raube naͤhren, und ſowohl in der See, als auch in 
[Fluſſen und Teichen leben konnen. 


| sith §. log. 0 
Der gemeine Hecht. (E. Lucius.) 


Der Hecht hat einen lang geſtreckten Koͤrper, und 


faſt bis an die Augen gehet. Die Kinnladen haben 
beynahe elne gleiche Lange, nur ragt dle untere vor der 
obern etwas hervor. Beyde ſind mit ſtarken und ſchar⸗ 
ſen Zaͤhnen bewaffnet, die oben und unten in einer Rei⸗ 
he figen. Die Farbe des Koͤrpers iſt nach der Verſchie⸗ 


Oberleib olivenbraun und ſchwarz marmorirt. Der 
Bauch weiß und ſchwarz punktirt. Die Seiten ſind 
grau, und mit vielen gelben Flecken gezlert. 
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einen breiten Mund, deſſen Oeffnung fo weit it, daß ſie 


denheit des Waſſers veränderlich. Gewoͤßnlich iff der 
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Dieter Fiſch iſt in ganz e bekannt, nth Galt} 
ſich i in Seen, Fluͤſſen und Teichen auf. Seine Nahrung 
beſtehet in Fiſchen und andern Wa ſſerbewohnern, in Orde} 
ſchen, Maͤuſen ud. gl. Er iſt ſehr gefraͤßig, und ver 
ſchllngt auch ſeines gleichen. Vorzüglich frißt er gern 
Karauſchen. Will man von dieſen einen Teich reinl⸗ 
gen: ſo darf man nur einige Hechte i in denſelben ſetzen. | 
955 ſe vergreifen ſich nicht eher an andere Fiſche, als | 

s fie alle Karauſchen verzehrt haben. Wenn ein 
ee einen Strich Landes beſitzet, den er wegen 
der kalten Grundquellen oder des moorigen Grundes 
nicht gut nutzen kann: ſo wird er geenitbtin wenn | 
daſelbſt einen Hechtteich anlegt. nur muß er dem be 
ben hinlaͤngliche Nahrung 0 f und zu dem End 
in denſelben Karauſchen, Schleyen und eine ziemliche 
Anzahl von den wenlg geachteten Fiſchen ſetzen, derglei 
chen Ploͤtze, Rothaugen, Weißfiſche, und Guͤſter ſind 
Der Hecht waͤchſt ſehr ſchnell. Im erſten Jahre wir 
er ſchon ¥, und im zweyten einen ganzen Fuß lang. Be 
uns erreicht er gewoͤhnlich eine Länge von 2 bis 3 8 
und ein Gewicht von 6, ¥ bis 12 Pfund. In Ruß t 
in dem Wolgaſtrome wird er noch weit groper gefunden. 

In dem See bey Arendſee hat man ſchon welche ausge 
ſiſcht, die Mannslaͤnge a W Ihr Alte 
Ka ſich 90 45 e E 


Ce SOD 


| I 1230 in Auton See bie einfegen laſſen. oe 
| F Hecht muͤßte alſo damals 267 Jahr alt geweſen ſeyn. 
Allein aus dieſem Beyſpiele laͤßt ſich ſolches noch nicht mit 
Gewißheit ſchließen. Denn es iſt der Fall moglich, daß 
dieſer Hecht ſchon lange zuvor von Jemanden gefangen 
ſey, der ihm den Ring abgenommen, und ſolchen aus 
Scherz an einem andern Hechte befeſtiget habe. Die 
Kaichzeit des Hechtes faͤllt in den Februar und dauert bis 
in den April. Von der Verſchiedenheit ſeiner Laichzeit 
[hater auch verſchiedene Namen bekommen. Diejenigen, 
die im Februar (Hornung) in den Seen und Fluͤſſen an 
die flachen Stellen treten, um an den Kraͤutern ihren 
Laich abzuſetzen, werden 9 ornhechte oder beſſer Hor⸗ 
nungshechte genannt. Die andern, die im Marg 
Jan den flachen Stellen zu ihrer Fortpflanzung erſcheinen, 
beißen Märzhechte und die im April in folder Abſicht 
zum Vorſchein kommen, nennet man Froſch⸗ oder 
Pad denhechte, weil ihre Laichzeit mit der oe 
der Froͤſche uͤberein kommt. 

Dter Hecht hat ein ſehr ſchmackhaftes und leicht zu ver⸗ 
| dauendes Fleiſch, welches auch fuͤr ſchwaͤchliche Perſo⸗ 
nen eine gute Nahrung iſt. Man genießt ihn friſch aus 
1 ſalzigem Waſſer gekocht mit Eſſig, wie auch mit einer 
Weinbruͤhe, oder lake ihn in Butter braten, und ver⸗ 
zehrt ihn mit Sallat. Auch iſt er ſehr wohiſchmeckend, 
wenn man ihn: mit Sordellen ſpicket, darauf ait einen Sete 
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ſtecket, und ihn waͤhrend des Bratens fleißig mit Butter 

und Citronenſafte begleßt. An den Oertern, wo er haͤufig 90 
gefangen wird, wird er theils eingeſalzen, theils getrock⸗ 

net oder geraͤuchert, darauf in Gaffer gepackt, und un 
ter dem Namen Salz⸗ oder Poͤckelhecht in’ andere 
Länder verfahren. In der Faſtenzeit werden ſie von den 
Katholiken haͤufig gegeſſen. Es wird daher damit ein 
beträchtlicher Handel getrieben. Zu Frankfurth an der 6 
Oder, wo die Hechte in dem Oder⸗ und Warlebruche 
in Menge gefangen werden, giebt man ſich mit dem 
Einſalzen und Auftrocknen derſelben vorzuͤglich ab. Die 
Leute, die ſich damit beſchoͤftigen, heißen Hechtreiſſe ty 
Man ſchlaͤgt daſelbſt bie elngeſalzenen und geraͤucherten 
Hechte in Tonnen und verſendet fie in andere Lander und 

beſonders nach Pohlen. Die Leber des Hechtes iſt ein 
geckerbiſſen. Die Galle wird auch genutzet, und daran Ml 
eine gute ge phone 1 111 Wen 
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Die sein langen Kiinkäden, die in aten 
ige Spitzen auslaufen, und wovon die untere etwas 
I; unger als die obere iſt, machen das Unterſcheidungszei⸗ 
chen von dieſem Fiſche aus. In beyden (igen ſehr ſcharſe 
| „ die in einander eingreifen, und die Kinnladen 
ſſagefoͤrmig machen. Der Korper iſt ſchmal, ſchlank 
und 15 mal länger als er breit iſt. Wegen feiner lan⸗ 
gen und ſchmalen Geſtalt wird er von einigen der Mae 
delfiſch genannt. Seine Mundoͤffnung iſt weit und 
reicht bis an die Augen. Dieſe ſind groß, und haben 


deckt, e, aber ; i: wie am 05 age und 


ſilberweiß. 


Dieſen Fiſch ſdet man ff in alen Meeren. Sein 


| Aufenthalt darin iſt die Tiefe. Aus derſelben kommt er 


vom Maͤrz bis in den Junius ſchaarenweiſe an die Kuͤſten 
und ſtachen Stellen, um daſelbſt zu lachen. Er erreſcht 


gewohnlich eine Länge von 1 Fuß und if 4 Pfund 


ſchwer. Man trifft ihn aber bisweilen von 3 bls 4 Fuß 
an, und alsdann wiegt er a bis 3 Pfund. Sein Fleiſch 


wird nicht beſonders geſchaͤtzet, weil es mager und zaͤhe 
iſt. Er wird daher in Holland, wo er haͤußig gefangen 
wird, groͤßten Theils zum Koͤder bey dem Dorſchfange 

gebraucht. In ee wo man 5 auch in der 


einen ſchwarzen Stern, der mit einem fi lberfarbenen 
Ringe umgeben iſt. Der Kopf iſt an ſich, wenn man 
den Schnabel ausnimmt, nur klein. Die Stirn, das 
[Genick und der Ruͤcken ſind ſchwarz. Die Seiten 
Jen grin und bis zur Halfte mit zarten Schuppen bes 
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Oſtſee in Menge faͤngt, wird i wie der gemeine Hecht, 
zubereitet und verzehrt. Er wird auch wie der Schne⸗ } 
pel geräuchert, und alsdann mit Maͤrkſchen Ruben ge. 
geſſen. Merkwuͤrdig iſt es auch, daß die Graͤten dieſes 
Fi ſches beym Kochen oder Nie eine ſchoͤne Küng 
Farbe bekommen. W tinea al 


Das Gefolgt d der Sil baff. 8 
(Argentina.) 1 ft 
Die unter dieſem Geſchlechte begriffenen Fische, find | | 
an den vielen Zähnen! in ihren Kinnladen und den z Graͤten 9 
in der Kiemenhaut zu erkennen. Sie haben den Nas | | 
men Silberfifthe nicht ſowohl von dem Sülberglanze 
ihrer Schuppen, als vielmehr von ihrer Schwimmblaſe 
erhalten. Denn dieſe beſtehet gleichſam aus den feinſten | 
Sil lberblaͤttchen, „ mit welchen die unächten Perlen über. | 
zogen werden. Es giebt davon 3 Arten. an mt 


La j KANG et 


Der Pfeilfil berfiſch. (A. Sphraena) 


Der Koͤrper dieſes Fiſches iſt fo ſchlank sel R 
wie der Hornhecht. Er hat wie dieſer eben ſolche! ir! 
und in ſeiner Sterzfloſſe find g Graͤten beſindli ch. 
findet ihn! in dem 3 Toskaniſchen und andern Meeren. 
ne Lange betragt 6 Zoll. Er iſt beſonders deßwegen b 
merkenswerth, weil aus der blaͤtterreichen Silberhaut ſe 
ner Schwinmblaßt die W l Wa, b 
reitet werden. 


1 
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Bas Safle der Flieg⸗ oder Wachtelf che. 


(Exocetus. . 


i Me dieſen Fiſchen bemerkt man einen geſchuppten 
5 pf und in der Kiemenhaut 10 Graͤten. Der Mund 
iſt zahnſos. Der Bauch eckig. Die Bruſtfloſſen find 
ſſehr lang, und von der Natur zum Fliegen eingerichtet. 
| Die hieher gehörigen Fiſche haben in Ruͤckſicht auf ihre 
Groͤße und Geſtalt einige Aehnli chkeit mit den Heringen. 
bape fie auch die fliegenden Heringe pflegen ge⸗ 
| nannt zu werden. Man kennet davon 3 Arten. 


§. 9147 e ee 
Die fiegente Wachtel. (E. Volitans a 


| Bey dieſem Fiſche ſt ſind Kopf und Rumpf an den 
[Seiten zuſammen gedrückt. Der Bauch hat eine keilſoͤr⸗ 
nige Geſtalt. Die Sterzfloſſe iſt geſpalten und die 
Schwanzfloſſe gabelfoͤrmig. Alle Floſſen haben eine 
othliche aſchgraue Farbe. Die Schuppen f ſind von m Ite. 
/ elmäßiger Groͤße und weißroͤthlich. 4 

Dieſe Fiſche werden in dem Europäiſchen und Aſta⸗ jae 
iſchen Weltmeere, wie auch in dem rothen Meere in 
großen Schaaren angetroffen und erreichen eine Länge 
bon 1 Fuß, Sie dienen den Raubfiſchen und beſonders 
ben Delphinen und Doraden zur Nahrung. Um ſich 
von t efen ihren Feinden zu retten, fliegen ſie aus dem 
Waſſer und flattern uber der Oberflache deſſelben eine 
bas weg. moe 15 5 ſo lange als ihre Bruſtſoſſe en 


naß find. Wahrend dieſer Zeit hones auf fie vette 
dene Waffervd gel, denen alsdann viele zur Beute werden 
So bald die Bruſtfloſſen trocken ſind, muͤſſen ſie in „ 
Waſſer wieder zuruͤck fallen. Ihr Fleiſch iſt von einem 
neee Geſchmacke. Wahrſcheinlich werden durch 
die Wachteln, womit die Iſraeliten nach dem gten B. | 
Moſts Kap. 11. v. 31. in der Wuͤſte find geſpeiſet wore 
den, dieſe fliegenden Fiſche verſtanden, welche der se 
indem fie, um den Raubfiſchen zu entgehen, uͤber dem ö 
Waſſer geſchwebet ; in das bag der eee gewors 
fen hat. . 
Die fliegenden Wochen fann man faſt in allen Na⸗ 
furallencabinettern ſehen, wo fie als vt gin auff N 
Wee werden. : | 1 ae 


5 0 


Das Geſchlecht der Merreſche. | ‘One, 4 
Man kann die zu dieſem Geſchlechte gerechneten Sis 
ſche an den großen Schuppen erkennen, die ihre Ree l 
| minen und ihren 1 behets Auf der 41 | 


von 5 Arten bekannt. 


8 N 
Die großköpfige see. 
(M. Cephalus.) ne 
„Das we eee ee ae Ge is : 


4 


4 . 7 ae) z N 2 N N — 80 
S 


Sade 
* 2 


207 


In dem ganzen Europäͤlſchen Meere und erhaͤlt eine Lane 
e von 1 Fuß. Zur Laichzeit begiebt er ſich, um ſeinen 
c abzuſetzen, „in die Fluͤſſe. 

w Dieſer Fiſch iſt deßwegen ein e der Auf⸗ 
Inerkſamkeit, weil aus feinem Rogen das Botargum 
emacht wird. Man nimme den ganzen Rogen, ſireuet 
ö 

ö 


robes Salz daruber, und bedeckt ihn 4 bis 5 Stunden. 
Darauf wird er zwiſchen zwey Bretern Tag und Nacht 
epreßt. Nachgehends mit Waſſer gereiniget und endlich 
4 Tage lang an der Sonne getrocknet. Man bringt 
ö pn aber jede Nacht unter das Dach, oder haͤngt ihn in 
en Rauch. Nur muß man ihn von der Flamme weit 
Heng entfernen, damit er nicht zu warm werde. 

Das Botargum, welches zu Tunts in der Barbarey 
berfertiget wird, hat eine vorzuͤgliche Gite. Es wird 
In unterſchiedenen Orten in Aegypten, beſonders um 
llexandrien herum bereitet, von wo es in dle ganze de⸗ 
ante verſendet wird. In Frankrelch zu Montagne, 3 
Meilen von Marſeille, wird es ebenfalls zugerichtet, in 
Faͤßchen gepackt, und von da nach Italien und in ande ⸗ 

e Lander verſchickt. Die Guͤte deſſelben wird daran ere. 

: Jannt, wenn es eine roͤthliche Farbe hat, und recht trocken 

t. Man ſchneidet es in Scheiben, wie den Caviar, 
nd bale es fir eln wohlſchmeckendes Gericht. Zur 
Faſtenzeit wird es in den katholiſchen Landern haͤuſig ge 
eſſen. Es befoͤrdert den Appetit zum Eſſen, und 2 
em e einen a ae 
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Das Geſchlecht der Karpfen. (Cyprinus) 


Karpfen und auch andern Arten, die Zunge groß, ſehr deut 


Die zu dieſem weitlaͤuftigen Geſchlechte gehoͤrigen 
Fiſche haben eine laͤnglich runde Geſtalt, und einen mi 
hornartigen, meiſt weißen und glaͤnzenden Schupper⸗ 
bebeckten Leib. Bey den meiſten fGen in den Kinnlader 
keine Zaͤhne. In der Kiemenhaut befinden ſich drey 
Graͤten. Einige Karpfenarten find lang geſteeckt, femal | 
und mit großen Koͤpfen verſehen, andere aber kurz, und, 
haben kleine Koͤpfe. Der Meinung derjenigen Schriſt 
ſteller, welche glauben, daß dieſe Fiſche keine eigentliche 
Zunge; ſondern ſtatt derſelben nur einen knorplichten her, | 
vorragenden Theil haben, den die von den beyden Sei 
ten zuſammen ſtoßenden Kiemen bilden, muͤſſen wir aus der 
Ul ſache unſern Beyfall verſagen, weil bey dem gemeinen 


lich zu ſehen und auch von gutem Geſchmacke iſt. Einige 
von dieſen Fiſchen ſind mit Bartfaſern verſehen, andern 
aber fehlen ſolche ganzlich. Unter dieſen bartloſen giebt 
es einige mit einem laͤnglichen, und andere mit einem brei⸗ 
ten Koͤrper. Es laͤßt ſich daher das ganze Karpfenge 0 
ſchlecht, welches aus 51 Arten beſtehet, der Bequem 
lichkeit wegen in 3 Untergattungen abtheilen, aus 1 
jeder wir einige beſchreiben wollen. ai 
10 ROU ETE: mit Bartſaden. l | 
i ne 
Dan emen eee 1 done 


2 ani 0 See es 


n 


309 


Hbarunter begriffenen Arten durch die dritte ſaͤgefoͤrmige 
rate, die in ſeiner Ruͤcken · und Sterzfloſſe ſitzet. Er 
ö hat einen großen Kopf und eine breite Stirn. Die Kinn⸗ 


1 An jedem Winkel der Mundoͤffnung bemerkt 
nan eine laͤngere und an der Naſe zwey kurze Bartfa⸗ 
ern. Der ganze Koͤrper iſt mit großen Schuppen bea 
eckt. Die Seitenlinie macht im Anfange eine kleine 
ö Beugung. Die Steirn iſt blauſchwarz, die Backen find 
i lau und die Lippen, mit welchen er bey dem Fraße ſchmaz⸗ 
het, gelb. Bauch und Kehle weißlich. Der Schwanz 
ind die Seiten nach dem Bauche zu haben eine gelbe 
Farbe. Die Schwanzfloſſe iſt geſpalten. 


und Teichen von dem ſuͤdlichen Europa zu Hauſe, von 
wo er in die noͤrdlichen Gegenden verbreitet iſt. Maſchal 

Pat ihn im Jahre 1514 nach Holland, und Peter Ore 
Ico nach Daͤnemark gebracht. Je weiter er aber 
ö 1 7 6 verſetzet wird, deſto mehr artet er aus, und 
wird kleiner. In Deutſchland findet man ihn in Seen, 
langſam fließenden Fluͤſſen und Teichen ſehr haͤufig. 
Seine Laichzeit iſt im Junius, und bey einem warmen 
| Srühlinge ſchon im May. 
den mit Kraͤutern bewachſenen Stellen auf, um feine 
Eyer daran abzuſetzen. Er vermehrt fic) ungemein ſtark, 
obgleich ſein Laich von Raubfiſchen, Waſſervoͤgeln und 
tur hat ihn ſehr fruchtbar gemacht. Der Rogen eines 

O 


III. Band, 


ö aden fi ind von gleicher Laͤnge, und mit kleinen Zaͤhnen 


Froͤſchen zum Theil verzehret wird. Denn die Na⸗ 
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Der Karpfen gehoͤrt eigentlich in den Seen, Fluͤſſen 


Um dieſe Zelt haͤlt er fic) an 
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Rarpfen von drey Pfund enthält 1 2 37 ta 
ſend Eyer, || 
Die Nahrung dieſes Fiſches Ae in Kraͤuter 

fetter Erde, Würmern und Waſſerinſekten. Wenn 
ihm nicht an Fraße fehlt: fo waͤchſt er fo ſchnell, daß f 
jahrlich noch einmal fo ſchwer wird. In Teichen, in welche 
die Miſtjauche von den Schafhorden flleßt, gebe 
er vorzuͤglich. Er erreicht eine anſehuliche Große. SI 
Jahre 1711 iſt zu Biſchofshauſen, eine Meile vo 
Frankfurth an der Oder ein Karpfen gefangen worden 
der 23 Ellen lang, eine Elle breit, „mit Schuppen vo} / 
der Groͤße eines Achtgroſchenſtüͤcks bedeckt, und 7 
Pfund ſchwer geweſen iff, Zu Derz in der Neumat⸗ 
an der Pommerſchen Grenze hat man ſchon einen Karpfe 
von 38 Pfund, wie auch an andern Orten welche vo! 
ſehr anſehnlicher Groͤße gefangen. In dem großen Tei 
che beym fuͤrſtl. Amte Kampen zwey Mellen von Brau i 
ſchweig find ehemals in meiner Gegenwart Karpfen aus 
gefiſcht worden, die 3 bis 34 Sup ih waren e 17 
bis 20 Pfund wogen. a | 
| Der Karpfen hat ein zaͤhes Leben 0 kun 180 kuͤh 
ler Witterung, wenn man ihm ein in Brantewein ge’ 
tunktes Stuͤckchen Brot in den Mund fleck, weit ver 
ſchickt werden. Man kann ihn auch des Winters in 
Keller in einem mit Moos belegten Netze lange aufbe 
wahren, wenn man ſolches unter das Gewoͤlbe aufhäng 
und das darin liegende Moos zurn oͤſtern mit Waſſer naf 6 
machet. Er wird e darin in kurzer Zeit ſehr fett, wan 
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nan ihn mit Semmel, die man in Milch eingeweichet 
Hat, und mit Sallat fleißig fuͤttert. 

Es haͤlt ſchwer einen Karpfen in vollem Waſſer mit 
pine Netze zu fangen. So bald er daſſelbe wahr⸗ 
nimmt, ſteckt er den Kopf in den Moraſt, Halt den 
0 (Schwanz in die Hoͤhe und laͤßt das Netz uͤber ſich weg⸗ 
giehen. Bisweilen ſpringt er auch uͤber daſſelbe weg, und 
erbirgt ſich aufs neue. Mit ber Angelruthe laͤßt er ſich 
n vollem Waſſer am leichteſten fangen, wenn man an die⸗ 
elbe einen Regenwurm ſpießet. In den Fiſchbehaͤltern an 
verden fie fo kirre, daß fie durch Pfeifen an den Gite i) 
ecungsplag gelockt werden koͤnnen. Da einige darin 
son reichen Gutsbeſitzern zu ihrem Vergnuͤgen biswei⸗ 
en immer erhalten worden: fo hat man aus ſolchen Bey⸗ 
pielen erkannt, daß die Karpfen ein Alter von hundert 
und mehreren Jahren erreichen koͤnnen. Im koͤniglichen 
Schloßgarten zu Charlottenburg findet man Karpfen, 
die wegen ihres hohen Alters mit Moos bewachſen ſind. 
Der Karpfen hat einen ſehr angenehmen Geſchmack, 
der jedoch nach dem Unterſchiede des Waſſers verſchieden 
(ist. Man kocht ihn entweder in ſalzigem Waſſer und gee 
gießt ihn alsdann mit geriebenem Meerrettig und Wein⸗ 

| effig, oder er wird mit Bier und Eſſig, oder aud) mit Pore 
lack gekocht. Reiche Leute laſſen ihn auch wohl mit Gare 
i dellen ſpicken und darauf am Spieße braten. Dle ganz 
großen und ſetten ſind ein Leckerbiſſen, wenn ſie, wie der 
Lachs, marinirt werden. Diejenigen, die in der Elbe 
gefangen werden, beſonders vom Herbſte bis zum Fruͤß⸗ 
O 2 
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linge find vorzuͤglich ſehr wohlſchmeckend. Bisweilen eve} 
| bale man aus Teichen, darin viel Moraſt iſt, Karpfen, 
die einen modrigen Geſchmack haben. Da dieſe nicht 
gut zu eſſen ſind: ſo muß man ſie, wenn man darzu Ge. 
legenheit hat, in einen Fiſchbehaͤlter mit reinem Waſſer, 
oder in einen Fiſchkaſten ſetzen, der in einem fließenden | 
Wafer ſtehet. Alsdann werden ſie den unangenehmen 
Geſchmack in einigen Tagen verlieren. 
Die Karpfen find in einigen Landern ein wichtiger 
Handelsartikel. Aus den Preußiſchen Geehafen werden 
jaͤhrlich viele Schiffe mit Karpfen nach Rußland und | 
Stockholm verſendet. Aus ihrem Rogen wird Caviar 
gemacht, der in Conſtantinopel an die dafigen Juden ver⸗ { 
kauft wird. Denn, da dleſen nur der Genuß von ſchup· 
pigen Fiſchen erlaubt iſt: ſo duͤrfen ſie den Caviar vom 
Stoͤr aus der Urſache nicht eſſen, weil er aus dem Rogen 
eines Fiſches der keine Schuppen hat, gemacht wird. 
Die Galle benutzen die Mahler zum Saſtgruͤn. Auch 
braucht man ſie zum Faͤrben des Tuͤrkiſchen Papiers. d 
Aus der Paarung des Karpfen mit der Karauſche 
entstehen Baſtarte, die ihr Geſchlecht nicht fortpflanzen 
und Helberlinge heißen. Ste werden nie fo groß 
als der eigentliche Karpfen. Ihr Kopf iſt dicker und 
kuͤrzer. Die Schuppen find kleiner und ſitzen in der 
Haut fefter als die beym 3 Mebeettth chen un | 
die Bartfaſern. 8 . 
Die Helberlinge werden 99 1 gealhret⸗ Spr Filth 
iſt von keiner beſondern Guͤte und mit vielen Gräten 


* me 
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purchwachſen. Man muß daher alle Sorgfalt anwen⸗ 
ben, daß in einen Laichteich, darin Karpfen gezogen 
verden ſollen, keine Karauſchen kommen, weil man 
ſonſt ſtatt des reinen Karpfenlaiches, in großer Menge 
| es befommen wiirde, } 


Es iſt merkwuͤdig, daß hier im Ohrfluſſe ſich keine 
: 1255 en halten, da doch die Alante darin gut gedeihen. 
Als ich vor eilf Jahren hier anzog, brachte ich einige 
Karpfen mit, die ich in einen Flſchkaſten ſetzte, der in 
dieſem Fluſſe ſtand. Allein fie ſtarben ſaͤmmtlich in ete 
nigen Tagen. Die Urſache davon ſcheint mir eine Lauge 
zu ſeyn, die dem Ohrwaſſer von den abgefallenen Blaͤt⸗ 
tern der im Droͤmlinge ſtehenden Baͤume und beſon⸗ 
ders der Ellern mitgetheilet wird, und die den dee 


fen ſehr vachcheilg ihe 
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De Spiegetarpfen. (Rex Cyprinorum.) 
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Dleſer kommt in den meiſten Stuͤcken mit dem ge 
meinen Karpfen uͤberein, und unterſcheidet ſich nur von 
ihm durch die großen Schuppen, die den einen Thei 
ſeines Koͤrpers bedecken, und den andern bloß faffen: 
Dieſe Schuppen find bisweilen 3 bis 4 mal fo groß als 
die bey dem gemeinen Karpfen. Sie ſitzen auf dem 
Koͤrper in drey Reihen. Die eine davon laͤuft laͤngs 
dem Rücken. Die andere längs der Seitenlinle und 
die dritte Langs dem Bauche hin. Sie find von gelber 
Farbe und braun eingeſaßt. An der Haut fi gen ih e ae 
feft, wie beym gemeinen Karpfen. 


we Die Splegelkarpfen ſind in lten, Vaterland 4 
baufig, und kommen faſt in allen Teichen, die gefiſcht 
werden, zum Vorſchein. Sie erreichen ebenfalls eine 
anſehnliche Groͤße, und ihr Fleiſch iff noch wohlſchmek⸗ 
Fender als das Fleiſch von dem gemeinen Karpfen. Ete, 
nige Schriftſteller halten fie fir eine bloße Abänderung 
des vorhergehenden. Da aber ihre junge Brut ſchon 
eben die dreyfache Reihe großer Schuppen hat, wie ich 
bey meiner ehemahligen kleinen Fiſcherey oft zu bemer 
ken, die Gelegenheit gehabt habe: fo bin ich der Mei. 
nung, daß dieſer Fiſch eine beſondere Karpfenart aus 
mache. Uebrigens ſtimmt er auch in Hinſicht auf ſeine 
Fortpflanzung und die Art feiner Zubereitung zum Efe 
mit dem ae N Welke Uberein, 
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| §. 116. 0 
Der Lederkarpfen. (C. Nudus.) 

Dieſer Fiſch wird von den beyden vorhergehenden 

adurch unterſchieden, daß er gar keine Schuppen ſon⸗ 
b ern bloß eine lederartige Haut hat. Er iſt ihnen aber 
in allen andern Stuͤcken als der aͤuß erlichen Geſtalt und 
en Bartfaſern vollkommen gleich. Er waͤchſt bey guter 

fahrung eben fo ſchnell, und hat auch einen eben ſo gu⸗ 
Ven Geſchmack als dieſelben. Nur vermehrt er ſich 
| We fo ſtark, woran ſeine ſchuppenloſe und deßwegen 
er Verletzung leicht ausgeſetzte Haut wahrſcheinlich 
Schuld iſt. ap: 


iT 


In Schleſien wird er bey Breslau und mehreren 
Sefen hin und wieder angetroffen. In meinem Vater⸗ 
ande findet man ihn auch. Bey einer Fiſcherey des bee 
ſeits erwahnten großen Teſches bey dem fuͤrſtlichen Amte 
ö 


[GTampen habe ich einige federfarpfen von 15 bis 20 
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Pfund geſehen, die von dem damahligen Herrn Ober⸗ 
sae von Bohlen als eine Seltenheit in die 
fürſtliche Kuͤche geſchickt wurden. Man nannte ſie Koͤ⸗ 
nigskarpfen. Und unter dieſem Ramen find (ie auch 
an mehreren Orten bekannt. Da nun dieſer Fiſch in 
mehreren Ländern angetroffen wird, und ſich durch ſeine 
Iſchuppenloſen Rumpf von den uͤbrigen Karpfen hinlaͤnglich 
uuterſcheldet: fo ſiehet man ſich genoͤthiget, ihn als eine 
eigene Art anzuerkennen. „„ 
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§. 117. 
Der Barbe. (C. Barbus.) 


Das Kennzeichen dieſes Fiches ſind die weit hervor; 
ſtehende obere Kinnlade und die 3 Bartfaſern an ſeinem 
Munde, wovon die laͤngern an den Mundwinkein han⸗ 
gen, und die beyden kuͤrzern an der Kopfſpitze nahe bey | 
einander ſitzen. Da dieſe Faden , wie ein Knebelbart 
berab haͤngen: fo hat er davon unſtreitig die Lateiniſche 
Benennung Barbe erhalten. Der Kopf iſt lang, 
ſchmal und laͤuft in eine ſtumpfe Spitze aus. Der Ro 
per, wie der Koͤrper des Hechtes, lang geſtreckt und 
mit feſt figenden und gezaͤhnten Schuppen von mittel. 
mäßiger Groͤße bedeckt. Die Seitenlinie liegt in der 
Mitte des Koͤrpers und hat eine gerade Richtung. Der | 
Rücken iſt ollvenfarbig. Die Seiten uber der linle 
find blaͤulich, und unter derſelben weißlich ins grüne 
ſpieſend. Der Bauch und die Kehle weiß. Die Flofs i 
ſen roͤthlich bis auf die bläuliche Rückenſtoſſe. l | 


Schwanzſloſſe iſt ſtark ausgeſchnitten und hat eine 
ſchwarze Einfaſſung. 

Der Barbe lebt in der Donau, der Oder, Saale, 
Elbe, dem Rheine und der Weſer und haͤlt ſich gewoͤhn⸗ 
lich an bohlen Ufern unter großen Steinen auf. Er naͤhrt 
ſich von Kraͤutern, Schnecken, Wuͤrmern und kleinen 
Fiſchen. Auch frißt er von den Leichnamen der Men⸗ 
. {den „ wenn er foldje im Waſſer findet. Als im Jahr 
12683 nach aufgehobener Belagerung von Wien viele 
getodtete Tuͤrken in die Donau geworfen wurden: fo 
haben ſich bey den todten Menſchenkoͤrpern die Barben 
ſo haͤuſig eingefunden, daß ſie in große Menge ſind ge⸗ 
fangen worden. In der Weſer werden fie von dem da⸗ 
rin gelegten Flachſe fo fett, daß ſie am Wohlgeſchmacke i 
dem Lachſe ähnlich find. Sie gehen daher auch den 
Stellen, wo der Flachs eingelegt iſt, nach, und werden b ot 
daſelbſt haͤufig gefangen. Dieß iſt um deſto auffallender, 
da die andern Fiſche, in einem Waſſer, in welchem 
Flachs gerottet wird, ſogleich ſterben. 

Der Barbe iſt gewoͤhnlich 2 bis 3 Fuß lang und 
6 bis 8 Pfund ſchwer. Im Rhein und in den Fluͤſſen 
in England wird er von 16 bis 18 Pfund angetroffen. 
Seine Laichzeit iſt im May und bey einem kalten Fruͤh⸗ 
linge im Junius. Um dieſe Zeit gehet er gegen den 
Strom, und ſetzet ſeine Eyer im Grunde an den Stei⸗ 
nen ab. Er hat ein gages Leben. Sein Fleiſch iſt 
weiß und wohlſchmeckend. Im Man iff es am beſten. 
Den We Barben 35 man in ſalzigem Waſſer und 
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Salbey, wie den Sachs, den magern aber im Bier. | 
Reiche Leute laſſen ihn auch wohl in Wein kochen. 
Darin bekommt er eine ſchoͤne blaue Farbe und wird 
ſehr wohl ſchmeckend. 


§. 118. 
Der Schley. (C. Tinca.) 


Die ſehr vielen kleinen Schuppen, wech ben sn ied | 
per bedecken, deren Zahl man auf 30 tauſend ſchaͤtzet, 
der Schleim, womit ſie uͤberzogen ſind, und die dicken 
und undurchſichtigen Floſſen, machen diefen Fiſch leicht 
kennbar. Der Kopf iſt groß. Die Stirn breit. Die 
Kinnladen ſind gleich lang. Die Appen ſtark. Mite 
telſt derſelben ſchmatzet er beym Fraß, wie der Karpfen. 
An jedem Winkel feines Mundes ſitzet eine ganze fie | 
Bartfaſer. Der Ricken iſt ſchwarzgruͤn. Die Sei- 
tenlinie macht im Anfange eine ganz kleine Kruͤmmung. 
Ueber derſelben hat er eine grüne, unter derſelben eine 
gelbe, und am Bauche eine weißliche Farbe. de 


. bat die ee des Waſſers 05 die Ver 
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länderung dieſer Farben einen großen Einfluß. Die 
Schwanzfloſſe iff gerade. e | 

Der Schley wird in allen Welttheilen in ſtehenden 
Gewäſſern angetroffen. Er hat ein zaͤhes Leben, und 
pate ſich gern im Schlamme auf. Im Winter kann er 
ee unter dem Eiſe leben, wenn darin gleich keine 
Kuftlöcher gehauen werden. Er naͤhrt ſich, wie der gee 
meine Karpfen, waͤchſet bey guter Nahrung ſchnell, 
und wird 1 bis 2 Fuß lang, und 2 bis 6 Pfund ſchwer. 
[Seine Lalchzeit fällt in den Junius. Um diejenige Zeit 
begiebt er ſich an die Stellen im Waſſer, die mit 
Kraͤutern bewachſen ſind und ſetzet ſeine Eyer daran ab. 
Sein Fleiſch iſt weich und ſchleimig; und von einem 
guten Geſchmacke, wenn der Fiſch nicht morig iſt. 
Er wird in ſalzigem Waſſer gekocht, und mit einer Pe⸗ 
terſillen⸗ oder ſauern Bruͤhe gegeſſen. Auch iſt er gee 
braten eine angenehme Speiſe. | 


2 §. 119. 
Der Goldſchley. (C. Tinca Aurea.) 
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Die prächtige Goldfarbe, womit der ganze Körbe 


ſichtigen und gröͤßern Floſſen Underſchae ihn bialäng 
lich von dem vorhergehenden. Der Kopf iſt gegen den, 
Körper verhaͤltnißmaͤßig nur klein. Die Stirn brelt 
und ſchwaͤrzlich. Die Lippen haben eine Karminroͤthe } 
und die Backen eine gelbe Farbe. An jedem Winkel 
der kleinen Mundoͤffnung ſitzt eine kurze Bartfaſer. 
Die Seitenlinie, welche breit und mit rothen Punkten | 
beſetzt iſt, gehet gerade fort. Ueber derſelben i der 
Koͤrper rothgelb, und mit einigen ſchwarzen Punkten 
geziert, wodurch die rothe Farbe noch mehr erhoͤhet 
wird. Unter dieſer Linie hat er eine weißgelbliche Far⸗ 

be. Die Graten in den Floſſen ſind roth, ſtark und N 
durch eine weiße Zwiſchenhaut verbunden, die ſchwarz 
gefleckt iſt. Die glaͤnzende Goldfarbe auf ſeinem Koͤr⸗ 


xy 


per, die roſenrothen Kippen, die großen weißlichen und 
durchſichtigen Floſſen mit den rothen, Graͤten geben ihm 
eine Schönheit, die man bey keinem 1 KLuropäft, 


ſchen Jiſche antrifft. | oo uae i, 


Dieſer prächtige Fiſch Ae ſich in 1700 en a 
Boͤhmen auf, und wird bisweilen mit dem gemeinen 
Schleye zugleich in Teichen gefunden. Mit dieſem 
ſtimmt er auch, außer ſeinem ſchoͤnen Goldglanze, in 
der Keel u und e Ace ieee 5 
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In Thuͤringen wird er in den Gewaffern haͤufig anges 


t 
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. leicht zu erkennen. Sein Kopf iſt groß und von braun⸗ 
Wovinticher Farbe. Der Oberleib ſchwarzblau und der 
Unterleib weiß ins gelbe ſpielend. Die Seitentinke hae 


eine gerade Richtung und iſt mit blauen Flecken bef ſeßt. 


| erreicht er auch wohl bey einer guten Nahrung eine Lane 
ge von 8 Zoll. Sein Fleiſch iſt weiß, fett, ſehr wohl⸗ 


ri . 
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40 1. 5.120. 

Den Gruͤndling. (Großling) (C. Gobio.) 
Dieſer kleine Fiſch iff an den zwey Bartfaſern, 

Yoon welchen an jedem Winkel des Mundes eine beſind⸗ 

lich iſt, und an dem ſchmalen und gefleckten Koͤrper 


Die Schwanzſtoſſe iſt ſtark ausgeſchnitten, und hat, wie 
bie cos e, viele ſchwarze Flecke. 
| Der Gründling bate ſich in den Eitepäiſcen 19 
ſen auf, die einen reinen und ſteinigen Grund haben. 
Auch findet man ihn in einigen Seen. Er naͤhrt ſich 
von Kraͤutern, Inſekten und der Brut anderer Fiſche. 


troffen. Er wird nur 4 bis 6 Zell lang. Bisweilen 


ſchmeckend und leicht zu verdauen. Er wird im Salz⸗ 
waſſer gekocht, mit einer Butters oder Peterſilienbruͤhe 
gegeſſen. Auch gebraten iſt er ein ee Ge⸗ 


e 
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II. Karpfen ohne Bartſaden, mit lang 
lichem Körper He ee See en 
eee 


F. e 


Die N 5 oder der Naſenfiſh. ws Nat) | 


! 5 


Unter den länglichen arpfenattet lch ſch die, 
ſer Fiſch vor den andern durch die obere Kinnlade aus, 
die vor der untern hervorragt und ſich in eine ſtumpfe | 
Spitze endiget. Daher er auch wahrſcheinlich den Na⸗ 
men Naſenfiſch erhalten hat. Vorzuͤglich dient ihm 
auch zum Unterſcheldungszeichen fein Bauchfell, welches | 
inwendig ganz ſchwarz iſt. Eine ſolche Beſchaffenheit 
des Bauches bemerkt man an keinem andern Fiſche. Aus ! 
dieſer Urfache wird er auch der S chwarzbauch genannt. 5 
Der Korper iſt lang, femal und mit großen Schuppen 
bedeckt. Das Genick breit und ſchwarz. Der Ruͤcken 
etwas gebogen und von Farbe ſchwaͤrzlich. Die Seiten 
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0 i der Bauch find ſilberweiß. Die Kinnladen 
mit Zaͤhnen beſetzt. Die Seitenlinie macht von dem 
Genicke an eine kleine Beugung. 
Er lebt in den großen Seen in Deutſchland, Preußen, 
Italien und in dem Kaspiſchen Meeres und haͤlt ſich ge⸗ 
wohnlich in den Tiefen auf. In Fruͤhlinge gehet er 
ſchaarenwelſe in die Fluͤſſe. Man trifft ihn daher um die⸗ 
fe Zeit haͤuſig in der Weichſel, Oder, Eibe und dem 
| Rhein an. Seine Nahrung find Warmer, fette Erde 
und Kraͤuter. Er erreicht gewoͤhnlich eine Lange von 
15 Fuß und ein Gewicht von 12 Pfund. Seine Laichzeit 
ſaͤllt j in den April und May. Sein Fleiſch iſt weich, (ig 
und mit vielen Graͤten durchwebt. Er wird wenig ges 
achtet und nur von unbemittelten Leuten gekauft, und 
aus Salzwaſſer gekocht, mit Eſſig gegeſſen. Die gebra⸗ 
| tenen werden fiir die ſchmackhafteſten gehalten. Da dieſer 
t Sich gering geſchaͤtzet wird: fo a er an einigen Orten 
0 10 1 
ill 1 


1 . 

|| 14 Die Sarthe. (C. Vimba,) 

Die Zürche iſt zwar dem Naſenfiſche durch die hers 
15 obere Kinnlade ahnlich; aber fie unterſcheldet 
ſich doch von ihm durch die 23 Graͤten in der Sterzfloſſe. 
Auch iſt ihr Koͤrper etwas breiter und der Kopf kleiner 
und ſpitztger. Die Mundoͤffnung iſt rundlich. Die 
Kinnladen find gezähnelt. Die Schwanzfloſſe iſt ſtark 
ausgeſchnitten. Die Seitenlinie macht nach dem Bauche 
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zu eine Beugung und iſt mit gelben Punkten beſetzt: die 0 

Seiten find uͤber dieſer Linie blaͤulich, und unter derſelf 
ben, wie auch am Bauche weiß. N 
Man findet die Zaͤrthe in den Gewaͤſſern i in Preußen ö 
Schleſien und in der Mark. Sie lebt von Wuͤrmern und 
Waſſerkraͤutern. Ihre gewoͤhnliche Lange iſt 1 Fuß und ih i 
Gewicht 14 Pfund. Sie gehoͤrt zu den Zugfiſchen. Um Um 
Johannis gehet fie aus dem an dle Oſtſee ſtoßenden Haff in ö 
die Oder, und aus dieſer in die Ihna und Warthe⸗ In 
dieſen Fluͤſſen ſucht ſie diejenigen Stellen aus, wo der 
ſchnell fließende Strom die Steine von dem Sande ent ö 
bloͤßt hat, um ſich durch das Reiben an denſelben e 
Eyer zu entledigen. Sie vermehrt ſich ſtark, ob ſie gleich | 
nur langſam waͤchſt. Denn eine 13 pfuͤndige . 
hat gewoͤhnlich 14 Loth Rogen, welcher 28 tauſend und goo! 
Eyer enthaͤlt. Zur Laichzeit wird fie bey Landsberg an 
der Warthe und bey Kuͤſtrin in großer Menge gefangen. 
Sie hat ein weißes und ſehr wohlſchmeckendes Fleiſch, 
Man verzehrt fie gewohnlich im Salzwaſſer und auch 
mit Bier und Zwiebeln gekocht, mit zergangener Butter 
oder Eſſig. Auch ſind die gebratenen ein angenehmes 
Gericht. Bey Landsberg an der Warthe werden die 
Zaͤrthen marinirt, und in ovalrunden Jaͤßchen in andere 
Sander verſchickt. cre 1 i 
9. nag. | 

Der Alant oder Goͤſe. (C. leles) | 
Man erkennt dieſen Fiſch an ſeinem ſtarken Körper, 
dem dicken und abgeſtumpften Kopfe und den 14 Sea 


7 


ans 


n der Sterzfloſſe. Er hat eine breite und ſchwaͤrzliche 
Stirn. In den Kinnladen ſitzen ſpitze Zaͤhne. Die 
Riemendectel und Rücken ſind dunkelblau. Die Sei⸗ 
enlinie hat eine ziemlich gerade Richtung, außer daß ſie 
i ich Anfangs nach dem Bauche hin neiget. Ueber derſelben 
N pielen die blaͤulichen Seiten ins Gelbe; und unter dere 
Helden. ins Silberweiße. Die Schuppen find groß, und 
Woben am untern Rande eine blaͤuliche Einſaſſung. Die 
Schwanzfloſſe iſt ausgeſchnitten. Der Alant haͤlt ſich 
In vielen Deutſchen und Franzoͤſiſchen, Ungoriſchen und 
Muſſiſchen Flͤͤſſen auf, lebt von Kraͤutern, Wuͤrmern, 
uch kleinen Fiſchen und erreicht eine anſehnliche Groͤße. 
Man findet ihn bisweilen 2 Fuß fang und 8 Pfund 
ſchwer. Gewoͤhnlich iſt ſeine Lange von 1 Fuß und ſein 
0 ewicht 3 Pfund. Seine Laichzeit iſt im Maͤrz und 
0 WDipcit Er vermehrt fid) ſtark. Jedoch waͤchſt er lange 
E Ein junger Alant von einem Jahre iſt kaum 3 
oll lang. In der Oder, Spree, Elbe, Aller und der 
8 4 gen Ohre wird er das ganze Jahr hindurch gefangen. 
Sein Fleiſch iſt weichlich, fett und wohlſchmeckend: 
Nur ſind darin viele Graͤten, die bey kleinen Alanten 
| 15 vieler Muͤhe wuͤſſen ausgeſucht werden. Er wird, 
| wie der Karpfen gekocht und auch gebraten, gegeſſen. 
Durch das Kochen bekommt fein Flelſch eine gelbe Far ⸗ 
be. Diejenigen Alanten, die von mittlerer Groͤße find, 
werden wie die Zaͤrthen W und geben eine ange⸗ 
| 1 2 Koſt. 
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Der Doͤbel. (G. Dobula !!?, 

Dieſer Fiſch hat ebenfalls einen laͤnglichen un 
ſchmalen Koͤrper und unterſcheidet ſich von den andern K Kar 

pfenarten durch die 9 Graten, die ſowohl in ſeiner Ster 30 
als Ruͤckenfloſſe (igen. Sein Kopf iſt ſtumpf, oben biel) 
und grauſchwarz. Die obere Kinnlade ſtehet vor der unf 
tern etwas hervor. Der Ruͤcken iſt rund, und von einen 
gruͤulichen Farbe. Die Schuppen haben eine we 
maͤßige Groͤße. Die Seitenlinie kruͤmmet ſich nach 
dem Bauthe zu, und iſt mit gelben Punkten beſeßt 
Ueber derſelben fallt die Farbe des Leibes etwas ins wee 
liche, und unter derſelben iſt fie ſilberweiß! und ſpielt ins 
blaue. Sein außerliches Anſehen bat mit dem alan 
viele Aehnlichkeit. 

Man trifft dieſen Fiſch in dem ben, „der We 
ſer, Havel, Elbe, Oder, Spree und andern Flüſſen n 
an, auch tritt er aus der Eibe in die Ohre und wird 
bisweilen allhier gefangen. Seine Nahrung fi ind Wire| 
mer und Grundkraͤuter. Er wird gewoͤynlich 10 Zoll 
lang, und 1 bis a Pfund ſchwer. Seine Lalchzeit falt 
in die Mitte des Maͤrzes und waͤhrt bis in die Mitte des 


Mays. Sein Fleiſch iſt weichlich und etwas graͤtig. . 
Beym Kochen wird es weiß, und unterſcheidet ſich da⸗ 
durch von dem Fleiſche des Alants, welches roth wird. 
Dieſer Fiſch wird mit einer Butter oder Peterſilienbruͤhe 
zum Eſſen zubereitet ur und if vom Geſchmack noch ag. 


5 der Alant. "a 
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. S ytaee 
Dier Raapfen. (C. Aſpias.) 
HDieſer Fiſch iſt laͤnglich und erreicht eine Lange von 
| 3 bis 2 Fuß und ein Gewicht von 1o Pfund. In der 
bensart kommt er mit dem Alant uͤberein. Er unters 
heidet ſich aber von ihm durch ſeine gekruͤmmte und her⸗ 
ſorſtehende untere Kinnlade und durch die 16 Graͤten in 
| einer Sterzfloſſe. Der Kopf iſt verhaͤltnißmäßig klein. 
| Die Mundoͤffnung groß. Das Genick breit und dunkel⸗ 
| lau. Die Kinnladen find mit kleinen Zaͤhnen beſetzt. 
| Der Ruͤcken hat eine ſchwaͤrzliche und die Seiten eine 
I taulicye weiße Farbe. Die Schuppen find etwas klei⸗ 
ö I wie die beym Alant. Die Seitenlinie hat eine gee 

ade Richtung und die Schwanzfloſſe einen Ausſchnitt. 
| Der Raapfen wird in der Mark, in Meklenburgi⸗ 
ſchen, Pommern und Preußen gefangen. In Pommern 
Ihe fein Fang vorzuͤglich betraͤchtlich. Seine Laichzeit 
Alle gegen das Ende des Maͤrzes, um welche Zeit er 
he Ever im Grunde an den Steinen abſetzet. Er hat 
i) in zartes Leben, und ſtirbt, ſo bald er aus dem Waſſer 
kommt. Sein Fleiſch iſt weiß, fett und wohlſchmeckend; 
| Hover mit vielen Graͤten durchwebt. Weym seal 5 
0 ah aus einander. itil 
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* Die Alantblecke. (C. 8 1 

Dieſe kleine Karpfenart unterſcheidet ſich von den 
. ubrigen durch die rothe Seitenlinie, die mit einer doppel⸗ 
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2.28 | er | 
ten Reihe ſchwarzer Putte beſetzt it, und durch die 1. 


Graͤten in der Sterzfloſſe. Die obere Kinnlade ragt ve 
der untern ein wenig hervor. Der Koͤrper iſt mit kleine 


ſcthwarz punktirten Schuppen bedeckt. Die Seitentini) 


beugt ſich nach dem Bauche zu. Die Backen find blau 
Der Ruͤcken dunkelgruͤn. Die Seiten uͤber der fini} 
gruͤnlich weiß, und unter derſelben, wie auch der Bauch 
fi überfarbig. Die Schwanzfloſſ e iſt ausgeſchnitten. 0 I 
Die Alaucbteck liebt das fließende Waſſer, ba 

einen kieſigen oder ſandigen Grund hat. Sie bält ſie 
vorzuͤglich in der Weſer, wie auch in den Thuͤringiſchel 
Gewaͤſſern auf und naͤhrt ſich, wie die uͤbrigen Karpfen 
arten von Grundkräutern und Wuͤrmern. Ihre Lang 
betragt nur 3 Zoll. Zur Lalchzeit, welche im May if, 
gehet fie in den Grund, um fid) an den kleinen Kieſel ty 
zu reiben und ihren Lalch abzuſetzen. Sonſt laͤßt fie ſich 
faſt immer auf der Oberflache des Waſſers ſehen. Sir 
vermehrt ſich ſehr ſtark. Denn fie hat einen ſo großer 


Eyerſtock, daß ihr Rogen beynahe fo ſchwer, als fi 


ſelbſt iſt. Die jungen dienen aber groͤßten Theils ander 
Fiſchen zur Nahrung. Wer einen Forellenteich bat, 
wird ihm dadurch eine gute Nahrung geben, wenn en 
dieſe kleinen Fiſche in denſelben ſetzet. Das Fleiſch dei 


1 Alantblecke iſt weich und wohlſchmeckend. Es iſt zwar 


ſehr graͤtig; da es ſich aber mit den kleinen Graͤten zu 
gleich verzehren laͤßt: fo giebt es wohl es fa Ser 
braten eine angenehme Soil 995 Brae shod 
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Der Uckeley. (Bluͤte) (C. Albuorus.) 

| Die hervorſtehende untere Kinnlade und dle 21 Graͤ⸗ 
n in der Sterzfloſſe machen das Unterſcheidungsmerk⸗ 
hal dieſes Fiſches aus. Der Kopf laͤuft ſpitz zu. Die 
i tir iſt platt, olivenfarbig und mit ſchwarzen Punkten 
est. Die Backen find blau. Der Ruͤcken iſt oliven 
big. Die Seiten und der Bauch haben einen ſchoͤ⸗ 
en Silberglanz. Die Seitenlinie kruͤmmt ſich nach 
em Bauche zu. Der ganze Koͤrper iſt mit duͤnnen, 
licht abfallenden und glaͤnzenden Schuppen bedeckt. 
hie Schwanzfloſſe gabelfoͤrmig. e 
Der Uckeley Hale ſich faſt in allen Seen und großen 
Waffen in Deutſchland und Frankreich in Menge auf, 
Had nährt ſich wie die ubrigen ſeines Geſchlechts. Er 
i haͤlt eine Lange von 4 bis 5 Soll, jedoch waͤchſt er in 
nem ſeiner Natur angemeſſenen Waſſer auch wohl zu 8 
is 10 Zoll heran. In dieſer Groͤße ſind dieſe Fiſche den 
einen Maraͤnen ahnlich, und werden auch dafur in 
ji Jerlin ausgegeben und auf dem Markte mandelweiſe 
erkauft. Da ihnen aber die Gettfloffe fehlt, welche der 
haraͤne als einer Lachsart elgen iſt: fo wird man nicht 
lletäuſcht werden koͤnnen, wenn man auf dieſes Merkmal 
i (ht hat. Man faͤngt den Uckeley das ganze Jahr hin⸗ 
| urch; am meiſten aber unter dem Eiſe. Seinen Laich 
t er im May und Junius ab. Er vermehrt ſich ſtark 
und iff für die Raubfiſche eine gute Nahrung. Sein 
¶leiſch ſchmeckt zwar nicht uͤbel; allein es iſt ſehr gratig. 
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Er wird daher gewoͤhnlich nur von unbemittelten Leute et 
gekauft, und mit einer ſauern Zwiebelbruͤhe verzehrt. 
Am beſten ſchmeckt er, im ſalzigen Waſſer gekocht, mil | 
Eſſig und Peterſilie. 1 
Dieſer Fiſch verdient deßwegen unſere Aufmerkſam 
keit, weil man in Frankreich feine duͤnnen glaͤnzende i 
Schuppen zur Verfertigung der unaͤchten Perlen g 
braucht und ihnen mittelſt derſelben den lebhaften Gian) 
der aͤchten orientaliſchen Perlen zu, geben weiß. 
Paris beſchaͤftigen ſich damit ſehr viele Menſchen. 3 | 
der Fabrik bey Maizel in Chalonois werden taͤglich 1 10 
tauſend Stuͤck verfertiget. Man thut die Schuppen de 
Uckeleys in ein mit reinem Waſſer angefuͤlltes Gefeh 
und nachdem man fie eine Zeit lang gerieben (oder auc 
nur darin hat ſtehen laſſen) gießt man das Waſſer davol 
ab, und friſches daruͤber. Man reibt alsdann von neuem 
und wiederholt dieſes ſo lange, bis die Schuppen da 
Waſſer nicht mehr faͤtrben. Wenn ſich nun die Silber 
farbe der Schuppen in Geſtalt eines zarten glangenden Put 
vers auf dem Boden geſetzet: ſo gießt man das irae | 
behutſam ab. Der zuruͤck gebliebene Saft heißt die ori 
entaliſche oder Perleneſſenz. Zu einem Pfund! 
derſelben muß man die Schuppen von 18 tauſend Sify 
baben. Wenn man nun die Glaskuͤgelchen mit die 
Eſſenz uͤberziehen will: ſo vermiſcht man ſie zuvor m 
etwas Hauſenblaſe und blaͤſet darauf mit einer feinen 
Glasroͤhre ein Troͤpfchen in jede Perle hinein. Dieſe 
wied in der Perle, indem man fie hin und ber bewegt 


| 
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| mit fie aber eine gewiſſe Schwere bekommen und dauerhaft 
werden moͤge: ſo wird ſie mit weißem Wachſe ausgefuͤllt. 
werden jetzt auch viele dergleichen Perlen vers 
: in welchen kein Wachs befindlic iſt. Dieſe Me⸗ 
| chode den unaͤchten Perlen den Glanz der &chten orienta⸗ 
Illichen zu geben iſt in der Mitte des vorigen Jahrhun- 


231 
. allen Seiten verleben, bis fie den Glanz erhalt. Da⸗ 
| 


ö 


ö 

| 

| 

| 

| Dier laͤnglich runde durchſichtige Koͤrper und die 10 
Graͤten in der Bauch „Ruͤcken⸗ und Sterzfloſſe machen 
| dieſes kleine und ſchoͤne Fiſchchen kennbar. Der Kopf 
| iſt keilſoͤmmig, und die Kinnladen haben eine gleiche 
| Lange. Die Schuppen auf dem Koͤrper ſind ſehr fein, 
und mit einem ſo zarten Schleim uͤberzogen, daß er 
durchſichtig wird. Der Rücken iſt ſchwaͤrzlich grin. Die 
| Seiten haben verſchiedene Farben mit hellgelben Flecken, die 
| Nhe en ſehr praͤchtiges Anſehen geben. Die Sei⸗ 
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ſchmack. Am wohlſchmeckendſten iff es, wenn es aus fale 
zigem Waſſer gekocht oder gebraten wird. Auf dem Har⸗ 


2 


tenlinie lauft gerade fort und hat eine erties di 
ee ¢ 10 bt lau und eh \ 


von a Ke 125 die einen ſandi li 10575 Fefettgen Grund | 
haben. Sie naͤhrt ſich von Inſekten, Wuͤrmern und 
Kraͤutern, und wird nur 3 Zoll lang. Um Johannis 
iſt ihre Laichzeit. Alsdann beglebt fie ſich auf den Grunt i 
bes Waſſers, um ihre Eyer abzuſetzen. Zur andert ö 
Zeit findet man dieſen Fiſch, weil er die Warme liebt, 
faſt immer an der Oberflache des Waſſers. Er hat cis, „ 
nen großen Rogen, und vermehrt ſich daher ſehr ſtark. 
Jedoch wacht er nur langſam. Sein Fleiſch iſt zart, 


weiß und von einem uͤberaus angenehmen bittern Gee 


ze wird dieſer Fiſch Ellerling und in Weſphalen 
Geimpel genannt. 0 0 1 
; | K. FOG a5), 8 of 
eet. Salter ft Buggenhagii.) 4 

Die mondſoͤrmig ausgeſchnittene Sterzfloſſe und 

die darin befindlichen 19 Graͤten bezeichnen dieſen Fisch 
vor den übrigen ſeines Geſchlechtes. Der Kopf und die 
Mundoͤffnung ſind klein. Die obere Kinnlade ragt vor 
der untern hervor. Der Ricken iſt ſchwaͤrzlich. D ie 
Seiten find mit grofen fi lberſarbigen Schuppen bedeckt. 
Die Seitenlinie kruͤmmt ſich nach dem Bauche zu, und 


me td fort bis i in die Are 9 


| anſehnlichen Ilſch gleichſam leitet. Die Fiſcher freuen 
ſich daher, wenn ſie den Leiter erblicken, weil ſie aus der 
Erfahrung wiffen, daß fie nun auch den Bley in ihre 


reicht eine Lange von 12 bis 14 Zoll. Er wird wenig 
beſhibet, mal fein weißes Siete voll von kleinen Geaͤ⸗ 
| ten My 


Das Vaterland dieſes Fiſches ſind die Seen in 
Schwediſchpommern und der damit verbundene Fluß 
Pene. Den Namen Leiter hat er daher erhalten, 


der Sterz⸗ und 10 in der Ruͤckenfloſſe. Der Koͤrper 
iſt geſtreckt, und mit Schuppen von mittelmaͤßiger 


Groͤße bedeckt. Die Mundoͤffnung ziemlich weit. Die 
Seitenlinie gebogen, und dem Bauche naͤher als dem 
| Ricken. Die Farbe des Koͤrpers iſt bis auf den braun. 


Frankreich 1 und in England bisweilen 14 Huß lang. 


Waſſer auf, und naͤhrt ſich von Wuͤrmern und Muͤcken. 


bat eine gabelſoͤrmige Geſtalt. 
Der Lauben lebt in den Gewaͤſſern des ſuͤdlichen 
Deutſchlands, deßgleichen auch in Frankreich, Itallen 
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weil er vor dem wichtigern Bley vorhergehet und diefen 


Netze bekommen werden. Der Leiter iſt (mal und eve 


: § 130. | 
| Der Lauben. (C. Leuciscus.) 
Das Kennzeichen dieſes Fiſches find 11 Graͤten in 


lichen Ruͤcken fi ſberweiß. Die Schwanzfloſſe grau und 


und England. In Deutſchland wird er nur 2, in 


Er haͤlt ſich am liebſten in einem klaren und fließenden 
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Seine Fortpflanzung geſchlehet im Junlus und iſt sal 
ſtark. Durch fein ſchnelles Schwimmen entgehet er 
oft den Machſtellungen ſeiner Feinde. Sein Fleiſch iſt 

zwar weich und leicht zu verdauen; aber wegen felner 
vielen Graͤten unangenehm zu eſſen. Er iſt daher ge⸗ 
wöhnlich nur eine Speiſe unbemittelter Leute, die ihn mit 
einer ſauern Zwiebel oder Wie zu genieße 


hegen | 5 


§. 131. 
Der Spierling. (C. Aphge) : 
Dieſer kleine Fiſch unterſcheidet ſich von ben uͤbrigen 
Karpfenarten durch die 9 Graͤten in der Sterz und 
Ruͤckenfloſſe. Er hat einen lang geſtreckten, dicken und 
rundlichen Koͤrper, der mit lelcht abfallenden Schuppen | 
von mittlerer Groͤße bedeckt iff. Die obere Kinnlade 
ſtehet vor der untern etwas hervor. Der Rücken hal 
eine braͤunliche Farbe. Der Bauch iſt bey einigen roth, 1 
und bey andern weiß. Die Seitenlinie gehet mitten 
durch den Koͤrper gerade fort. Die Seiten unter der⸗ 
ſelben ſind weißlich. Die Sehroaa ele iſt gabelfie 
mig gebildet. 
Der Spierling wird an Ufern ea Kisten der Ost. 
ſee und in den darin ſi ich ergleßenden Fluͤſſen, wie auch | 
faſt in allen Bächen in Schweden und Norwegen anges 
troffen. In Schweden wird er nur a, in Norwegen 
aber 43 Zoll lang. Sein Fleiſch if weiß, wohl 
frnectend.y und leicht zu wwe, Man genießt dae | 


— 
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Fiſch gewshnlid) in Butter gebraten. Die Schwedi⸗ 
ſchen Fiſcher gebrauchen ihn haͤufig zum Koͤder an die 
Angel, um Barſche damit zu fangen. 


§. 132. 
Das Rothauge. (C. Rutilus.) 
Die Kennzeichen dieſes Fiſches ſind ſeine rothen 


Augenringe, die rothen Floſſen und die 14 Graͤten in 


ſeiner Sterzfloſſe. Der Koͤrper iſt geſtreckt, und mit 
großen und breiten Schuppen beſetzt. Die Lippen ſind 
roth, und die Kinnladen gleich lang. Der Ruͤcken iſt 


| gruͤnlich ſchwarz. Die Seiten und der Baud) fi nd file 
! berwelß. Die Seitenlinie beugt ſich nach dem Bauche 
zu, und die Schwanzfloſſe bat eine gabelſöemige 
Geſtalt 


Dieſer Ritch haͤlt ey in Deutſchl ais und vielen 
andern Europaͤiſchen Sandern in den Fluͤſſen und Seen 


auf, die ein reines Waſſer und einen ſandigen oder 
mergeligen Grund haben, und naͤhrt ſich von Grund⸗ 
kraͤuten und Waſſerwuͤrmern. Er wird nur 1 oder 12 


Pfund ſchwer, und laicht in der Mitte des Mays. 


Sein Fleiſch iſt weiß und ſchmackhaft; aber mit vielen 


gabelfoͤrmigen Graͤten durchflochten, und wird daher 


| ye gewoͤhnlich von unbemittelten Leuten gegeſſen. Da 


ſein Kopf kleiner als bey den vorhergehenden, jedoch 
groͤßer als bey den Karpfen mit breitem Koͤrper iſt, 
und ſein Koͤrper nicht die Breite hat, welche dieſe letz⸗ 


ht 
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Ihre Nahrung ſind Grundkräuter, i und | 
Wauͤrmer. | 
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ten Arten haben: fo macht er den Uebergang von den | 


ſchmalen zu den breiten Karpſen, von denen wir nun⸗ 
mehr einige beſchreiben wollen. j 


III. Kar pfen ohne Bartfaͤden mit brei⸗ 
tem Korper. 7 | 


Bs F. 133, IN 
Die Ploͤtze. (C. panels, 


Die pls oͤtze iſt ein 6 genen dich. Man ift neh t 
uberhaupt i in dem Gewaͤſſer des noͤrdlichen Deutſchlandes 0 
an. Vorzuͤglich wird ſie in der Mark Brandenburg | 
und in Pommern in Seen und Fluͤſſen von einem fane | al 
digen Grunde ſehr haͤufig gefangen. Gewoͤhnlich iſt ſis a 
10 bis 12 Zoll lang, 32 Zoll breit und 1 Pfund ſchwer. 4 


ik 


Dieſer Fiſch unterſcheidet ſich von den 958950 Kab 
pfenarten durch ſeinen breiten und kurzen Koͤrper, duch 
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die ſaſranfarbenen Augenringe und zinnoberrothen 
Bauch⸗Sterz⸗ und Schwanzfloſſen. Der Kopf iſt gee 
gen den Koͤrper klein und vorn abgeſtumpft. In den 
gleich langen Kinnladen figen fageformige Zaͤhne, und 
in der Sterzfloſſe 15 Graten, Die Seitenlinie beugt 
ſich nach dem Bauche zu. Der Ruͤcken iff olivenbraun. 
Die Seiten ſind uͤber der Linie von einer gruͤnlichen und 
unter derſelben von einer gelblichen Farbe. Der Bauch 
Witt ſüberweiß. Der ganze Koͤrper mit großen dinner 

ſilberfarbenen Schuppen bedeckt, und die e 


0 


ſtark ausgeſchnitten. 


[Die Ploͤtze Pan ſich im April fort und ſetzt ihre 
Eyer an den Waſſerkräͤutern ab. Sie vermehrt ſich 
ſtark, und kann daher zur Nahrung in Forellen⸗ und 
Hechtteiche geſetzt werden. Ihr weißes Fleiſch iſt 
zwar wohlſchmeckend; aber fo voller Graͤten, daß es nur 
Igroͤßten Theils arme Leute genteßen, die es mit einer 
J Zwiebelbruͤhe zur Koſt zuzubereiten pflegen. In ver⸗ 
ö ſchiedenen Gegenden wird dieſer Fiſch mit dem Rothauge 
ur einerley Art gehalten. Ob nun gleich beyde mit 
einander eine große Aehnlichkeit haben: fo koͤnnen fie doch 
leicht durch folgende Merkmale von einander unterſchie⸗ 
den werden: Der Leib der Ploͤtze iſt duͤnner und breiter. 
Aber der Kopf kleiner als beym Rothauge. Die Bauch ⸗ 
Sterz⸗ und Schwanzfloſſe bey der Ploͤtze hat eine ſtarke 
Zinnoberroͤthe. Beym Rothauge hingegen find die Floſ⸗ 
Iſen von dunkler Farbe. Auch find bey ihm die Schuppen 
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groͤßer als bey jener. Endlich hat das Rothauge nur 


6 


12, die Ploͤtze aber 15 Graten in der Sterzfloſſe. 1 i 


e 0 eaten 
Der Bitterling. (C. Amarus.) 


Er gehort auch zu den breiten Karpfenarten und iff. 
unter ihnen der kleinſte Fiſch. Denn er wird nur zwey 
Zoll lang, und iff doch uͤber einen halben Zoll breit. 
Durch (eine 7 Gräten in der Brust- und Bauchfſoſſe 
wird er von andern unterſchieden. Der Kopf iſt klein 
und keilfoͤrmig. Die Kinnladen haben eine gleiche Lange. | 
Der Leib iſt durchſichtig und verhaͤltnißmaͤßig mit gree || 
ßen Schuppen bedeckt. Der Rücken gebogen und von 
grünlicher Farbe. Die Seitenlinie liegt dem Rucken 
näher als dem Bauche und hat groͤßten Theils eine ge. | 
rade Richtung. Ueber ihr find die Seiten gelb, und un⸗ 
ter ihr, ſo wie am Bauche, ſilberweiß. Die gruͤnliche 

Schwanzfloſſe iff ausgeſchnltten. e i‘ 
Der Bitterling hale ſich in den Fluͤſſen auf, die ein 
reines flleßendes Waſſer mit einem ſandigen Grunde ha⸗ g 
ben. Man findet ihn auch in ſolchen Seen, durch welche 
ein Fluß gehet. Im May beſchaͤftiget er ſich mit ſeiner 
Fortpflanzung, und ſetzt eine ſehr große Menge Eyer ab. 

Dieſe werden aber groͤßten Theils wie auch die jung 
Brut, von Raubſiſchen und andern Waſſerthieren ver⸗ 
zehrt. Daher denn ſeine Vermehrung nicht ſtark von 
gehet. Sein Fleiſch ſchmeckt ſehr bitter. Wegen 


Defer Bitterkeit und ſeiner Kleinheit kommt er bey den 
Fiſchern in gar keine Betrachtung. 


§, 135. 
Die Zope. (C. Ballerus.) 


Dieſer sing Bale fi ſch in Pommern i im Haff, und in 
Feuer in dem Kuriſchen Haff auf. Im Srublinge 
wird er in dieſen Gewaͤſſern mit andern Fiſchen gefangen. 
Der Koͤrper iſt duͤnn, vorzuͤglich von der Sterz⸗ bis 
ur Schwanzfieſſe. Er erreicht eine Lange von x Fuß 
Hind noch etwas daruͤber, und ein Gewicht von 2 bis 3 
| Pfund. Sein Unterſchet dungsmerkmal von den uͤbri⸗ 
hen breiten Karpfenarten find die 41 Graͤten in ſeiner 
i ehr breiten Sterzfloſſe. Der Kopf iſt klein und abge⸗ 
kumpft. Die Kinnladen haben eine gleiche Lange, und 
ind mit kleinen Zaͤhnen beſezt. Die Stirn iſt braun. 
Der Ruͤcken ſchwaͤrzlich. Die Seitenlinie hat eine ge⸗ 
lade Richtung und braune Punkte. Die Seiten ſind 


oben baulich, unten gelblich, und nen ber gie ie | 
farbig. Der Bauch iſt roͤthlich. Die Schuppen, die ! 
den Koͤrper bedecken, find klein und fallen außer eu 
die am Bauche ſitzen, leicht ab. 

Die Zope laicht gegen das Ende des Aprils. Abe 
Fortpflanzung gehet nur langſam von Statten. Sie 
wird, wie der gemeine Karpfen, zum Eſſen zubereitet. 
Ihr Fleiſch iſt aber mager und graͤtig, und 915 Sabet 
wenig geadjtee, 9 = ‘ ) 

eo 1 

Der Guͤſter. (C. Plicca) | 3 0 

Der Guͤſter iſt einer der gemeinſten Fiſche, der in 
allen Landſeen, und langſam fließenden Fluͤſſen in dem 
nördlichen Deutſchlande, und beſonders in der Churmark, 
in Pemmern und Preußen gefunden wird. Er nährt 
ſich von Kraͤutern und Wuͤrmern, wird hoͤchſtens einen! 
Fuß lang und 2 bis 1 Pfund ſchwer. Sein Koͤrper it) 
kurz, duͤnn und breit. In ſeiner Sterzfloſſt e figen 25 
Gräten. Der Kopf iſt gegen den Körper ſehr klein, und 
läuſt in eine ſtumpſe Spitze aus. Der Ruͤcken iſt bogen ⸗ 
formig, und von Farbe, wie das Genick, bläulich. Die 
Seitenlinie Hat gelbe Punkte u und beugt ſich in der Mitte 
dem Bauche zu, dem ſie auch weit näher als dem Rüͤk . 
ken liegt. Ueber derfelben ſind die Seiten weiß und ſpie⸗ 
len ins Blaue. Unter derſelben hingegen, und am 
Bauche weiß. Die Schwanzfloſſe hat einen gabelſorm i. 
gen Ausſchnitt, in welchem die untere ae lang als 


| 


— 
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e obere iſt. Auf dem ganzen Koͤrper ſitzen duͤnne 
Schuppen von mittler Groͤße. Seine Laichzeit faͤllt 
i den May und Junius. Um dieſe Zeit ſetzt er ſeine 
yer an den flachen Stellen der Ufer im Graſe ab. Er 
| ermehrt fic ſehr ſtark, und kann, da er ein zaͤhes Leben 
lat, recht gut in Teiche verſetzt werden, um andern ſteiſch 
reffenden Fiſchen eine gute Nahrung zu geben. Er 
at zwar keinen unangenehmen Geſchmack, zumal 
penn er mit Sahne gekocht wird; allein er wird doch 
Henig geachtet, weil er voller Graͤten iff. Die unbe⸗ 
Inittelten pflegen ihn mit einer ſauern Bruͤhe, oder auch 
it Zwiebeln und Speck zur Speiſe zuzubereiten. 


Der Güuͤſter iſt in Anſehung ſeines breiten und duoͤnnen 
Korpers der Zope ſehr aͤhnlich, und kann mit ihr leicht 
berwechſelt werden. Durch folgende Merkmale laſſen 
Hic) aber beyde leicht von einander unterſcheiden. Die 
ö So iſt laͤnglich und hat einen abgeſtumpften Kopf. 

[Der Guͤſter aber kurz und iſt mit einem zugeſpitzten 
Kopfe verſehen. Die Zope findet man nur in dem Haff an 
per Oſtſee: der Guͤſter aber iſt in ganz Deutſchland, 
| hs Schweitz, Holland und Frankreich anzutreffen. 
uebrigens ſind in der Sterzſloſſe der wai 41, des Gi. 


i ſters aber nur 25 Gräten. 


ur. Band. Q 


33 * 


i HA §. 137. n f 
Die Karauſche. . Carats.) 
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Die abate hat unter den Karpſenarten den rel 

vl Koͤrper, und unterſcheidet ſich von den uͤbrigen durch 
die gerade Seitenlinke, durch die ausgeſchnittene 
Schwanzfloſſe und durch die zehn Graͤten, die in ihrer 
Sterzfloſſe befindlich ſind. Sie hat einen kleinen und 
ſtumpfen Kopf, der oben olivenfarbig und auf den Sei | 
ten gelb iſt. Der Ruͤcken iſt bogenfoͤrmig und ollden⸗ 
braun. Der Bauch weiß mit Roth vermiſcht. Die Sei⸗ 
ten ſind oberwaͤrts gruͤnlich; und unterwaͤrts gelblich. 
Den dicken Korper bedecken Schapen iil mitt 
lerer Groͤße. a 
Dieſer Fiſch halt fi ch 10 Europa in kleinen Aten 
und Teichen auf, und naͤhrt ſich wie der gemeine Karpfen. 
Beſonders gedeiht er in einem Waſſer, das einen wei · 
chen und lehmigen Boden bat. Er w ird 8 bis 10 Zoll 
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lang, an dle 6 Zoll breit und nicht uͤber ein Pfund ſchwer. 
Im April und May pflanzet er ſich fort, und ſetzt eine 
ſſebr große Menge Eyer ab. Auch die Jaͤhrlinge fangen 
| aes an zu laichen. Sie haben ein zähes Leben, und 
Iſterben auch nicht leicht unter dem Eiſe in einem ſirengen 
ſund anhaltenden Winter. In einem Fiſchbehaͤlter kann 
} man die Karauſchen maͤſten, wenn man fie mit Leinku ⸗ 
ſchen, Schaafmiſte und gekochten Erbſen oder Bohnen 
fleißig fuͤttert. Shr Fleiſch wird ſehr geſchaͤtzt. Es iſt 
weiß, zart, wohlſchmeckend, und nur mit wenig Graͤten 
durchwebt. Da es nicht ſehr fett iſt: ſo giebt es auch 
ſchwächlichen und kraͤnklichen Perſonen eine geſunde 
Nahrung. Man kocht fie in ſalzigem Waſſer, und gee 
Inießt fie mit einer Peterſilienbruͤhe. Die gebratenen 
i ſchmecken ebenfalls ſehr angenehm. Auch die ganz klei⸗ 
i nen ib foot Lima als gelatin ſehr gut zu eſſen. 


— 


ft e 

0 n a §, 138. 

1 Die Giebel. (C. Gibelio.) 

1% Dieſe Karpfenart hat einen geſtreckten und breiten 


fl beper mit einem großen braungelben Kopfe. Sie 
if unterſcheidet ſich von den uͤbrigen vorzuͤglich durch die 
[ ſichelfͤrmige Schwanzfloſſe, und durch die 19 Graten in 
der Ricken: und 8 Graͤten in der Sterzfloſſe. Die Kinn⸗ 
laden haben eine gleiche Lange und find mit kleinen Zaͤhnen 
„ beſetzt. Der Ruͤcken iſt bogenfoͤrmig und von dunkelblauer 
Farbe. Die Seiten find oben blaugruͤn und unten gold⸗ 
gelb. Die Seitenlinie liegt in der Mitte, kruͤmmt ſich 
f ‘Dos 
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gegen den Bauch und hat braune „ Der sie | 
iſt großgeſchuppt. a 
Die Giebel Hale fich in den ſehenden Gewaͤſſern d der 
Mark Brandenburg und Pommern, in Preußen, Schl 
ſien, Sachſen und andern Ländern auf, und laßt ſich foe 
gar in Landpfuͤhle, Suͤmpfe und Viehtraͤnken verſetzen. 
Sie hat vor andern Fiſchen das voraus, daß ſie nicht 
leicht einen modrigen Geſchmack annimmt. Ihre Ver⸗ 
mehrung iſt außerordentlich ſtark. Sie laicht ſchon in 
aten Jahre ihres Alters. Die Laichzeit richtet ſich bach 
der Verſchiedenheit ihres Alters und fallt daher, indem 
die Alten ſich ihrer Eyer fruͤher und die Jungen ſpaͤter 
entledigen, ſowohl in den May, als auch in den Junius 
aan Julius. Eine Giebel von mittelmaͤßiger Große hat 
3 lo tauſend Ener bey ſich. Die Natur hat eine fo große 
e dieſes Fiſches ſehr zweckmaͤßig eingerichtet, 
daß fle ihm nur kleine Landſeen und Suͤmpfe zu ſeinem 
luſenthalte angewieſen hat, wo von Stoͤrchen, Fiſch⸗ 
reihern, Aenten und andern Waſſervoͤgeln, wie auch von 
den 1 } eine 5 eon von eb, i 


nicht felt, wohl e Gewiche bana de get | 
Flelſch iſt nicht graͤtig, und zugleich febr zart, e, : 
haft und ſogar ſchwaͤchlichen Perſonen geſund. rie, | 


‘ 


Man hat die Giebel fir eine Abänderung der Kas 


rauſche gehalten. Allein der Unterſchied zwiſchen bens 
den iſt zu groß, daß man ſie nicht fuͤr eine eigene Art er⸗ 
kennen ſollte. Denn die Giebel iſt geſtreckt. Die Ka⸗ 


rauſche aber viel breiter. Jene hat auch einen groͤßern 


Kopf und groͤßere Schuppen als dieſe. Bey jener iſt 
die Seltenlinie gekruͤmmt, bey dfefer gerade. Bey jener 
die Schwanzfloſſe geſpalten, bey dieſer aber ungeſpalten. 
Endlich hat die Giebel in der Sterzfloſſe 8, die Karau⸗ 
| ſche aber 10 sid | 


ed 39 
Dar wane (Brat en.) (C. Brama.) 


Dieſer anſehnlicher Fiſch wird an feinen ſchwaͤrzli⸗ 


chen Floſſen, und den 29 Graͤten in ſeiner Sterzfloſſe 


erkannt. Sein Kopf iſt abgeſtumpſt. Der Mund klein 


und die obere Kinnlade etwas hervorſtehend. Die Stirn 


ſchwärzlich. Die Backen find gelbblau. Der Ruͤcken 
iſt bogenfoͤrmig und ſchwäͤrzlich. Die Seitenlinie 
kruͤmmt ſich gegen den Bauch, und iſt mit ſchwarzen 
Punkten beſetzt. Die Seiten ſind mit Gelb, Weiß und | 
Schwarz vermiſcht. Die Schwanzfloſſe iſt blauſchwarze 
und hat eine gabelfoͤrmige Geſtalt, in welcher der untere 
Theil langer als der obere iſt. e 
Man findet dieſen Fiſch in allen großen nden und 
den ſanft ſtroͤmenden Flüſſen der Europaͤlſchen Länder, 
und beſonders des 9 Deutſchlandes. Vorzuͤg⸗ 
lich liebt er dasjenige Waſſer, das einen thonigen, merg - 
ligen und mit Kräutern bewachſenen Boden hat. Ere 
erreicht eine anſehnliche Groͤße. Man trifft ihn 2 bis 
34 Fuß lang und 12 bis 14 Pund ſchwer an. Sein | 
gewoͤhnlicher Aufenthalt iſt die Tiefe, wo er von Wuͤr⸗ 
mern, Kraͤutern und fetter Erde lebt. Zur Laichzeit, 
welche im April und May iſt, kommt er an den Ufern 
die mit Schilf und Kraͤutern bewachſen ſind, zum Vor⸗ 
fein, um feine Eyer daran abzuſetzen. Dieſe beſtehen 
aus einer großen Menge. In dem Rogen eines Braſſen i 
von 6 Pfund hat man 137 tauſend Eyer gezahlt. Ob 
nun gleich ſehr viele Raubfiſche ſeine Eyer und die junge 
Brut verzehren: ſo iſt doch ſeine Vermehrung ſehr ſtark. 
Wenn es ihm nicht an Nahrung fehlt: ſo pat er id 
geſchwind wie der gemeine Karpfen. 
Der Fang dieſer Fiſche iſt eine der berͤchlichſten 
Fiſchereyen. In dem Muͤggelſee, zwey Meilen von 
Berlin 1 bisweilen in einem einzigen Zuge. * 


. 


. 
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| 105 , im Tielbinerſe, unweit Writzen an der Oder fir 
oo, und im See zu Blisdorf fiir 200 Thaler gefangen. 
; i n dem Schleifluß in Holſtein find ſchon in einem Zuge 
N 500, und im Mecklenburgiſchen in dem See unweit 
5 ern uber 5000 Stuͤck gefangen werden. In 
Schweden in dem See Browick, bey Nordkisping hat 
man 1749 in einem Zuge fo gar 50 tauſend Stück evs 
Palten. In Liefland iſt der Fang davon ebenfalls ſehr 
' ergiebig. Zur Laichzeit halten ſich dieſe Sifche in großen 
Schaaren beyſammen. Da fie aber durch jeden freme 
ben Schall in die Tiefe verſcheucht werden: fo iſt in den 
Schwediſchen Doͤrfern, wo ihr Fang ein wichtiges Ge⸗ 
werbe ausmacht, und welche nahe an der Braſſenfi⸗ 
ſſcherey liegen, auch ſogar an den Feſttagen zu dieſer Zeit, 
das Gelaͤute der Glocken verboten worden. 
Sein Fleiſch iſt weiß, wohlſchmeckend und wird ſehr 
10 ofthis Er wird im ſalzigen Waſſer mit Salbey und 
5 Saglichem Gewuͤrze, wie der Lachs gekocht, und giebt 
Alauch gebraten eine angenehme Speife ab. Iſt er mas 
Ml 705 ſo bereitet man ihn mit einer ſauern Bruͤhe. Wo er 

paufig gefangen wird, und nicht friſch verkauft werden 
kann, wird er eingeſalzen, geraͤuchert, und alsdann 


0 
* Rüben aie oder in Butter gebraten gegeſſen. 


—— 


S. a RE Ooets i Dy 
Der Goldkarpfen. (C. Auratus.) 


Dieſer Fiſch iſt ohne Zweifel der ſchönſte und w pröch⸗ 0 
tigſte unter allen. Der Goldglanz auf ſeinem Koͤrper 
iſt ſo prachtvoll, daß man daruͤber erſtaunen muß, in⸗ 
dem er im Finſtern einen Schein von ſich wirft, der ei⸗ | 
ner gluͤhenden Kohle gleichet. Durch dieſen glaͤnzenden 
Goldſchimmer macht er ſich auch ſogleich einem jeden 
kennbar. In der Geſtalt iſt er dem gemeinen Karpfen 
aͤhnlich, ausgenommen, daß er einen groͤßern Kopf bat, 
der oben roth, und an den Seiten goldfarbig iſt. An 
dem rundlichen Ruͤcken zeigen ſich einige ſchwarze Flecke. 
Die Farbe auf den Seiten iſt goldglaͤnzend, am Bauche 
roͤthlich mit Silberweiß vermiſcht. Die Floſſen babe 
haben eine karminrothe Farbe. Die Schwanzfloſſe iſt 
gabelfoͤrmig; bey einigen dreyfach geſpalten. Die | 

tenlinie hat eine gerade Richtung. Auf dem Körper 


ſitzen verhaͤltnißmaͤßig große Aue | 
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| Die praͤchtige Farbe iſt an dieſem ſchoͤnen Kifche 

veraͤnderlich. Man glaubte ehemals, daß ſich ſolche 
Inach der Verſchiedenheit ihres Alters richte. Denn in 
ö 5 erſten Jahren find fie oͤfters ſchwarz. Hernach wer⸗ 


den an ihrem Koͤrper einige ſilberne Punkte ſichtbar, die 
nach und nach immer groͤßer werden, bis der 50 
Korper eine Silberfarbe bekommt, daß fie daher auch 
Süilberfiſche heißen. Darauf werden fie roth und die Farbe 
pperwandelt ſich mit ihrem Alter in einen ſchoͤnen Gold“ 
glanz. Allein jetzt weiß man gewiß, daß auch unter 
den Jungen, die kaum die Lange eines Fingers haben, 
i ſchon ganz rothe ſeyn, daß die rothen ſilberfarbig und die 
| 15 dunkelgrauen beynahe ſchwarzen nach « 2 bis 3 Jah. 
tren ganz vik werden. 


15 Das Vaterland des Goldkarpfen iſt China. Er er⸗ 
reicht eine Länge von g bis 12 Zoll. Sein Fleiſch iſt 
ö ehr wohlſchmeckend. Man pflegt ihn aber ſelten zur 
Speiſe zu bereiten, ſondern ifn gewoͤhnlich als eine große 
0 7 5 unter den Fiſchen zu hegen. Die vornehmen 
Coineſer und Japaner erhalten ihn in Teichen und in 
A porcellainen Gefaͤßen zum Vergnuͤgen, und vorzuͤglich 
lergetzet ſich das Frauenzimmer an deſſen lebhaften und 
jae bat Bewegungen. 


1 Da er of zoͤhes! Cohen hat: fo ift er te nach Stas 

| len , England, Holland, Daͤnemark und Deutſchland 

verſetzet worden, und wird jetzt in dieſen Laͤndern in klei⸗ 
/ R 
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nen Baſſins und glaͤſernen Gefaͤßen aufbewahrt. oA 5 
den kleinen Fiſchbehaͤltern werden ſie, wie die Karpfen 
gefuͤttert. Sie vermehren ſich darin betraͤchtlich, und 
werden 12 bis 14 Zoll lang. In den Geſaͤßen errei⸗ 
chen ſie aber nur eine Laͤnge von 6 bis 8 Zoll. Man 
nimmt darzu am liebſten große Kugeln von weißem Glas 
ſe, weil man darin ihre lebhaften Bewegungen und cho 
nen Farben am beſten ſehen kann. Dergleichen Gefaͤß 
kann man auf einer Glashuͤtte in einer eyfoͤrmigen Ge⸗ 
ſtalt verfertigen und in den Boden ein Loch zur Abzop 
fung des Waſſers bohren laſſen, um die Fiſche, wenn 
man ihnen friſches Waſſer geben will, deſto weniger zi zu 
ſteren. Weil fie auch wie der gemeine Karpfen zu Ges) 
wiſſen Zeiten aus dem Waſſer in die Hoge ſpringen, 
ſo muß man zur Vorſicht, damit ſie nicht heraus ſpringen 
koͤnnen, ein Gitter von e flechten laſſen, und ſolches 
uͤber die Oeffnung legen. In dieſem Gefaͤße fuͤttert man} 
fie. mit klein gepfluͤckten Oblaten und gedoͤrrten zu Pul⸗ 
ver geſtoßenen Eyerdottern. Man kann ihnen auch bis⸗ 
weilen Fliegen hinein werfen, wornach ſie ſogleich zu 
haſchen pflegen. Im Sommer muß man ihnen woe 
chentlich zweymal friſches Waſſer geben. Im Winter 
aber darf man ſie damit nur alle 8 oder 14 Tage 
verſehen. A 

Ich habe ſelbſt dieſe 1 Fiſche 5 Beaunfe weiß 
bey einem Freunde, der ſie in in einer großen Glaskugel, 
aufbewahrte, geſehen, und ihre lebhaften Bewegungen und 
glaͤnzenden Farben mit e Vergnügen bewundert. 
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[Sie batten ein gutes Gehör, und kannten ihren Bere 
orger genau. So bald fle ihn kommen horten oder 
lin der Stube erblickten, kamen fie gleich auf die Cette 
N 10 wo er war, und hoͤrten nicht auf zu ſchwaͤnzeln, bis 
| er ihnen etwas gegeben hatte. Er hatte ſie in Italien, 
und zwar in Rom, Neapel und Genua geſammelt. Vor⸗ 
nehme und reiche Leute haben ſie daſelbſt in ihren Luſt⸗ 
garten in Baſſins ſitzen, die 30 bis 40 Fuß lang ſind. 
Es Hale daher ſchwer fie fur Geld zu kaufen, wofern 
man nicht mit einem Gaͤrtner bekannt wird, der des 
Nachts einige aus einem ſolchen Baffin heimlich ausfiſcht. 
Diejenigen die in Rom und Neapel gehegt werden, haben 
lin Anſehung der ſchoͤnen Farben und des Glanzes vor 
denen in Genua einen großen Vorzug. In Holland und 


Baſſins und in großen glaͤſernen Kugeln figen haben. Das 
Stuͤck wird daſelbſt mit einem Gulden bezahlt. Zu Am⸗ 
ſterdam kann man fie bisweilen recht wohlfeil kaufen, wenn 
man gerade zu der Zeit da iſt, wenn ein Schiff aus Chi⸗ 
Ina ankommt. Den die Matroſen pflegen gewohnlich einige 
mit zu bringen, die man um einen billigen Preis von ihnen 
erhalten kann. Die in Holland gehegten Cblneſiſchen 
Goldkarpfen ſind an Farbe und Glanze nicht ſo ſchoͤn, 
als die in Rom und Neapel gehalten werden; ſondern ſie 
gleichen vielmehr denen, die in Genua ſind. Jetzt kann 
man ſie naͤher naͤmlich in Hamburg und Bremen haben, 
woſelbſt einige reiche Leute ihnen einen eigenen Teich ge⸗ 


zwar im Haag giebt es auch Kebhaber, die Goldkarpfen in 
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widmet. Es iſt aber zu Simic daß ſch bit Colds 

fiſche in einem fo kleinen Geſaͤße, wie die Glaskug en 
ſind, wenn auch gleich darein 2 Eymer Waſſer gehen, 
nicht vlel laͤnger als 3 Jahre erhalten. Man nimmt 
zum Einſetzen gern kleine Fiſche, die kaum die Lange ei 
nes Fingers haben, weil ſie nicht ſo viel Raum einneh⸗ | 

men und in ihren Bewegungen am lebhafteſten find. Man 
muß auch nicht zu viel in ein Gefaͤß zuſammen ſezen, 
| 


7 
> | 
| 


weil fie ſonſt deſto leichter 10 wuͤrden. Auch muß 
man ſie nicht zu ſtark fuͤttern, well ſie alsdann merklich 

fetter werden, und auch leicht zu ſterben pflegen. Die 
Chineſer geben ihnen im Winter, da ſie ohnedieß nicht 

freſſen ſollen, gar keine Nahrung. Da die Karpfen 
uͤberhaupt ſchateige Oerter lieben: fo wird man das 
langere Leben der Goldfiſche befoͤrbdern, wenn man das 
Gefäß in den Schatten ſetzet, und darein bisweilen ewas 
gruͤnes wirft, darunter ſie ſich verbergen koͤnnen; nur 
muß es dem Waſſer keine ſhädliche Lauge e i 


b. 141. 
Die Orfen (. Orts) 


Unter den Fiſchen, die ſich in den Tele Flüſſen 
und Seen des ſuͤdlichen Deutſchlands aufhalten, iſt die 
Orfe einer der ſchoͤnſten. Sie hat mit dem Chinefi (hen 
Goldkarpfen faſt elne gleiche Schoͤnheit. Ihre prachtige 
ce yg die e obere e a 5 
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male, ſie von andern Arten zu unterſche lden. Ihr 


Koͤrper iſt brelt und mit großen Schuppen bedeckt. Der 
Kopf klein. Stirn, Ruͤcken und Seiten find gelbroth. 
Die Backen und der Bauch ſilberweiß. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Floſſen roth. Die Schwanzfloſſe bat einen 1 fichele 
foͤrmigen Ausſchnitt. 


Dieſen praͤchtigen Fiſch trifft man vornehmlich in 
der Gegend von Nuͤnberg und Augsburg in Seen, Fluͤſ⸗ 


ſen und Teichen an. Er naͤhrt ſich von Inſekten, Wuͤr⸗ 
mern, fetter Erde und den Cyern anderer Fiſche. Sei⸗ 


ne Länge betraͤgt 1 Fuß. Er iſt weichlich, und ſtehet 


| außer dem Waſſer leicht ab. Wenn er ein fo zaͤhes Lee 
ben, wie der Chinefifdhe Goldfiſch hatte: fo würde man 


ihn mit weit geringern Koſten als jenen, auch in unſere 


Teiche verſetzen und in glaͤſernen Gefaͤßen zum . 
| gen aufbewahren konnen. 


Er laicht im Maͤrz und April, und entlediget ſich ſei⸗ 
ner yer an den Kraͤutern. Sein Fleiſch iſt weiß, biswei⸗ 
len auch roͤthlich, und von einem angenehmen Geſchmak⸗ 
ke. Man ſpeiſet ihn entweder mit einer ſauern oder 
Butterbruͤhe. Wenn er eingekerbt, mit Mehl beſtreuet 


| und in Butter gebraten wird, ſchmeckt er am beſten. 


Drudfehler 
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Der Hornhecht e 5 
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